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Neunter Abſchnitt.
Von den Geſetzen der Bewegung und den

Wirkungen der Geutralkrafte beym Lauf

der Planeten, von der Schwere auf der
Erdoberflache und im Ptanetenſoſtem,
wechſelſeitige Anziehung, Maſſe und Dich—
tigkeit der Planeten, verſchirdene Erſchei—

nungen der Wirkung einer allgemeinen
Anziehungskraftec. Beſtimmung der Pla
neten.

Die von Kepler erfundenen Hauptgeſetze der
Bewegung der Planeten.

g. Sst.
cg Ver beruhmte Johann KRepler, welcher inn Jahr 1571*J

den 27ſten Dec. entweder zu Weil oder Magſtett

im Wurtenbergiſchen gebohren wurde, und den tzten

Nov. i6Zt ſtarb, kam zuerſt auf die Gedanken, daß die
Bahnen der Planeten nicht vollige Cireulskreiſe ſeyn konn

ten. Er wurde hiezu vornemlich durch die häufig angeſtell—

ten Unterſuchungen uber den Lauf des Planeten Mars ver

anlaßt, welcher ſeiner oft großen Nahe bey der Erde und

ſehr betrachtlichen Excentricitaätt wegen, hiezu beſonders ge—

ſchickt war. Kepler fand nemlich aus vielen von ſeinem

Zeitgenoſſen Tycho erhaltenen Beobachtungen, daß die

Oerter und jedesmaligen Entfernungen des Mars von der

Sonne, in verſchiedenen Gegenden ſeiner Bahn keineswe—
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ges mit der Vorausſetzung einer circulrunden Bahn in Ue—
bereinſtimmung zu bringen waren, ſondern daß dieſe Hypo—

theſe von den Beobachtungen zuweilen um 10 bis 11 Grad

verſichieden, die Lauge des Mars herausbrachte. Nachdem
Kepler ſchon ian voraus die ungleichen Entfernungen der

Erde von der Conue in verſchiedenen Monaten des Jahrs

und damit die Cxecentricitatder Erdbahn gefunden, konnte

er ſolche bey den jedesmaligen Beobachtungen des Mars

zum Gruride legen, um dadurch nach folgender zuverlaßi—

gen Methode, die Entfernungen dieſes Planeten von der

Sonne zu berechnen. Er ſuchte beſonders dieſe Entfernung

in drey betrachtlich von einander liegenden Puncten der

Marsbahn nebſt den dazu gehorigen heliocentriſchen Langen

des Planeten, um nicht allein die Geſtalt, ſondern auch die

Groſe dieſer Bahn zu beſtimmen.

g. 552. Es ſey Fig. bo in S die Sonne, in M der Mars,

in a und C zwey Oerter der Erde zu der Zeit, da der Mars

ſich in dem nemlichen Punct ſeiner Bahn oder in einer glei

chen Entfernung von der Sonne SM befindet. Jn dem
Dreyeck as C ſind die Seiten as und Cs nemlich die Entfer—

nungen der Erde von der Sonne bekannt, nebſt dem dazwi

ſchen liegenden Winkel an der Sonne as C, als dem Unter

ſchied der beyden Langen der Erde in a und C. Hieraus fin

den ſich nach h. 35. IV. die Winkel SaC und SCa und nach

g. 35. J. die Seite aC. Der Winkel AMas iſt der beobachtete

Langenunterſchied des Mars und der Soune, wird davon

der gefundene Winkel Cas ſubtrahirt, ſo bleibt MaC ubrig.

Wenn man ferner SCa von SCI ſubtrahirt, ſo reſtirt MCa.
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Nun ſind in dem Dreyeck MCa, zwey Winlel nnd die Sei—
te aC bekannt, woraus ſich ſehr leicht nach S. 35. J. die bey

den Entfernungen des Mars von der Erde aM und CA
finden laſſen. Endlich iſt in dem Dieyeck Mas, Ma und

as ſo wie Mas bekannt, wodurch die geſuchte Entſernung

des Mars von der Sonne SAM, imgleichen der Winlel AlSa

ſich auf vorhin nachgewieſene Art ergiebt; wird nun Msa

zur heliocentr. Lange der Erde in a addirt, ſo kommt die

verlangte heliocentriſche Lange des Mars in M. Dieſe Me—

thode diente Keplern zur Erfindung verſchiedener Abſtande

des Mars von der Sonne, und er brachte endlich die Excentri—

citatder Marsbahn heraus. Der Abſtand des Mars in der
Gegend ſeiner Sonnenferne fand er 16678o und in der Son

nennahe 138500, folglich die mittl. Entfernung 152640 und

die Excentricitat 14140.

h. 553. Als hierauf Kepler die Marsbahn circular
Fig. 75. PaAb mit dem Halbmeſſer 152640 S cr voraus—

ſetzte und die Extentricitat derſelben nc zu 14140 annahm,

ließ ſich leicht in dem Dreyeck nor, in welchem ne, cr und

der Winkel rne S den Abſtand des Mars vom Aphelio
oder der Apſidenlinie nA, die Seite nr oder die wahre Cat—

fernung des Planeten von der Sonne finden, und auf eine

ahnliche Art wurden mehrere wahre Entfernungen gefun—

den. Der Erfolg zeigte nun, daß die beobachteten Entfer—

nungen kleiner ausfielen, als die nach der Kreiehypotheſe

berechneten, und zwar wurden die Unterſchiede inmer grö—

ßer, je naher die Beobachtungen den Gegenden der Buhn

bey a und b lagen. Dies zeigt e augenſcheinlich, daß dort
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herum die Bahn von der Circulrundung am meiſten ab

wich und abgeplattet war. Kepler zog hieraus die wich—

tige Folae, daß die Marsbahn eine ovale oder
langlichte Geſtalt haben muſſe. Nachdem er nun
eine Elitpſe, als die einfachſte und regelmaßigſte un
ter allen Ovalen fur die Geſtalt der Marsbahn an—

genommen, trafen die Berechnungen der Oerter und
Entfernungen des Mars mit der Beobachtung genau
zuſammen, und beftatigten die Richtigkeit dieſer Vorausſe—

tzung. Hierauf wurde ſchon von Kepler und in der Folge
auch von andern Aſtronomen durch viele angeſtellte Unter—

fuchupnen außer Zweif!l geſetzt: daß alle Hauptplaneten

wertliche Ettpſen un Weltraum beſchreiben, deren
einer und gemeinſanier Srennpunct der Mittelpunet

der Sonne iſt welches ſchon vom g. 4tg bis 426 erklart
worden. Es laſfen ſich dieſe elliptiſche Laufbahnen nicht al—

lein aus Beobachtungen erkennen, ſondern auch aus den

Geretzen der allgemeinen Anzichungokräfte in Sonnenſy
ſtem beweiſen, wie nachher vorkonimen wird.

g 554. Es iſt bereits im g. 414. die aus vielen Be

obachtungen geſundene Excentricitat der Planetenbah—

nen in ſolchen Theilen angeſetzt, deren der mittlere

Abſtand der Erde von der Sonne 1000o hat, und hier

nach iſt die kleinſte, mittlere und gröößte Entfernung
der Planeten von der Sonne, angegeben. Wie dieſe
verhaltnißmaßigen Entfernungen ſelbſt gefunden ſind, wird

inn folgenden h. gezeigt. Nimmt man aber die mittlere Ent

fernung eines jeden Planeten von der Sonne, oder die hal
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be große Axe ſeiner elliptiſchen Bahn (9. 414. zu 10oose

Theilen an, ſo zeigt die folgende Tafel in der erſten Colum—

ne alle Planeten in der Ordnung der abnehmenden
Große der Excentricitat ihrer Bahnen, in der zweiten,
die Excentricitat ſelbſt und in der dritten die Lange der
kleinen Axe einer jeden Bahn, wenn die große

20boo geſetzt wird.

Mmerkur 2o055, 13 19573,
Mars 930, 88 19913,Saturn 562, 22 19968,
Jupiter q8o, 77 19976,
Uranus 475, 87 19977,
Erde 168, o2 19997,
Venus 68, 84 19999,
Hieraus ergiebt ſich alſo die Geſtalt der Planetenbahnen,

die Tafel zeigt aber, durch das Verhaltniß der Axen, daß
auch die Bahunen derjenigen Planeten, deren Excentricität

am betrachtlichſten iſt, nicht viel vom Kreiſe abweichen, und

ſelbſt die Bahn des Merkurs, bey welcher die Excentricitat

assoa oder mehr als den 1oten Theil der großen Axe aus

tragt, iſt gleichwol nur um assss eFſtel abgeplattet. Aus

der bekannten Excentricitat ne und der mittl. Entfernung

oder halben großen Axe nd (h. 414.) laßt ſich leicht die halbe

kleine Axe ed finden, es iſt nemlich ced) (ad)*
(nc) (G. Z3. III.) Dies iſt nun das erſte von Kep
ler erfundene Geſetz, daß nemlich die Planeten elliptiſche

Babnen um die Sonne beſchreiben.
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K. 555. Das Zweite iſt nicht weniger wichtig. Es

iſt nerilich das Verhaltniß, welches ſich zwiſchen dem Um—.

ſange der Planetenbahnen uund der Zeit, in welcher ſie ſolche

voretihren, findet. Z. B. Jupiter iſt nur funfmal weiter
von der Sonne als die Erde, und deſſen Bahn hat folglich

einen ſunfinal großern Umfang als die Erdbahn; gleichwol

braucht er eine 12mal langere Zeit um ſolche zu vollenden,

und Satunn legt eine 1omal großere Bahn erſt in einer
zZomal lanzern Zeit zuruck. Kepler ſtellte 17 Jahre hin—

durch manche Unterſuchungen und Vergleichungen uber die

periodiſchen Umlaufe und Abſtande der Planeten an. Nach

vielen vergeblichen Verſuchen kam er am 8. Marz 1618 zu

erſt auf den Gedanken, ſtatt der verſchiedenen Zahlen der

Umlaufe und Abſiande, die Potenzen derſelben mit einan

der zu vergleichen, und entdeckte endlich glucklich am 15ten

May 16isg, daß ſich ein beſtandiges Verhaltniß zwiſchen
den Quadratzahlen der Umlaufszeiten und den Cubikzahlen

der Entfernungen zweyer Planeten von der Sonne finde;

nemlich: Die Ouadrate der periodiſchen Umlaufszeiten

zweyer Planeten verhalten ſich gegen einander wie
die Wurfel ihrer mittlern Entfernungen von der Son
ne, oder die Umlaufszeiten ſelbſt verhalten ſich wie die

Quadratwurzeln aus den Cubis ihrer mittlern Ent—
fernungen, (halben großen Axen) und eben dies Geſetz

ſindet auch bey den Nebenplaneten oder Monden in An
ſehung ihrer Hauptplaneten ſtatt.

H. 556. Erſtes Beyſpiel: An der Venus und Erde.
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Umlauf d. 2 224 T. 17 St. S 53393 St. D 2908. 4449

26 8 365 6 —S 8766 b 7084.2756
Entfern. 2O von der O 723 Cubus 377.933076

2 G O  S ſoood Cubus 1000o. oooooo
Man laſſe nun zur Erleichterung der Rechnung rechter Hand

einige Zahlen weg, ſo verhalten ſich 2908: 7684 378:
10oo bis auf eine Kleinigkeit.

Zweites Beyſpiel: An der Erde und Jupiter.

Umlauf der S 365 Tage g 133225
2 des 2 4330 Tage O 18748900

Entf. der S von der O  10oo Cub. ſoo.ooooooo

des 42.  2 O S KRNor 149obs 9i356o1
Nun iſt 133225: 18748900 100: 14069 beynahe.
Drittes Beyſpiel: An dem iſten und aten Jupiterstra

banten.
Umlauf d. 1 Trb. 42 St. 28“ 2548“ O 6a49. 2304

24 e4000 32 2 24032 D 57753. 7o24
Entfern. des iſten Trab. v. 111“Cub. 136.7631

—Qi aten 25 2..  496  12202 3936
Es iſt aber 649: 57754 S 137: 12202 beynahe
Hieraus ergiebt ſich nun, wie die Aſtronomen nach ſJ. 414.

die mittlere Entfernung aller Planeten von der Son—

ne verhaltnißmaßig gefunden, da die Entfernung der Erde

zu ioooo angenonimen worden. Z. B. Um die Entſernung

des Jupiters von der Sonne zu finden, wird geſetzt: Die

Die Verhaltniſſe wurden in dieſen Beyſpielen noch genauer zu—
treffen, wenn nicht die zum Gruude liegenden Umlauſszeiten
und Abſtande, iur bequemern Berechnung abgekurtt worden.
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Quadratzahl der Umlaufszeit der Erde verhalt ſi-h

zur Quadratzahl der Umlaufszeit des Jupiters
wie der Cubus von i100oo zur aten Proportionalzahl,

aus welcher die Cubikwurzel gezogen wird, welches
die geſuchte mittlere Entfernung des Jupiters von der Son—

ne giebt. Woraus der ungemiein wichtige Nutzen dieſes

Keplerſchen Geſetzes genugſam zu erkennen iſt. Uebrigens

kannte Kepler und vor ihm andere Aſtronomen ſchon die

verhaltnißmaßigen Entfernungen der Planeten von der

Sonne beylaufig unter andern aus Beobachtungémetho

den, die im ſ. a52 in allgemeinen vorgeſtellt werden, um

über Verhaltniſſe zwiſchen ihren Umlaufszeiten und Entfer—

nungen Vergleichungen anſtellen zu konnen.

h. 557. Das Dritte gleichfalls von dieſem beruhm
tea Sternkundigen zuerſt entdeckte allgemeine Geſetz der Be

wegung der Planeten iſt folgeudes: Die Zeiten, die ein

Planet anwendet, einen Theil ſeiner elliptiſchen Bahn

zu durchlaufen, verhalten ſich gegen einander, wie
die Sectores oder Raume der elliptiſchen Ebene zwi—

ſchen den zuruckgelegten Boösgen und dem Brenn—

puncte (der Sonne) und nicht wie die Langen dieſer
Boögen. Oder die jedesmal vom Planeten zur Sonne ge

hende Linie, (der Radius vector) ſchneidet in gleichen

Zeiten gleichgroße Raumebenen von ſeiner elliptiſchen Bahn

ab. Kepler bewies dieſen Satz nur ſehr unvollkommen, al—

lein nach ihin lehrte Newton jzuerſt, daß derſelbe eine noth

Hier werden die Syderalumlaäufe genommen.



C a475
wendige und genaue Folge der allgemeinen Geſetze der Be—

wegung ſey. Kepler mußte ſchon aus der Wahrnehmung,

daß die entferntern Planeten langſamer als die nahern lau—

fen, der Sonne eine ungleiche Anziehungskraft oder Wir—

kung, auf ihre Bewegaung zuſchreiben, und da er feruer fand,

daß die Geſchwindigkeit eines Planeten in der Gegend ſei—

ner Apſidenlinie gerade in dem Verhaltniß ſeiner Entfer—

nung von der Sonne im Aphelio oder Perihelio zu- oder ab—

nimmt, ſo fuhrte ihn dies auf die Wahrheit, daß die zuruck—

gelegten Raumebenen und nicht die Bogen von den Lauf—

bahnen der Planeten den Zeiten proportional ſind.

g. 558. Jn Fig. 1oz ſind E und S die beyden Brennpuncte

der Ellipſe A KPH. Jn dem einens ſieht die O, demnach iſt

der Planet in im Perihelio und in Aim Aphelio. Umden an
dern Brennpunct Ewird bey dieſer Hypotheſe die Bewegung

gleichformig geſetzt, oder daß der Planet aus E betrachtet
in gleichen Zeiten gleiche Winkel beſchreibt. Zieht man

LER und MED, ſo ſind die Winkel an Enemlich LEM

und DER gleich und daher werden die Bogen LA und

DRKoon dem Planeten in gleichen Zeiten zuruckgelegt. Wer

den noch von 8 aus die Linien SL, SM, SD und SR ge—
zogen, ſo laßt ſich leicht zeigen, daß die elliptiſchen Aus—

ſchnitte (Sectores) SDRund SLM einander dem Raume

nach gleich ind. Denn es verhalt ſch UM: DR EA:
EP daher iſt l. EPA DR. EFA, allein da Eb  SA
und EA Ssp., ſo folgt daß L. SA S DR. sSP und
damit die Raumebenen behder Ausſchnitte gleich groß ſind.
Hieraus zeigt ſich nun, daß die Planeten im Perihelio groſ—
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ſere Bogen vom Umkreiſe ihrer Bahnen zurucklegen, folg

lich daſelbſt geſchwinder als im Aphelio laufen, und zwar

in dem Verhaltniß der Entfernungen SP und SA. Setzt

man noch z. B. an Lodie Winkel IEK und GEH mit LEM
und DER gleich groß, und zieht Linien von S nach J und
K, C und h, ſo ſind eben ſo die Sectores 1SK und GsSH

unter ſich und mit LEM, SMR gleich groß. Bogen wie
DR, IIG, AMLnnd IK werden daher von einem Planeten
in einer gleichen Zeit zurückgelegt, und der Augenſchein lehrt,

daß ſelbige mit der Annaherung gegen das Perihelium groſ—

ſer werden, und folglich die Bewegung des Planeten zu—

nimmt, je naher er der Sonne kommt. Oder, der Plauet

brancht in der Gegend des Apheliums eine langere Zeit, um

einen gleich großen Bogen zu beſchreiben, als im Perihe—

lium; und der Unterſchied der Langen dieſer Bogen iſt um

deſto betrachtlicher, je großer die Excentricitat ſeiner

Bahn iſt.
J. 559. Man hat einen ſehr deutlichen Beweis von

der Richtigkeit dieſes Satzes an den beobachteten jahrlich

veranderlichen ſcheinbaren Durchmeſſern und ſtundlichen

Bewegungen der Sonne. Nach Hrn. v. Zachs Sonnen—

tafeln iſt der ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne in der Erd

ferne am iſten Jul. zu' zu“ und in der Erdnahe am iſten

Jan. 32' 36“; daher verhält ſich ihre Entfernung von der
Erde im Winter zur Entfernung im Sommer, wie Z1“ Z1“:

Z2' 361, oder wie 1891: 1956 (ſ. 544.) Nun iſt die ſtund

liche Bewegung der Sonne am iſten Januar 2' 33“. Setzt

man daher 1956: 1891 —!2! 33“, ſo mußte hieraus die



GC a77
ſtundliche Bewegung am iſten Jul. ſich ergeben, wenn die

wahre Bewegung der Erde im Bogen ihrer Bahn, die die
Urſache der ſcheinbaren Fortruckung der Sonne iſt, durchs

ganze Jahr gleichformig bliebe, und letztere nur in dem Ver—

haltniſſe der verſchiedenen Eutſernungen der Sounne ſi.ch ver—

anderlich zeigt; allein jener Satz giebt2“ 28“; die beobach—

tete ſtundliche Bewegung der Sonne am iſten Jul. aber iſt

2 23“, woraus augenſcheinlich ſich ergiebt, daß die Erde
in dieſer Jahreszeit, da ſie ihre großte Euntfernung von der

Sonne erreicht, langſamer geht, oder einen kleinern Bogen

ihrer Bahn als im Winter bey ihrer großten Sonnenn«ahe

in einer gleichen Zeit (einer Stunde) zurucklegt. Sieht man
die Entfernung der Erde im Perihelio b und Aphelio AFig.

103 als Kreishalbmeſſer SP und 8SA an, ſo ſind die Bogen

der beobachteten ſtundlichen Bewegung 20 33“, und
2 231 D PRu. LM von ihrem Umfange der 8470 u. ooozſie

Theil. Aus dem Halbm. i8gr ergiebt ſich dieſer Umfang 11881

und aus dem Halbm. 1956 folgt derſelbe 12290 ſolcher Theile,

von jenen iſt der 8470ſte Theil S 1,403 D DK und von die

ſen der gosözſte Theil SZ 1,356 S LM, und nun wird bis

auf eine Kleinigkeit 1,403. 1891 S 1,356. 1956 oder

DR. SP S MIL. SA (G. 537.)

g. 560. Die Richtigkeit dieſes von Kepler eutdeckten

Geſetzes der Bewegung der Planeten, daß nemlich die zu—

ruckgelegten elliptiſchen Sectores den Zeiten propor—

tional ſind; iſt durch viele Beobachtungen und ſolglich

aſtronomiſch beſtatigt worden. Kepler wendete anfangs
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dieſen Satz nur bey den excentriſchen Kreiſen, in welchen

die Planeten nach der Meinung einiger alten Aſtronomen

laufen, an; in der Folge aber trug er denſelben auf die von

ihm entdeckten elliptiſchen Laufbahnen uber. Er ſuchte hier—

auf aus der Uebereinſtimmung der Raume und Zeiten die

Regeln zur Berechnung des Planetenlaufes zu erleichtern,

und ſtellte jeden elliptiſchen Sector durch die mittlere Ano—

malie vor, weil dieſe gleichfalls den Zeiten proportional ge

ſetzt wird (J. a18). Allein es konnte nicht eher ein formii—

cher Beweis dieſes wichtigen Satzes gefuhrt werden, als

bis man annahm, daß die Planeten ihre Bahnen vermittelſt

zweyer zuſammengeſetzter und nach zwey verſchiedenen Rich

tungen wirkender Krafte beſchreiben. Nach der erſtern muß

die Bewegung geradelienigt und gleichformig vor ſich gehen,

nach der zweiten aber muß der Planet beſtandig von dieſer
Richtung durch eine der Sonne eigenthumliche Anziehungs

kraft abgelenkt und gegen ſie als den Brennpunct ſeiner

Bahn geführt werden, denn der erſtern Kraft allein uber—

laſſen wurde er ſich beſtandig von der Sonne entfernen und

nicht immer eine in ſich ſelbſt wiederkehrende elliptiſche Bahn

um die Sonne beſchreiben konnen. Dieſe letztere Anzie—

hungskraft der Sonne iſt von Newton bewieſen und deren
Ausmeſſung und Wirkung nach allen Umſtanden berechnet

worden, wie in der Folge naher gezeigt werden ſoll, und

ſie laßt ſich daher hier als bekannt annehmen, um obigen

Keplerſchen Lehrſatz zu beweiſen.

h. 561. Nach mechauniſchen Grundſatzen wird 1) ein

jeder Korper, der in Bewegung geſetzt iſt, ſich beſtandig in
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einer geraden Linie nach der Richtung des anfangs erhalte—

nen Stoßes mit gleicher Geſchwindigkeit fortbewegen, wenn

ihn nichts daran hindert. Ohne eine außere Urſache fangt

kein Korper an ſich zu bewegen, iſt aber dieſe Bewegung

einmal erfolgt, ſo findet ſich in dem Korper ſelbſt keiu
Grund, der dieſelbe ſtoren ſollte, kommt er alſo zum Still—

ſtande, ſo iſt abermals eine außere Urſache vorhanden, ſonſi

wurde er die Bewegung unaufhorlich fortſetzen. Wenn fer—

ner 2) ein Korper von zweyen Kraften, die nach verſchiede—

nen Richtungen unter einem gewiſſen Winkel auf ihn wir—

ken, zugleich getrieben wird, ſo befolgt er die Diagonallinie

eines Parallelogramms in eben der Zeit, da er die Lange einer

der Seiten deſſelben von einer jeden Kraft beſonders zuruck—

gelegt haben wurde. Es ſey Fig. 104 ein Planet in P und
habe ein Beſitreben erhalten, nach der Richtung PQR fort—

zulaufen, ſo wird er nach dieſer urſprunglichen und eigenen

Bewegung, ſeinen Weg geradelienigt und mit gleichformi—

ger Geſchwindigkeit ſortſetzen. Legt er nun z. V. PQ in
einer Minute zuruck, ſo muß er um eben ſo weit, nemlich

von Qunach K ein der folgenden Minute kommen c. Nun

wirke aber die anziehende Kraft der Sonne 8 auf ihn, nach

der Richtung OQs und mit einer Starke, welche QT aus—

druckt, ſo wird der Planet von ſeiner eigenen Bewegung

und dieſer Wirkung der Sonne zugleich getrieben, ſo wenig

Qkals QI, ſondern QV nemlich die Diagonallinie in dem

Parallelogram QRVT beſchreiben, deſſen Seiten QRund

QT die Große jener Krafte andeuten, und folglich nach ei—
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Gaso
ner Minute in Vanlangen Dies vorausgeſetzt, dient
zum Beweiſe des Satzes, daß die Planeten in gleichen

Zeiten gleich große Raumebenen ihrer Bahnen be—

ſchreiben.
h. 562. Denn geſetzt, nach Figur riog ware SPQ

der von dem Radius vector SP bey der Fortruckung des

Planeten vonN nach Q, zuruckgelegte Raum in der erſten Mi

nute, ſo wurde, wenn der Planet der urſprunglichen Bewe

gung allein uberlaſſen von Qbis Kuin der folgenden Minute

liefe, auch SRQ der zurückgelegte Raum fur eben dieſen

Zeittheil ſeyn. Es ſind aber die Triangel SPQ und SCR
einander dem Jnhalt nach gleich, denn beyde haben gleich

große Grundlunen PQund QkKk und eine gleiche Hohe, wel

che nemlich ein von 8 auf die verlangerte Linie KQb gefall
tes Perpendicul Sr mißt (J. 14.) und demnach mußte auch

ſchon bey dieſem geradelienigten Fortlauf, der Radius vector

des Planeten in gleichen Zeiten gleich große Räume beſchrei

ben, allein er wurde ſich dabey ins Unendliche von der Son

ne entfernen. Da er unterdeſſen zugleich von derſelben an

gezogen ſtatt von Quach R, nach V gefuhrt wird, ſo iſt

sQV ſtatt SQR der zuruckgelegte Raum. Nun haben aber

auch die beyden Triangel SQV und SQR einen gleichen

Flacheninhalt, wie die Geometrie lehrt, denn beyde ſtehen

auf einer Grundlinie Qs und zwiſchen gleichen Parallelen

OQR

Es wird hier nur ein kleiner Zeittheil angenommen, um deu
deniſelben zukommenden ſehr kleinen Theil der Bahn eines Pla—

neten als geradelienigt anſeben zu konnen.
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QR und Rm. Daher iſt der Beweis richtig, daß der ſehr
kleine Fiachenraum, welchen der Radius eines Plane—
ten in der erſten Minute beſchreibt, dem in der folgeaden

gleich ſey, und da dieſe Gleichheit auf eben die Art von Mi—

nute zu Minute der ganzen Umlaufszeit fortdauert, ſo iſt
dies Geſetz der Bewegung aus zweien auf den Planeten wir—

kenden Kraften für alle Puncte ſeiner Bahn und alle folg ne
de Zeiten mit eben der Leichtigkeit bewieſen. Es kann ſich

hierin nichts andern, ſo lange nicht eine fremde Kraft jene

anfangliche Gleichformigkeit des Planetenlaufs in einen

und dem zunachſt folgenden Augenelick nach der geraden

Richtung P QR ſtoört. Die bisher vorgetragenen drei haupt

geſetze der Bewegung der Planeten haben unterdeſſen ihrem

Erfinber, dem beruhmten Kepler, erſt alsdann den gro—
ſten Ruhm erworben, als nach ihm der große Newton

durch dieſelben auf ein noch augemeinerts Geſetz bey ſeiner

vortreflichen Entdeckung einer im Weltraum vorhandenen
Schwerkraft oder gegenſeingen Anziehung der Himmelskor—

per gefuhret wurde.

Von der Schwere der Korper auf der Erd—

oberflache.

g. 563.
Die Schwere iſt eine allgemeine Elgenſchaft aller Kör

per, die wir kennen, und beſteht in einer Neigung derſelben

ſich dem Mittelpunct der Erde zu nahern, oder allemal ſenk

recht gegen die Oberflache der Erde mit einer nnſichtbaren

Hh
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Kraft zu fallen, wenn ſie ſich frey uberlaſſen ſind. Das Ge

ſetz der Geſchwindigkeit ihres Falles, welches Gallilaus

zuerſt entdeckt hat, iſt folgendes:
Ein Korper Fin der iſten Sec. 15 Fuß, durchgefallene Raume t

falltuahe an d. aten ſ 43der Oberftä. J— ztene?ſ J2e
che der Erde-2 4aten 1og 17
Große des Falls n. der aten See.240 Fuſt 16
Demnach verhalten ſich die Räaäume, welche ein Korper

vom Anfange ſeines Falles durchlauft, wie die Quadrate

der Zeiten, als in der 2ten Secunde iſt er 2. 2. 15 S bo;

in der aten 4. 4. 15 S ago Fuß gefallen. Und die in
gleichen Zeiten zuruckgelegten Raäume zeigen die ungeraden

Zahlen 1. 3. 5. 7. ac. an, alſo daß die Geſchwindigkeit des

Falles der Korper immer zunimmt, je langer ſie fallen,

welches, wie in der Naturlehre bewieſen wird, ſchon die

Natur der Sache mit ſich bringt, weil die Schwere eine fort

dauernde Kraft iſt, die ununterbrochen auf den Korper

wirkt, und ſeinen Fall nach dem Product von Raum und

Zeit immer mehr beſchleunigt.

g. 564. Die genaue Große des Falles der Korper in der

erſten Secunde hat man nicht allein durch wirkliche Verſuche

zu beſtimmen geſucht, ſondern ſie läßt ſich auch durch ſfol

genden von Huygen erfundenen und bewieſenen Lehrſatz

aus der genau beobachteten Lange eines Secunden-Pen

duls berechnen. Das Quadrat vom Durchmeſſer zum

Quadrat der Peripherie eines Kreiſes verhalt ſich,
wie die halbe Lange eines Penduls, das Secunden
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ſchlagt, zur CLange, durch die ein Korper in einer

Secunde herunter fallt. Nun iſt z. B. die halbe Lan—

ge des Secundenpenduls zu Paris 18 Zoll 4, 28 Linien
(g. 270.) wird daher das Verhaltniß des Durchmeſſers zum

Umkreiſe S 1133355 geſetzt; ſo iſt:

1132: 355? oder 12769:
126o25 D 22o0, 28 Linien:

Wegen der ungleichen Lange

der Secundenpenduln auf

der Erdoberflache oder der

daraus folgenden geringern

Schwere unterm Aequator

kann die Große des Falles

nicht uberall gleich ſeyn. Sie

findet ſich nach obigem Satz

unterm Pol, wo die halbe

Lange des Penduls 220, 89
Linien (ſ. 272.) iſt von

und unterm Aequator, wo
ſelbige 219,55 Linien iſt, von

Fall eines Korpers in 1 See.

15 Fuß t Zoll 2 Linien*)

15 1 8
13 0 7

g. 565. Die Koörper fallen demnach unter dem Aequa

tor mit einer geringern Kraft der Schwere nieder als un

 Ober der Umfang verhalt ſich zum Durchmeſſer, wie die Zeit

eines ſehr kleinen Pendulſchwungs oder mSec. zur Zeit, die
ein Korper braucht, dir halbe Lange des Serundenpenduls

Hh a
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ter den Polen, wovon die Urſache, wie ſchon ſ. 271 bemerkt

worden, von der durch den großten Umſchwung der Erde

daſelbſt bewirkten Fliehkraft, welche der Schwere entgegen

wirkt, herzuleiten iſt. Die Große der Schwerkraft, womit

ein Korper nach vorigen Verhaltniſſen fallt, oder die Ober

flache der Erde druckt, iſt allemal ſeinem Gewichte gleich,

demnach muſſen die Korper unter dem Aequator etwas leichter

werden. Es wird freilich z. B. ein Centner unter den Polen

auch noch ein Centner unter dem Aequator ſeyn, allein die

Schnelligkeit, womit dies Gewirht in der letztern Gegend

fallt, wird geringer. Es ſind demnach Grunde vorhanden,

zu glauben, daß das Gewicht der Koörper oder die Schwere

ſich verringere, je weiter man ſich von der Erde entfernt,

und Newton hat die wichtige Entdeckung gemacht, daß die

Schwere der Körper mit dem Quadrat der zuneh—
menden Entfernung vom Mittelpunct der Erde ab
nimmt. Allein dieſe Abnahme trägt auch auf dem Gipfel

des hochſten Berges der Erde nur erſt wenig aus. Z. B.

die Spitze des Chimboraßo in Peru iſt nach Beobach—
tungen 3217 franz. Klafter uber die Meeresflache erhaben;

und der Halbmeſſer der Erde iſtunterm Aequator S 3279991

Klafter; demnach liegt die Spitze dieſes Berges vom Mit—

ſenkrecht herunter zu fallen. Demnach 355: 113 D1 See.:

19, 1. Nun ſind aber die zuruckgelegten Raume den Quadraten

der Zeiten proportional, folglich Cis 1) 2: (Go“, a)  S 18
Z. „28 L215 Fuß 1 Z. a Z. Z dem Fall des Korpers in ei

ner Seeunde.
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telpunct der Erde 3z283208 Klafter. Es verhalten ſich aber

den Halbmeſſer der Erde S1ooooo geſetzt:

3279991: 3283208  1ooooo: t1ooog und daher iſt nach
Newtons Regel 100o98?: 10ooooor S in einem abgekurzten

Verhaltniße ioor96: 10oooo oder 1: o,998 ioodo a qo ſolg

lich die Schwere auf dem Gipfel des Chimboraßo nur um
rsss S rẽs geringer als auf der Erdoberflache.

g. 566. Die Schwere treibt um die ganze Erde herum

alle fallende Korper ſenkrecht gegen die Oberflache der Erde,

ſo daß wenn ſie daſelbſt nicht aufgehalten wurden, im Mit—

telpunet derſelben ankommen und liegen bleiben mußten,
weil nach demſelben die Richtung ihres Falles geht (den Erd

korper kugelrund betrachtet). Hier wird folglich ihre Schwe

re vollig aufhoren und daher muß ihr Gewicht immer mehr

abnehmen, je naher ſie innerhalb der Erdkugel dem Mit-—

telpunet kommen. Aus dieſer richtigen der Natur der Sa—

che gemaßen Vorausſetzung; nebſt dem, was oben von den

Beobachtungen und Berechnungen der Naturforſcher uber

die Verminderung der Schwere in der Hohe geſagt worden,

folgt der Schluß, daß die Schwerkraft aller Korper auf
der Erdoberflache am ſtarkſten wirke, und daß ſie ſich ver—

ringere, wenn man ſich von dieſer Oberflache entfernt, und

entweder innerhalb dem Erdkorper dem Mittelpunet naher

kommt oder uber demſelben ſich erhebt.

g. 567. Bisher iſt blos von dem Falle der Korper,
bei welchen lediglich die Kraft der Schwere auf dieſelben
wirkt, und ſie auf dem kurzeſten Wege, das iſt ſenkrecht oder

in einer vertikalen Linie, gegen die Oberflache der Erde

Hh 3
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treibt, geredet worden. Wenn aber ein Korper außer der
Schwere noch durch eine andere ſeitwarts gehende Kraft in

Bewegung geſetzt wird, ſo beſchreibt er wahrend ſeines Falls

von Lerden zugleich getrieben eine krumme Linie. Ein ſchräge

in die Hohe geworfener Stein bewegt ſich in der Luft erſt

durch einen Bogen, ehe er wieder auf den Erdboden
zuruckfallt, und dieſer iſt deſto großer, folglich die Dauer

ſeines Falles deſto lauger, je mehr Geſchwindigkeit ihm

beym Wurf die Hand mitgetheilt hat. Dieſe Wurfbewegung

bringt die ſogenanute vonm Mittelpunkt fliehende Kraft
(Centrifugalkraft) hervor, und der Stein wurde von der

ſelben allein getrieben ſich in der geraden Linie nach deren
Richtung er geworfen wurde, beſtandig fortbewegen und

von der Erde entfernen, wenn nicht zugleich die Schwer
kraft cCentripetalkraft) beſtandig auf ihn wirkte und ihn

von die er geraden Richtung zur Erde zurucktriebe; indem

nun der Stein der Wirkung beider Krafte folgt, muß er
tinen bogenahnlichen Flug nehmen. Die Schwere beſtimmt

in der Nahe der Erdoberfläche nach gleichen Grundgeſetzen

den Wurf eines Steins oder einer abgeſchoſſenen Kanonen

kugel, einer Bombe ec. wie die Fortwalzungen jener großen

Himmielskorper im Weltraum.
J. 568. Die allgemeine Schwerkraft aller Korper und

Theile der Erdoberflache, nach welcher dieſelben dem gemein

ſamen Mittelpunkt ſo nahe als moglich oder gleich nahe zu

kommen eine Neigung haben, hat unſerm Erdkorper im
Aufang ſeiner Bildung eine runde Geſtalt gegeben, denn

keine andre Figur konnte hiebey ſtatt finden. Alle Lander
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und Meere der Erde erhielten eine gemeinſchaftliche gleich

ſtarke Rundung; letztere wurden dadurch zur Sicherheit der

erſtern in ihre Ufer eingeſchloſſen und beide gegeneinan—

der in das vollkommenſte Gleichgewicht geſetzt. Nur bei der

taglichen Umwalzung der Erde, erhielten vornehmlich die

Theile um ihren Aequator, durch eine hieraus entſtehende

Schwung-oder Fliehkraft, ein Beſtreben ſich vom Mittel—

punct etwas mehr wie die ubrigen zu erheben, und die Er—

de bekam die Geſtalt einer gegen die Pole um ein wenig ab—

geplatteten Kugel, wie oben ſ.258 gezeigt worden. Dieſe Flieh—

kraft unterm Aequator vermag aber nichts mehr als daß ſie

daſelbſt die Schwere der Korper etwas verringert, denn da—
mit auch nicht einem Sandkorn oder Waſſertropfen der Um

ſchwung der Erde gefahrlich wurde, hat der Urheber der

Natur der Schwerkraft ein großes Uebergewicht uber die
Fliehkraft gegeben, welches unterm Aequator, wie die

Aſtronomen aus dem Abſtand und der Umlaufszeit des Mon

des verglichen mit der Umdrehungszeit der Erde mit Zuzie—

hung des zweiten Keplerſchen Lehrſatzes (ſ. 555.) berechnet

haben, 289 mal austragt. Denn Salley giebt unter an—
dern hiezu folgende Regel: Das Product von der Cubik—

zahl der Entfernung des Cin Erdhalbmeßern 60

und der Quadratzahl der Umdrehungszeit der Erde
S 24 St. durch das Product der Cubikzahl des Halb—

meſſers der Erde S 1 und der Quadratzahl der Um—

laufszeit des C 27 T8.. St. S 656 St. dividirt,
giebt im Quotienten, wie vielmal die Centrifugal

Hha
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von der Centripetalkraft unterm Aequator ubertrof—
fen wird. Hiernach findet ſich:

6o*. 242
S 289

1* 6562
Oder vergieicht man nach Keplers Satz geradehin die

Cubikzahlen der Entfernung mit den Quadratzahlen der Ge—

ſchwindigkeit, nemlich 6o?: 15 D osb? Stunden; ſo kom

men i,gos Stunden fur die Umdrehungözeit der Erde, dieſe

dauert aber 24 Stunden, und nun giebt t Stunden im

Quotienten gleichfalls 289. Eben dieſes Reſultat wurde ſich

im Quottenten ergeben, wenn man den Fall der Bor—

per in einer Secunde unterm Aequator wwelcher die
Schwertraft auf der Erdoberflache ausdruckt) durch das
Product des Sinus verſus eines Bogens von 1z“
(den ein Punct der Erdoberfläche bei der Umwalzung in

einer Zeit Eecunde zurucklegt in den Galbmeſſer der
Erde, in Linien eines Zolls, dividirt. Dieſe Regelkann

aber erſt nachher deutlich werden.

Entdeckung einer allgemeinen Kraft der Schwe—

re oder Anziehung der himmliſchen Korper.

g. 569.
Die Wurkungen der Schwerkraft auf der Erdoberfltache

und die Bemerkung, daß ſie ſich auch auf den Gipfeln der

hochſten Berge nicht ſehr merklich vermindern, hat die Na

2) Da die Erde eigentlich nur 23 Stunden 56 4 zuh ihrer Um
wälzuung bruucht, ſo muß der Sinusverſus von 15“ nochim Per—

haltniß des Quadrats von 23 St. 56 4 zu 24 St. vermehrt
werden.
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turforſcher zuerſt auf die Vorſtellung gebracht, daß ein
ſolches Beſtreben der Korper, ſich dem Mittelpunct der Erdet

zu nahern wol noch in großern Entfernungen außerhalb ver

Erde ſtatt finden muſſe und ſich vielleicht bis zum Mon—

de oder noch weiter erſtrecken konne. Daß auch noch die—

ſer Trabant gegen die Erde eine Schwere habe und herad

fallen wurde, wenn er nicht von einer anfangs ihm nitge—

theilten Wurfbewegung, die ihn ſeitwarts forttreibt, in ſer—

ner Bahn (wie eiun Steiun nahe bei der Erdoberflache in der

Luft eine Zeitlang) erhalten wurde. Daß auf dem Mord

und allen ubrigen Himmelskorpern eine gleiche Schwerkraſt

vorhanden ſey, nach welchen ſich die Materie auf denſelben

wie bei uns zum Mittelpunet drangt, woraus ihre kugel
ähnliche Geſtalten eutſtanden ſind. Daß Jupiter, Sa—

turn und Uran ihre Monde gleichfalls wie die Erde den
ihrigen, vermittelſt der in ihrer Nachbarſchaft noch wirk—

ſamen. Schwere um ſich herumfuhren. Daß die große

Sonne auf eine ähnliche Art noch in unermeßlichen Ent—

fernungen ihre Planeten und Kometen durch eine mach—

tige Anziehungskraft in kreisahnlichen Bahnen fortſuhre.

Daß endlich die Planeten gegen einander und gegen dre
Sonne eine wechſelſeitige Anziehung äußern, c. Mit ei—

nem Worte: daß die Schwere eine allgemeine Eigen—

ſchaft aller Korper des Sonnenreiches ſey.

ſ. z70. Anaxagoras, Democritus, Plutarch
und andere, haben ſchon dies allgemeine Streben der Ma—

terie gegen einen gemeinſamen Mittelpunet angenommen.
Copernicus ſchrieb die runde Geſtalt der Himmuuelskorper

Ph 5
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dieſer Schwerkraft zu, Tycho ſelbſt mußte der Sonne eine

Centralkraft beylegen, welche die Planeten in ihren Bah—

nen erhielte und um ſich herumlenkte, ob ſich gleich dieſes

mit ſeiuem Syſteumſchwerlich reimen ließ. (F. z81.) Der

ſcharfſinnige Kepler gieng hierin ſchon weiter als keiner vor

ihm. Er bewieß, daß die Sonne alle Planeten anziehe und

hinwieder etwas von denſelben augezogen wurde, oder daß

ein jeder Planet eine Schwere gegen die Sonne habe; daß

vornemlich der Mond, vermoge der Anziehung der Erde und

der ihm mitgetheilten Bewegung ſeinen monatlichen Umlauf

unm dieſelbe vollfuhre, daß die indeß veranderliche Anzie

hungskraft der Sonne auf den Mond deſſen Lauf ungleich

mache, daß die Ebbe und Fluth von der Schwere des Mon

des herrühre c. Gallilaus, Zevel und mehrere Aſtrono
men hatten ahnliche Gedanken. Nur fehlte noch ein Meß

kunſtier, der das Geſetz entdeckte, nach welchem die Schwe

re oder anziehende Kraft in der Entfernung abnimmt, und
damit die Regeln zur Berechnung derſelben lehrte, und dieſe

Ehre war dem Sir Jſaac Newton aufbehalten, welcher
den 25. Dee. 1642 zu Woolſtrop in der engliſchen Provinz

Lincolne gebohren wurde und den 10. Marz 1727 ſtarb.

g. 571. Als dieſer große Mann, ſo wird erzahlt, im
Jahr 1666 Cambridge der Peſt wegen verlaſſen mußte, gieng

er einſtens in einem Garten allein ſpazieren, und dachte zu—

erſt uber die Schwere und ihre Eigenſchaften nach. Dieſe
machtige und immer wirkſame Kraft, urtheilte er, leidet,

auch auf den Gipfeln der hochſten Berge, noch keine merk—

liche Abnahme, ſie muß alſo ohnfehlbar auch in weit großern
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Hohen vorhanden ſeyn, und erſtreckt ſich vermuthlich bis zum

Mond, iſt aber dort vielmal geringer, als bei uns. Wer
weiß, ob ſie nicht auf den Lauf des Mondes einen Einfluß

hat, und dieſen Weltkorper unaufhorlich in ſeiner Bahn um

die Erde lenkt? Um nun zu ſchatzen, in welchem Verhalt—

niß die Kraft der Schwere mit den Entfernungen ſich ver—

ringere, verglich er, bei der Vorausſetzung daß der Mond

von der Schwere in ſeiner Bahn erhalten wurde, die ver—

haltnißmaßigen Abſtande und Umlaufszeiten der Planeten

mit einander, und glaubte zu bemerken, daß, wenn auch

dieſe durch eine der Schwere ahnliche Kraft um die Sonne

gefuhrt werden, ſolche im umgekehrten Verhaltniſſe

des Quadrats der Entfernungen ſich vermindern
muſſe. Dies Geſetz ſuchte er nun auf den Mond anzu—
wenden. Unterdeſſen gab das Reſultat dieſer erſten Unter—

ſuchung noch nicht die erwunſchte Uebereinſtimmung, weil
er dabei die Große eines Grades vom Erdumfange nur nach

einer damaligen ſehr fehlerhaften Schatzung angenonmien.

Er konnte erſt nach einigen Jahren ſeine Berechnung uber

die Schwere des Mondes mit einem beſſern Erfolg wieder

vornehnien, als die von Picard in Frankreich angeſteliten

Meſſungen der Grade des Meridians bekannt wurden, und

da ergab ſich glucklich die Beſtatigung ſeiner wichtigen Ent—

deckung, daß die Schwerkraft, wie das Quadrat der

zunehmenden Entfernung vom Mittelpunct der Erde
abnimmt, welche er in ſeinem im Jahr 1687 zu London

erſchienenen Werke,„Principia mathematica pfiloſ. natural.t

bekannt machte. Halley und Zook ſollen mit Newton zu—
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gleich auf dies Geſetz der Schwere gekommen ſeyn, und

erſterer gezeigt haben, daß ſolches eine Folge des Kepler

ſchen Geſetzes ſeh. Nachher berechnete Newton ferner
aus dieſer erfundenen allgemeinen Schwere oder Anziehungo

kraft, durch Hulfe der hohern Geometrie und Analhſis ihre

verſchiedenen Wirkungen bey den Stellungen der Planeten

unter ſich, und gegen die Sonne, und wie dadurch ihr

Lauf ungleich wird, welches ſich vornemlich am Monde

zeigt. Endlich erfand er Regeln zur Berechnung der Maſſe
und eigenthumlichen Schwere der Sonne und Planetenku—

geln, ihrer Dichtigkeit c. und ſo fuhrten die anfangs ge—

ring ſcheinenden Schluſſe uber die Schwere zu den wichtigſten

Entdeckungen, die Newton unſterblich machen.

ſ. 572. Nachher ſind die Wirkungen dieſer allgemei—

uen Schwere der himmliſchen Korper durch maucherlei Er—

fahrungen bewieſen, uund die darauf gegrundeten Berech
nungen treffen auch mit allen Erſcheinungen ſo genau zu,

daß man anjezt dieſelben unmoglich noch in Zweifel ziehen
kann. Unterdeſſen, ob ſchon die großten Geiſter allen

Scharfſinn angewendet haben, uber die Urſache die—

ſer Schwerkraft einiges Licht zu verbreiten, ſo iſt man

doch hierin noch zu weniger Gewißheit gekommen. Daß

nach eben den Geſetzen, nach welchen ein in die Hohe

geworfener Stein wieder gegen die Erde zuruckfallt, ſich

jene große Kugeln des Himmels fortwalzen, hat New

ton bewieſen; allein nun fragt ſichs, was treibt den Stein

gegen die Erde? iſt es eine Stoßkraft, die von außen auf ihn
druckt, oder eine Anziehungskraft, die im Mittelpunct der
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Erde ihrenSitz hat? Wird derKorper gegen die Erde getrieben,

oder von derſelben angezogen? Geſchieht dies vielleicht vermit—

telſt einer gewiſſen außerſt ſubtilen Materie, die wie einige neu

ere Naturforſcher bei der Anzirhung des Eiſens vom Mag—

neten glauben, unaufhorlich durch die kleinſten Zwiſchen—

raume beyder Korper dringe, oder konnen ſich zwei Korper

anziehen, eine Schwere oder Neiguug haben, ſich einander

zu nahern, ohne Dazwiſchenkunft einiger Materie,
welches Newtons Meinung zu ſeyn ſchien. Mau konnte

fragen: Sollte wolidieſe Anziehung eine ebert ſo weſentli—

che Eigenſchaft aller Korper als etwa die Ausdehnung ſeyn

und wurde nur der Wille des Schopfers erfordert, ihnen
dieſe Kraft zu ertheilen? Dergleichen und viele aude—

re Fragen und Zwelſel uber dieſe Cache ſind langſt von den

Philoſophen aufgeworfen, beantwortet, beſiritten, und
wir ſind mit dem allen um nichts weiter gekom:nen, denn

ſtatt Herdeiziehnng willluhrlicher Kypotheſen ſollte man lie—

ber geſtehen, daß die Erklarang des Grundes und erſten

Urſprungs der Schwere die Granzen des menſchlichen Ver—

ſtandes uberſteigt. Der Sternkundige kaun auch ürrigens

die weitern ſpeculativiſchen Nachforſchungen deſſelben dem

Metaphyſiker uberlaſſen. Glucklich genug, daß er dagegen

die unveranderlichen Geſetze kennt, nach welchen dieſe

Schwer- oder Anziehungskraft (der Name iſt gleichgultig)

auf der Eroberflache und in den unermeßlichen Raumen ber

Himmel wirkt, um in der daraus entſtehenden Dauerhaf—

tigkeit, unverruckten Ordnung und Harmonie des großen

Veltgebaudes die uulaugbaren Spuren vom Daſeyn eines

weiſen Urhebers deſſelben zu ſinden.
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Vorſtellung, wie die Planeten ihre Bahnen

vermoge der Centralkrafte beſchreiben,
Geſetze der Wirkung dieſer Krafte.

J. 373.
Die Planeten beſchreiben eigentlich, wie ſchon geſagt,

elliptiſche Bahnen um die Sonne, allein bey allgemeiner
Betrachtung der Wirkung der Anziehungskraft und der
Fliehkraft (urſprungllchen Bewegung) oder der ſo

genannten Centralkrafte, kann man ſolche als kreisfor—

mig behandeln, weil ihre Geſetze auf eine gleiche Art dabei
ſtatt haben, indem auch Circuiskreiſe, als Ellipfen betrach

tet werden konnen, deren Excentricitat unendlich klein iſt,
und dann, weil uberhaupt hiebei nur ſehr kleine Zeittheile

zum Grunde gelegt werden, in welchen der Planet ſich durch

einen unmerklich gekrummten Bogen bewegt, welchen man,

die Bahn ſey eine Ettipſe, oder ein Kreis c. für geradelinigt

anſehen kann.

gJ. 574. Es ſey Fig. 105 in S die Sonne und in «b

ein Planet, welcher ſeine Bahn beB c. um 8 beſchreibt.

Dieſer Planet wurde nun nach einem im Anfang ſeiner Bil

dung erhaltenen Stoß gegen A ſich beſtandig in einer gera—

den Linie nach dieſer Richtung mit gleichformiger Geſchwin—

digkeit fortbewegen, wenn ihn nicht zugleich eine zum Mittel

punct 8 druckende Kraft, oder welches einerlei iſt, die An—

ziehung der Sonne in 8 beſtandig von derſelben ablenkte

und ihn nothigte, den Bogen PB zu beſchreiben, an wel—

chem FA eine Tangente iſt. Wahrend daß der Planet den
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Bogen PB zuruccklegt, hat er ſich folglich um A B von ſer—

nem geraden Wege entfernt, und daher druckt ABdie Gro—

ße der anziehenden Kraft oder die Schwere gegen die

Sonne fur den Bogen PB aus, dieſer mag ubrigens circu—

lar, elliptiſch, paraboliſch c. ſeyn. Geſetzt, der Planet
hatte keinen Stoß gegen A erhalten, um von P bis Anzu
laufen, oder dieſe Bewegung wurde aufgehoben, ſo wurde

er blos der zum Mittelpunct druckenden Kraft uberlaſſen,

von Penach C mit gleicher Geſchwindigkeit gegen S fallen.

Es iſt aber CG und GB kann nut AB als gleich groß

angeſehen werden, wenn man ſich den Bogen PR als ſehr

klein vorſtellt, den etwa der Planet in 1 Miu. durchlauft,

wo alsdann derſelbe eine Diagonallinie des Paral.elo—

ramms CBAb oder CBGP wird. Die Seite BA IGACP
iſt die Große der Schwere oderCentripetalkraft, wenn ſie allein

wirkte, GP aber iſt der Sinus verſus bes Bogens PeBund

nun beweiſt die Geometrie, daß bey ſehr kleinen Bogen der Si

nus verſus von ſehr kleinen Vogen mit dem Luadrat
des Bogen ini Verhaltniß ſtehe, und z. B. ein doppelter Bo

gen einen vierfachen Sinus verſus habe. Es drucke bei einem

andern Planeten M N den Sinus verſus des ſehr kleinen
zuruckgelegten Bogens NI aus ,ſo verhalt ſich (ß 20) TM:

dtt.t: d oder A Da aber Nat gegen TN
faſt fur nichts, und ML mit NL als gleich groß zu rechnen iſt,

ſo kann man ſtatt TM.. TN od. 2. Ns und ſtatt ML... NI.

ſetzen, folglich wird NM  NL—2us dder fur den vorigen
P B-Planeten PC T7̃ẽ Daher wirkt die Centripetalkraft
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zuruckgelegten Weges, das heißt: um einen Planeten

bey einer doppelten Geſchwindigkeit in ſeiner Bahn
zu erhalten, wird eine vierfache Kraft der Anziehung
oder Schwere gegen die Sonne erfordert.

h. 3z75. Die Seite BA D BG in dem hier vorkom
menden Parallelograuum druckt nun auch die Wirkung der

Centrifugal oder der vom Mittelpunet fliehenden Kraſſt aus,

weil ſich der Pianet um ſo weit vom Mittelpunct 8 wurde

entfernt haben, wahrend der Zeit da er den Bogen PB durch—

lief, wenn er von der Centripetalkraft frei geweſen ware.

Nun iſt, wie ſchon bemerkt worden, bey einem ſehr kleinen

Bogen 3G ZPC mit BA fur gleich groß zu halten, und
die geringe Abweichung des Plaueten von der Tangente oder

die Linie ABDPCiſt nach vorigem ſ. S Daher bringt
die kreisſormige Bewegung eine Ceutrifugalkraft hervor,

welche dem Quadrat der Geſchwindigkeit dividirt durch den

doppelten Halbmeſſer oder den Durchmeſſer des Kreiſes gleich

iſt; wenn dieſe Fliehkraft als 1angeſetzt wird. Folglich
fteht auch die Centrifugalkraft mit dem Quadrate der Ge—

ſchwindigkeit im richtigen Verhaltniſſe, oder bei einer dop

pelten Geſchwindigkeit wendet der Planet ein vierfach gro—

feres Beſtreben an, ſich vom Mittelpunet ſeiner Laufbahn

zu entfernen. Da nun beyde Krafte in jedem Augenblick

auf die Bewegung des Planeten zugleich wirken, ſo muß

derſelbe eine kreisformige Bahn um die Sonne beſchreiben.

g. 576. Man neelle ſich noch dabey zu mehrerer Deut
kichkeit vor, wie der Planet in ſehr kleinen Zwiſchenzeiten

etwa
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etwa von Secunde zu Secunde von beyden Centralkraften
auf einmal getrieben werde, wobey die vorkommenden un—

endlich kleinen Bogen als gerade Linien anzuſehen ſind, denn

die Geometrie beweißt, daß der Umkreis eines Cikculs aus

uuendlich kleinen Linien zuſammen zeſetzt iſt. Nach Fig. 106

bewege ſich der Planet in der erſten Sec. zufolge ſeiner ur—

ſprunglichen Bewegung von a bis b gleichfoörmig ſort, und

zugleich werde er inzwiſchen um ac gegen den Mittelpunet

ſeines Kreislaufes gezogen, ſo wird er nach e hinkonmmen.

Jn der zweyten Secunde treibe ihn die erſtere Kraft von e

nach g, die andere von e nachc, ſo langt er in i an. Jn

der dritten Sec. würde er von der erſten von i nach li, von

der andern von i nachc gebracht, und ſo kommt er nach d

und hat alſo in den verfloſſenen 3 Sec. die Diagonale von
Z Parallelogrammen beſchrieben, deren Hohe und Lange die

Centripetal: und Centrifugalkrafte ausmachen.

F 577. Die Geſchwindigkeit zweyer Planeten, oder

die einmal erhaltene Kraft (Wurfbewegung) mit weicher ſie

in einer geraden Linie ſich unaufhorluh bewegen wurden,

ſey noch ſo ungleich, ſo verhalt ſich allemal die Schwer
kraft, welche ſie in ihren elliptiſchen Bahnen gegen

J

die Sonne lenkt, im umgekehrten Verhaltniſſe des
Quadrats ihres Abſtandes von der Sonne, das heißt
ſie niumt ab, wie das Quadrat der Entfernung zunmmmt,

wie Newton zuerſt aus dem Keplerſchen Geietz (ſ. 555.)
bewieſen. Nach Fig. tos ſey NLD die Erd- und bB die

Jupitersbahn, ferner ſtellen NL und PB ſehr kleine Bo

gen derſelben vor, welche ſich hier einander ahnlich ſind, weil

Ji
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beyde zwiſchen gleichen Halbmeſſern SB und Sb liegen.

Waren nun die Umlaufszeiten der Erde nnd des Jupiters

gleich laug, ſo mußten auch NL und bB in emer gleichen

Zeit zurückgelegt werden, und Jupiter wurde um ſo viel ge—

ſchwinder laufen, als der Umfang ſeiner Bahn den Umfang

der Erdbahn ubertriſt. So aber halt ſich Jupiter i2mal

langer in ſeiner nur 5, 2 mal großern Baha auf, er rückt

alſo langſamer wie die Eide fort, und geſetzt er ſey in eben

der Zeit, etwa in einer NIinute nur von D bis e geruckt,

wahrend daß die Erde NUbeſchreibt, ſo iſt Pd fur Jupiter
und NAM fur die Erde die Große der Centripetal oder An
ziehungskraft der Sonne in einer Minute. Da nun Jupi—

ter 5, 2mal weiter wie die Erde von der Sonne ſteht, (Gatq)

ſo hat Newton gefunden, daß ſich NMe: bd umgelehrt

wie SNa 2 SP verhalte, oder daß Pd 5, 2. 5,2 D 27mal
geringer als NM ſey. Es laßt ſich dies auch folgendermaſ

ſen herausbringen: Die Entfernung des 25 von der O— iſt
52 S Sp; der Erde Sio D SN; die Bewegung des 24

in einer Min. oder der Bogen Pe faßt 125“ von der Jupi

ters, und die Fortruckung der Erde in einer Minute oder

der Bogen NL 150 (Tertien) von der Erdbahn. Da
v

nun nach 9. 574
P ANLs eNM  —ñg und r es

ſo ergiebt ſich das Verhaltniß von NM: Pa weil die Schwer

kraft in der weitern Entfernung abnimmt, aus beyden

Quotienten vom Quadrat der Bogen durch die um

gekehrten doppelten Abſtande dividirt.
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150 1232Demnach 7: 7 2216: 8 2 27:1

welches die Quadratzahlen der Entfernung des 24 und der
Erde von der Sonne nemlich 5, 2 und 1 ſind.

g. 578. Es laßt ſich ferner im Gegentheil beweiſen,

daß da die Centripetalkraft wie das Quadrat der zunehmen

den Entfernung von der Sonne abnimmt, die Geſchwindig—

keit der Wurfbewegung oder der zuruckgelegte Weg zweyer

Planeten in gleichen Zeitmomenten mit der Quadratwurzel

ihrer Abſtande von der Sonne im umgekehrten Verhaltniſſe

ſtehen muß, wenn die Centripetalkraft beyde in einer kreis—

förmigen Bahn erhalten ſoll, und daß daher die Bewegung

mit ihrem weitern Abſtande immer langſamer werde, z. B.

die Erde ſteht io, und Saturn 9z Theile von der Sonne,
die Qnadratwurzel aus 10 iſt 3z, 16 und aus 95 9,74, dem

nach verhalt ſich die Geſchwindigkeit der Wurfbewegung der

Erde und des Saturns wie 9, 74: 3, 16, wenn alſo die
Erde q, 1 deuntſche Meilen nach h. 542 in einer Secunde zu

rucklegt, ſo muß daher Saturn 1, 3 Meilen in eben der Zeit

beſchreiben, denn o, 74: Z, 16 S 4, 12 1, 3.

ge 579. Wenn die urſprungliche und geradelinigte
Wurfdewegung der Planeten oder die daher entſtehende Cen

trifugalkraft aufhorte, ſo wurden ſie von der Schwerkraft

allein getrieben in die Sonne fallen. Whiſton hat berech—

net, daß bey dieſer Vorausſetzung in den mittlern Entfer—

nungen, Merkur in is Tagen 13 St.; Venus in 39 Ta
gen 17 St.; die Erde in 64 Tagen 14 St.; Mars in 121
Tagen; Jupiter in 766 Tagen und Saturn in 1900 Ta—

Ji 2
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gr gen auf der Sonne anlangen wurden Wenn ferner un

5 I
grn ſer Mond und die Monde des Jupiters und Saturns

J u
aufhorten ſich zn bewegen, ſo wurden ſie gegen ihre Haupt—

J planeten zuruckfallen. Unſer Mond in 4 Tagen 20 St. auf
J

J
die Erde; die vrer Trabanten des Jupiters in7, 15, Zo und

D
71 St. auf den Jupiter; die bisherigen funf Trabanten

a
des Saturns in 8, 12, 19, 68 und 337 Stunden auf den

L
Saturn. Die Regel, nach welcher dies gefunden wird, iſt

folgende: Die Cuadratwurzel des Wurfels von 2 ver—
k

5J des Syderalumlaufs eines Planeten oder Trabanten
zur Zeit ſeines Falls zum Mittelpunete des ihn anzie—

5 ſ
D

M

henden Korpers. Ferner mußte ein Stein von der Ober—

flache der Erde bis zu ihrem Mittelpunct in 219“ gelan

gen, wenn er frey fallen könnte.

g. 580. Da die Planeten nicht Circulskreiſe ſondern
Ellipſen um die Sonne beſchreiben,/ ſo ſt ſich nach Fig.

103z leicht zeigen, daß die Centrifugal- und Centripetalkraft

nicht in allen Puncten derſelben gleich groß ſeyn konne, ob—

gleich die Geſetze derſelben dabey eben ſo als bey der bisher

angenommenen Circulbewegung ſtatt finden. Jn der Ge
gend der Sonnennahe und Sonnenferne um P und A her—

um ſind die Bahnen am ſtarkſten gebogen, weil in der er—

ſtern die Centripetalkraft und Geſchwindigkeit am ſtarkſten

und in der andern beyde am ſchwachſten ſind. Die Geſchwin

7

Uranus wurde bey dieſer Vorausſetzung nach z380 Tagen in die

Sonne fallen.
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digkeit in P verhält ſich zur Geſchwindigkeit in a wie A8

zu 8P, nemlich umgekehrt wie die Abſtande, wie es das
Keplerſche Geſetz (F. 557.) erfordert. Die Ceutripetalkraft

in beyden Puncten ſteht in dem Verhaltniß wie AS? zu SPe,

indem ſich die anztehende Kraft der Sonne nach dem Qua—

drat der Entfernungen richtet. Endlich hat Newton gleich—

falls gezeigt, daß die Centrifugalkraft in P zur Centrifugal-

krerft in A ſich umgekehrt verhalte, wie der Cubus der Ent—

fernungen oder wie As: sSpa. Aus dem Keplerſchen
Satz, daß die zurückgelegten Räaume den Zeiten proportio—

nal ſind, folgt, daß die Centrifugalkraft bey der Annahe—

rung der Planeten zur Sonne in einem großern Verhaltniß

zunimmt, als die Centripetalkraft, denn ſie wachſt mit dem

Quadrate der großern Geſchwindigkeit (J. 575), und der
Verringerung des Abſtandes zugleich. Geſetzt nun, die Ent—

fernung des Planeten von der Sonne im Perihelio und Aphe—

lio verhalte ſich wie 1: 2, ſo iſt im Perihelio die Geſchwin—

digkeit und Annaherung doppelt, deninach die Centrifugal—

kraft daſelbſt  2. 2. 2 K G8mal großer als im Aphelio,
die Centripetalkraft aber nur 2. 2 S qmal großer 574).

Die Abweichung der Tangenten Aa und Pp von der Ellipſe
iſt nun hier nicht mehr die Centripetalkraft, wie bey den

vorhin angenomnmtenen gleichformigen Bewegungen in con—

centriſchen Kreiſen, ſondern ſie zeigt die Centrifugalkraft an,

oder um wie viel der Planet durch ſeine Annaherung und
großte Geſchwindigkeit ſich von der Sonne zu entſernen

ſucht.

Jiz
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S. 581. Hieraus laßt ſich nun die Aunaherung und

Entfernung des Planeten von der Sonne, indem er ſeine el—

liptiſche Bahn beſchreibt, vorſtellig machen. Es kann hie

bey vorausgeſetzt werden, daß die urſprungliche Kraft der

Wurfvewegung eines Plaueten im Aphelio A geringer iſt

als erfordert wird, um ihn mit der Ceutripetallraft in einem

Kreiſe OAB fortzufuhren, deſſen Halbmeſſer SA iſt, und

daher muß er nothwendig in dieſer Gegend einen ſtarker ge—

krummten Begen Al beſchreiben, und ſich folglich der Son

ne von da an nahern. Bey dieſer Annaherung nimmt ſeine

Geſchwindigkeit zu, damit die von den Radiis vectoribus zu—

rnckaelegten Raume den Zeiten proportional bleiben ſ. z6o)

und geſetzt, er komme im Perihelio P und ſein Abſtand von

der Sonne ſey qmal geringer als im Aphelio, ſo wird ſeine

Geſchwindigkeit 4mal großer geworden ſeyn. Allein es

braucht hier im Perihelio die Geſchwindigkeit nur doppelt ſo

groß zu ſeyn als in Aphelio, um einen Cireul QpT zu be
ſchreiben, deſſen Halbmeſſer SP ift, weil bey dieſer Voraus—

ſetzung die Geſchwindigkeit ſich im umgekehrten Verhaltniß

der Quadratwurzel aus den Abſtanden vermehrt und folg—

ſich wird der Planet, wenn er durch ſein Perihelium P ge—

gangen, nach und nach Bogen beſchreiben wie P R, die groſ—

ſern Kreiſen zugehoren, das heißt, er wird ſich wieder von
der Sonne entfernen und zu ſeinem Aphelio A hinanſteigen.

g. 562. Man kann auch ſagen: Wenn der Planet in

P der Sonne amial naher iſt, ſo iſt die Anziehungskraft der

Sonne 42 D ibmal ſtarker; die Centrifugalkraft aber wird

q: S bamal großer ſeyn, weil jene mit dem Quadrat, dieſe
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hingegen mit dem Cubus der aknehmenden Eutfernung

wächſt (g. z80.); daher wird im Perihelio die Centrifugal—

kraſt viel großer als die Centripetalkraft ſeyn und folglich

muß ſich der Planet von P an wieder von der Gonue ent—

fernen. Um die Zeit der mittlern Entfernung keg Kund w
herum, wird die Centrifugaikraft der Centripetallraft gleich,

allein auch alsdann wird ſich noch der Planet der Sonne
nahern oder davon entſernen und dies vermoge der ſchragen

Richtung ſeines Laufes gegen dieſelbe. Vom Aphelio bis

zum Perihelio alſo von A durch AlK bis b uulinnit die Gie—

ſchwindigkeit und die Centrifugalkraft des Planeten za, je

naher er der Sonne kommt, die zugleich zunehmende Kraſt der—

ſelben aber ſichert ihn, daß er nicht aus ſeiner Bahn geſchlen—

dert wird. Ju der andern Halfte ſemer Bahn hingegen von l

durch VHG bis A wird der Plauet, indem er ſich wieder
von der Sonne entfernt, nach und nach die in der erſtern

erhaltene großere Geſchwindigkeit volug wieder verlieren,

um in A allemal nach einer gleichen Zeit wiede.zutehren and

mit gleichen Kraften ſeine Laufbahn aufs urae azutreten.
Man kann hiernach die Apſidenlinie, oder die aroße re Ab

einer jeden Planetenbahn gleichſam als das Zungiein in emer

Waage betrachten, zu deren beyden Seiten jene wirkſamen

Centralkräfte aufs genaueſte gegen einander abgewogen und

daher im vollkommenſten Gleichgewicht ſind.

g. 583. Hier entſteht die Frage, ob der Lauf der Pla

neten in einem leeren Raume oder durch Materie geſchehe?

Jſt das erſte, ſo wird es ſchwer zu erklaren, wie dieſe groſ—
ſen Korper mit einander ohne alle Materie in Verbindung

Ji 4
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ſlehen, und ſich wechſelsweiſe anziehen konnen; iſt aber das

letztere, ſo laut ſich befurchten, daß dieſe Materie der Rewe

gung der Planeten hinderlich ſeyn und durch ihren Wider—

ſtand, er ſey auch noch ſo geringe, dieſelbe nach und nach

anfhalten werde, da doch alte Beobachtungen von vielen

Janrrhunderten her mit neuern verglichen zeigen, daß die

Dauer ihrer Umlaufszeiten im Ganzen keine Veranderung

erlittn Newton nahm zum Behnufe dieſer unverminder—

ten Geſchwindigkeit der Planeten einen vollig leeren Him

meioraum an Carteſius hingegen gedachte ſich denſelben

als mit Marerie angefüullt, die von der Sonne bis zu den

außerſten! Granzen ihres Gebiets in Wirbeln kreisformig
ſich umſchwinat und in deren Strom die Planeten fort—

ſchwunmen. Beyde Hypotheſen haben aber vieles wider

ſich, uad die Meinrna derzjenigen kommt wol der Wahrheit
ani nachuien, welche aunehmen, daß zwar im Weltraum die

Materie des Aethers und des Lichts vorhanden ſt, dieſe ſey

aber ſo außerſt ſudtil, daß ſie den Lauf der Planeten wenig

ſtens nicht merklich ſtort. Die Anziehungskrafte muſſen auch
wol nicht blos vermittelſt der atheriſchen Materie, ſondern

noch auf eine andere Art, die uns Lerborgen iſt, wirken.
Sollte man auch nicht annehmen konnen, der Schopfer

habe der machtigen Anziehunzskraft der Sonne auf die Pla—

neten ſo viel zugelegt, als erforderlich iſt, den geringen Wi—

derſtand der Bewegung, den der Aether verurſacht, zu uber

winden, um die Planeten jedesmal nach Verfließung gleich

langer Zeiten in ihren Bahnen herum zu lenken.



G s5o5
Wie aus der Schwere auf der Erdoberflache

die Umlaufszeit und Entfernung des Mon—
des gefunden wird.

J. 584.
Der Mond lauft in 2a7 Tagen 8 St. um unſere Erde,

und daß die einzige Urſache hievyon blos ſeine Schwere ge—

gen die Erde ſey, zeigt folgendes Beyſpiel. Nach Fig. 107.

iſt Cder Mittelpunct der Erde, LABT die Mondbahn,
der Mond ſey in L und wurde vermoge ſeiner einſtens erhal—

tenen Wurfbewegung in der geraden Linie Ln fortgefuhrt,

wenn ihn nicht ſeine Schwere oder die Anziehung der Erde

von derſelben ab, in ſeine Bahn zurucklenkte. LAM ſey der
Bogen, welchen der Mond hiernach in einer Sec. durch—

lauft, ſo iſt LN die Große ſeiner Schwerkraft oder wie viel

der Mond inzwiſchen da er LM zurucklegt, gegen die Erde
gefallen iſt. Nach Newtonſchen Grundſatzen nuumt die

Schwere ab wie das Quadrat der Entfernung vom Mittel—

punct der Erde zunimmt. Setzen wir demmnach CLGo. Ca

oder den Mond 6o Erdhalbmeſſer von uns, (526.) ſo iſt die

Kraft, mit welcher der Mond gegen die Erde ſchwer iſt
bon. Go S 36oomal geringer als bey den Korpern auf der

Erdoberflache; oder ein Gewicht von zboo Pfund wurde in
der Entfernung des Mondes nur ein Pfund ſchwer ſeyn.

Nun fallt ein Korper bey uns in der erſten Secunde ſeines

Falles 1574 Fuß (9. 564.) gegen die Erde, und daher der

Mond in dieſer Zeit um

1S—
Jis
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welches die Groöße von LN iſt. Demnach fallt der Mond

in 3600 Secunden) vder in einer Stunde, etwa ſo viel ge

gon die Erde herab, als ein Korper zunachſt an der Erdober

fläckee in einer ueunde. Horte nun die Kraft der Wurfbe—

wegung des Mondes von L gegen n auf, ſo wurde dieſer

Himmelskorper der Kraft der Schwere allein überlaſſen auf

die Erde mit einer zunehmenden Geſchwindigkeit herabfal—

len, ſo daß die zuruckgelegten Raume den Quadraten der
Zeiten proportional wären (J. z263). Folglich in der iſten

Sec. g Juß; in der 2ten al 245; in der Zten 9. 245 2.
g. 585. Run iſt LN der Sinus verſus des Bogens

JM, den der Mond in einer Sec. zuruücklegt. Jn einer
Sec bewegt ſich aber der Mond 33“, demnach iſt LN der

Sinns verſus des Bogens von 3Zz“. Daferne der Halb—

meſſer der Erde Ca in Fußen bekannt und der Mond bomal

ſo weit DChU geſetzt wird, ſo laßt ſich ſchon aus der Berech

nung, was nach trigonometriſchen Grunden der Sinus ver—
ſus eines Bogens von z3'““ für ein Theil vom Radius ſey,

finden, daß LN 35 Fuß austrage. Wenn man unterdeſ

ſen ans der bekannien Große von LN 5 Fuß die Große

des Bogens LA, den der Mond in einer Ser. beſchreibt,

in Fußen und hiernach auf ſeine ganze Umlaufszeit ſchließen
will, ſo dient dazu folgende leichte Rechnung. Jnder Geo

merrie wird gezeigt, daß NM die mittlere Proportionallinie

zwiſchen NL und TN ſey oder DN: NM NM: NI,
(J. 20). Da aber der Bogen LM nur eine Secunde groß
iſt, ſo kommt NM mit LM überein, und da auch LN

Fuß gegen LT  dem Durchmeſſer der Mondbahn in Fußen
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faſt fur nichts zu rechnen iſt, ſo kann man ſtatt N, Lu

und ſtatt TN, TL ſetzen, demnach TL LM  LA: NL
oder L.M S TL. NL Ooas iſt, wie im h. 574. ſchon ge
zeigt worden, der Sinus verſus ſteht mit dem Quadrate

ſehr kleiner Bogen im Verhaltnißf. Wird nun nach g. 284
der Halbmeſſer der Erde Ca zu gz9z Meilen, jede zu 23661

Rheinl. Fuß  20336629 Fuß angenommen, ſo iſt ITL

120. 20336629 2440395480, und daher DTL. LN S

2440395 180. i5 10o2t1ogbo Fuß Lm folglich
LM S Zigz Fuß, der Weg des Mondes in einer Secunde

und damit 11502000 in einer Stunde. Aus dem Durch—

meſſer ThL laßt ſich nach dem Verhaltniß 113: Z55 der Um—

kreis der Mondbahn finden, ſelbige betragt hiernach
7558764560 Fuß, und nach der Diviſion mit 11302000 er—

giebt ſich, daß der Mond dieſelbe in 657 Stunden S 27
Tage q Stunden zurucklegen muß, welehes mit den Beob

achtungen ſehr gut zutrift (ſ. 469).

g. z86. Wenn man das Newtonſche Geſetz der Schwere
zum Grunde legt, ſo känn man auch daraus den Abſtand des

Mondes von der Erde oder ſeine Horizontalparallaxe finden,

wodurch ſich die Richtigkeit deſſelben ebenſalls beſtätigt, und

dieſer Methode haben ſich einige Aſtronomen bedient, um die

Parallaxe des (c zu finden, ehe ſolche genau beobachtet wurde.

Es iſt bekannt, daß ſich die Entfernung aller Planeten von der

Sonne nach dem Keplerſchen Geſetz aus ihren Umlaufen

finden laßt, wenn man den Abſtand eines einzigen weiß

(g. 556). Eben ſo iſt es ohngefehr mit dem Abſitande des

Mondes von der Erde in Vergleichung der Korper auf der
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Erdoberflache. Man kennt die Schwerkraft der letztern ent—

weder aus ihrem Fall gegen die Erde oder aus den Pendul—

ſchwungen, inigleichen ferner, die Umlaufszeit des Mondes,

welche eine Wirkung der Schwere deſſelben gegen die Erde

iſt G. 585), woraus ſich Regeln zur Erfindung der Entfer

nung des Mondes ergeben. Man kann auch den Fall der

Korper auf der Erdoberflache in einer Secunde 15* Fuß,

den Fall des Mondes gegen die Erde in eben der Zeit

25 Fuß L Fig. 1o7. und den Halbmeſſer der Erde
20336629 Juß hiebey zum Grunde legen; alsdann iſt

die Regel, welche ſchon in dem, was in den vorigen gh. be

merkt un, ihren Grund hat, folgende: Wenn nach Fig. 107.

Li der Bogen iſt, den der Mond in einer Secunde Zeit

macht 33“, ſo giebt die Cubikwurzel aus:

den Sinus der horizontalenSin. verſus von Jud

Parallaxe des C, welche oft nur wenige Secunden von der
wirklich beobachteten oder durch andere Methoden gefunde

nen abweicht. Aus dieſer Parallaxe laßt ſich dann die Ent

fernung des Mondes von der Erde nach g. 526. leicht be

rechnen.

Von der wechſelſeitigen Anziehung der Sonne

und Planeten.

g. 687.
Zur richtigen Beurtheilung der Kraft, mit welcher ein

großerer Himmelskorper einen kleinern anzieht, iſt es nach

der ioß Fig. nothwendig, ſowol auf die verhaltnißmaßige
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Große beyder Korper als auf ihre Entfernung von einan—
der Achtung zu geben. Es ſey demnach A der anziehende
und Bder angezogene, ſo iſt zu merken, 1) um ſo viel groſ—

ſer Aniſt als B, um deſto großer iſt auch die Kraft, mit der

R angezogen wird; iſt A z. B. 1omial großer, ſo zieht er

auch B mit einer iofachen Gewalt an c. (Unter der Große

wird hier nicht die bloße Ausdehnung, ſondern eigentlich

die Maſſe oder Menge Materie in einem oder dem andern

Korper verſtanden). 2) Wenn die Entfernung BA bleibt,
ſo wird der Korper B mit einer deſto ſtarkern Kraft angezo

gen, je großer er ſelbſt iſt; denn gedenkt man ſich Anals die

Erde und B als einen in die Hohe geworfenen Stein, ſo

wird derſelbe um ſo viel ſtarker gegen die Erde fallen, je

mehr Gewicht er hat. Bleiben 3) die Maſſen beyder Kor—
per unter ſich immer gleich groß, die Entfernung AB aber

wird verandert, ſo nimmt die Anziehung mit dem Qua

drat der zunehmenden Entfernung ab- und mit der
abnehmenden zu, wovon ſchon vorher geredet worden.
Man ſagt daher, daß die Kraft der Anziehung im ordent

lichen Verhaltniß mit der Maſſe des anziehenden und

angezogenen Korpers und im umgekehrten mit dem
Quadrate der Entfernung ſtehe. Demnach muß die
Anziehungskraft in ſehr großen Entfernungen zuletzt un—

merklich werden, ſie kann aber betrachtlich ſeyn, ſelbſt wenn

die Korper nur klein ſind, ſo bald ſie nemlich nahe an einan

der kommen.

F. 588. Dies laßt ſich allgemein auf die Himmielskor

per anwenden. Die Sonnenkugel hat noch einige hundert
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mal mehr Maſſe als die ſieben Hauptplaneten zuſammen

genommen, ihre Kraft der Anziehung muß daher auf dieſe

Korper noch immer, auch bey den entfernteſten, derjenigen

vielfach uberwiegen, womit die Planeten ſich unter einan—

der anziehen, und letztere werden folglich ein jeder fur ſich

dem machtigen Zuge der Sonne folgend ihre Laufbahnen

um dieſelbe beſchreiben. Gegen die Firſterne werden frei—

lich Sonne und Planeten auch noch einige Schwere haben,

altein die Wirkung derſelben in der Bewegung der Planeten

wird bey der viele tauſend mal großern Entfernung der Fix—

ſterne, ſie mogen auch noch ſo viel Maſſe haben, ganz un

merklich, ſo daß außer der Kraft, mit welcher die Sonne

alle Planeten an ſich zieht, nur noch diejenigen Krafte, wo—

mit ſich dieſe Korper unter einander anziehen, in Betrach—

tung kommen. Dieſe Krafte konnen, wenn ſich zwey Pla

neten einander nahern, nach dem Verhaltniß ihrer Maſſen
und der Große der Annaherung ſo wirkſam werden, daß ſie

den gewonlichen elliptiſchen Gang desjenigen Planeten in

etwas ſtoren, nemlich aufhalten oder beſchleunigen, der von

beyden die wenigſte Maſſe hat, welches die Aſtronomen wirk—

kich beobachten. Die Erde leidet vornemlich von der An
ziehung des Jupiters, wegen ſeiner Große und von der

Venus bey ihrer Annaherung einige Veranderung in ihrer

Bewegung. So konnte auch ein Komet, wenn er eine
groüere Maſſe als ein Planet hatte, dem er nahe vorbey liefe,

den Lauf deſſelben merklich andern. Unſer Mond iſt der
kleinſte unter allen planetiſchen Korpern die wir kennen, er

wird aber wegen ſeiner Nahe bey der Erde von derſelben
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am ſtarkſten angezogen, und da er außerdem vornemlich ge—

gen die Sonne eine wiewol viel geringete Schwere hat, ſo
wird dadurch ſein Lauf ſehr ungleich. Die tiefſinnigen Be—

rechnungen der Wirkungen dieſer Perturbations- oder

wechſelſeitigen Anziehungskrafte des Mondes und aller
Planeten unter ſich in allen moglichen Stellungen und Ent—

fernungen, um daraus ihren jedesmaligen Ort am Firma—
ment mit der großten Genauigkeit zu beſtimmen, ſind von

den neuern Aſtronomen nach dem entdeckten Geſetz der

Schwere mit vielem Fleiß und dem glucklichſten Erfolg

vorgenonmen worden.

g. 589. Hier laßt ſich von dieſen Unterſuchungen nur
folgendes allgemein bemerken: Wenn zwey Planeten mit

einer gleichen Kraft und nach parallelen Richtungen von ei—

nem dritten angezogen werden, ſo wird ihre Stellung und

Entfernung gegen und von einander dadurch nicht veran—

dert, welches nur ſiatt findet, weunn der letztere einen von

den beyden erſtern ſtarker als den andern anzieht, denn es

kommt vornemlich nur der Unterſchied der ſtarkern oder
ſchwachern Anziehungskraft in Betrachtunug. Der Mond

beidet bey ſeiner Bewegung um die Ecde keine Veranderung

ſeiner Geſchwindigkeit oder Entfernung, als wenn er inzwi—
ſchen von der Sonne bald etwas mehr bald etwas weniger

wie die Erde angezogen wird. Um die Wirkung zu berech

nen, mit welcher ein großerer Planet die Bewegung der
Erde ſtort, muß man die Anziehungskraft des Planeten auf
die Sonne und Erde wiſſen, und der Unterſchied von bey
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den iſt eigentlich die Periurbation, welche bey der Bewegung

ihrer Wirkung zunmGrunde gelegt wird, und iſt diefer Un—

terſchied So ſo erleidet der Ort der Erde von dem Pla—

neten keine Verructung. Die Anziehungstraft der Sonne
auf einen jeden der ſieben Hauptplaneten iſt gleich der

Mmaſſe der Sonne S s8 dividirt durch das Quadrat

des Abſtandes derſelben Sur. Allein ein jeder Planet
zieht hinwieber die Sonne mit einer Kraft an, die ſei—

ner (im Verhaltniß der Sonne geringen) Maſſe T
dividirt durch das Quadrat ſeines Abſtandes von
der Sonne gleich, und daher ungemeiu viel ſchwacher

iſt; hiernach iſt alſo das Reſultat der perturbirenden
T

s

Kraft der Sonne auf die Planeten 2Z 2
Wegen der, wiewol außerſt geringen Anziehung eines Pla

neten kann der Ort der Sonne in dem Brennpunct ſeiner
Bahn nicht ganz unveranderlich ſeyn, ſondern der Mittel

punet der Sonne muß daher eigentlich um ihren und des

Planeten gemeinſamen Schwerpunct eine kleine Ellipſe be—

ſchreiben. Die daher eutſtehenden kleinen Ungleichheiten

des ſcheinbaren Sonnenlaufes werden aber bey den aſtrono

miſchen Rechnungen auf jeden Planeten geſchoben und die

Sonne als unbeweglich betrachtet. Hiedurch aber leidet
das Reſultat des Keplerſchen Geſetzes, daß die Raume

den Zeiten proportional ſind, eine wiewol geringe Ab—

anderung, die fur einen jeden vorkommenden Fall zu beſtim

men iſt.

g. 589.
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g. g90. Die vorhin gegebene Regel, daß die NMaſſe

des anziehenden Planeten dividirt durch das Qua—

drat ſeines Abſtandes von dem angezogenen, die Wir
kung ſeiner Anziehung in Veranderung ſeines Ortes
herausbringe, gilt nur, wenn der Zug in der Richtung

des Radius veetors oder der zur Sonne gehenden Linte vor

ſich geht. Die Planeten ziehen ſich aber die mehreſte Zeit

unter ſchiefen und veranderlichen Winkeln an, wobei die
erfolgte Wirkung aus den beiderſeitigen zuſammengeſetzten

Anziehungskraften (deren jede fur ſich ihrer Maſſe durch das

Quadrat des Abſtandes dividirt gleich iſt) nach dem vorkom

menden Winkel beurtheilt werden muß. Es werde nach Fig.

1509. ein Planet D von zwey andern gegen B und C hinaus

liegenden unter dem Winkel BDC zugleich angezogen; Die
Lange der Linie DB drucke die Kraft aus, nut welcher
der gegen B liegende und Do diejenige, mit welcher der ge—

gen Cliegende den Planet D anzieht, ſo wird der letztere in

eben der Zeit, da er von der einen oder andern Kraft beſon—

ders getrieben nach Boder C wurde hingekommen ſeyn, nun

durch beyde vereinigte Krafte DA oder die Diagonallinie

des Parallelogramms DBAcC beſchreiben. Eben ſo wenn
der Zug gegen b unde unter dem Winkel bDe mit Kraſten,

die die Langen der Linien Db und Do anzeigen, gienge, ſo

wurde D inzwiſchen nach der Diagonale DA des Parallelo

gramms De Ab, und alſo gleichfalls in A aulangen. Die—

ſer mechaniſche Grundſatz findet auch bei rechtwinklichten

Parallelogrammen ſtatt, wovon ſchon oben verſchiedenes

vorgikommen.

Kl
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g. 591. Die trrote Figur ſtellt einigermaaßen die Wir—

kung der Anziehung derErde vomJupiter vor. Es ſey ins die

Sonne, Todie Erd- und Hldie Jupitersbahn. Beyde Plane
ten bewegen ſich nach der Richtung wie die gezeichneten Pfeile

zeigen. Man ſetze die Erde ſtehe in Tund  in J. Erſtere
bewege ſich in einem ſehr kleinen Zeittheil von T nach e (in

der Figur iſt. dieſe Bewegung groß vorgeſtellt, damit die

Linien aus einander fallen) zufolge der urſprunglichen oder

Wurfbewegung nach der Tangente ihrer Bahn, als wenn

ſie von der Sonne nicht angezogen wurde. Jn e hatte
die Erde ſich demnach um ec von ihrer Bahn entfernt, und

ec druckte daher ihre Schwere gegen die Sonne und die
Richtung, nach welcher ſie von derſelben angezogen wird,

aus. Mittlerweile ziehe nun Jupiter die Erde nach der

Richtung e J bis in d an ſich, ſo wird, wenn das
Parallelogramm edca vollendet wird, worinn die beyden
Seiten ec und ed die anziehende Kraft der Sonne und des
Jupiters auf die Erde ausdrucken, die Diagonallinie e a

den Weg der Erde durch die vereinigten Anziehungs—

krafte jener beiden Weltkorper vorſtellen, und die Erde
wird in a ſeyn, ſtatt daß die bloße Anziehung der Sonne .ſie

in c wurde gebracht haben. Hier hatte demnach die an

ziehende Kraft des Jupiters die Entfernung der Erde
von der Sonne vergroßert und ihre Bewegung beſchleu—

nigt. Da man aber die Maſſe des Jupiters S rsss
der Maſſe der Sonne ſetzen kann, ſo wird, weil dieſer
Planet zmal weiter von der Sonne wie die Erde ſteht,
die Kraft, mit welcher derſelbe die Erde anzieht, nach
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obiger Regel, nach der geraden Richtung, etwa sos von7

der Kraft ſeyn, mit welcher die Sonne dieſes verrichtet.
Geht aber die Anziehung ſeitwarts vor ſich, wie in der Fi—
gur, ſo wird ſie viel geringer, und wurde z. B bei dem Win—

kel von 6o Graden nur halb ſo groß ſeyn. Vermittelſt

des Verhaltniſſes dergleichen Anziehungskrafte der Pla—
netenmaſſen gegen einander und der jedesmaligen Rich—

tung, nach welcher ſie wirken, berechnen die Aſtronomen
wie der Lauf der Erde und folglich der ſcheinbare Ort

der Sonne und Planeten dadurch Veranderungen leidet

J. z92. Die Ungleichheiten des Mondlaufes, die

bey der Nahe dieſes Weltkorpers bey uns, ſehr merklich
werden, ruhren daher, weil er wahrend ſeines periodiſchen

Umlaufs, beſonders von der Sonne auf eine veranderliche
Art, ſowohl der Grööße als Nichtung nach, angezogen wird.

Denn wenn er keme andere Centralkrafte hätte, als dieje—

nigen, welche ihn um die Erde ſuhren, ſo wurde er blos
mit allen Planeten das gemeinſchaftliche Geſetz bey ſeinem

Umlauf befolgen, daß die zuruckgelegten Raume der ellipti—

ſchen Bahn im Verhaltniß der Zeiten bleiben, ſo aber iſi

dies Geſetz nicht hinreichend, den ſcheinbaren Stand des

2) Der Gang, der Erde wird beſonders, wie die Aſtrouomen
ſchon ſeit verſchiedenen Jahren bemerkt un in den Sonuen—

tafeln mit in Rechnung gezogen, durch die Auziehung der Ve—
nus und des Jupiters, der erſteren wegen ihrer Nahe und des letzteren

wegen ſeiner Große, geſtort Hr. von Zach hat in ſeinen Son—
nentafeln die Storung, welche Marsehiebei veranlaßt, mit an—

geſetzt. Doch tragen dieſe Perturbationen immer uur eiunige

Seeunden aus, wiewol 17 Sec. ſchon einen Werth von
1719 Meijlen haben. (8. 545.)

Kk2—
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Mondes am Himmel, auch nur mit einiger Genauigkeit,

den Beobachtungen gemaß, darzuſtellen. Die Anzahl je

ner Ungleichheiten wird noch dadurch vermehrt, daß der

Mond in einer elliptiſchen und 552 gegen die Ebene der

Erdbahn geneigten Bahn läuft, daß ſeine Apſtiden- und
Knotenlmien beſtandig und ſehr merklich, oder wahrend ei—

nem jeden periodiſchen Umlauf des Mondes ungleichformig

ihre Lage verandern (F. q76) und daß er an der fur ſich ſchon

ungleuhen Bewegung der Erde Antheil ninmmt, weswegen

denn die Anziehungskraft derSonne noch aufeine mannigfal

tigere Art Abänderungen in ihren Wirkungen auf den Ort des

Mondes imWeltraum, erleidet. DieGroße aller dieſerUngleich

heiter hes Mondlaufs fur eine jede Zeit. zu beſtimmen, iſt
auſierſt verwickelt, mühſam und ſchwer. Die großten Geo

meter und Aſtronomeu aber haben ſich dieſer Arbeit mit dem

glucklichſten Erfolg unterzogen, nachdem Newton ſie zu
erſt auf die Spur brachte. Vornemlich ſind Clairaut, Eu—

ler, d'Alembert und Mayer durch ihre geometriſche und

analytiſche Berechnung der anziehenden Krafte, die auf den

Weond wirken, beruhmt geworden. Jch kann von dieſer

Monds-Theorie hier nur im Aligemeinen etwas vorſtellig

machen.

g. 593. Es ſey Fig. 111. T. die Erde und hdie Son

ne; LQuR die Mondbahn hier nur kreisförmug vorgeſtellt,

in welcher ſich derſelbe, wie die gezeichneten Pfeile zeigen,

ue

bewegt. Jn Liſt der Mond im vollen und in Nim neuen

Lichte, in Rdas erſte und in O das letzte Biertel. LNS
iſt demnach die Linie der Syzygien. Die anziehende Kreft
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der Sonne wirkt nun im neuen und vollen Licht nach l  X

alſo mit der Erde in einer Linie auf den Mond, un die Jeit
der Viertel aber in Qund K nach einer ſchragen Richtung
und beſonders in a und b, wo Linien ans der Sonne zur

Mondbahn Tangenten an derſelben werden. Nunu fey der

Mond in m, ſo iſt ms ſeine Entfernung von der Sonne
und m J ſeine Entfernung von der Erde, und es iſt klar,

daß hier der Mond mehr gegen die Sonne eine Schwere

hat, oder von derſelben ſtarker angezogen wird, als die

Erde, und zwar nach den vorhin beygebrachten Grunden

in dem Verhaltniß wie T: Sin? Durch dieſen Zug der
Sonne muß alſo die Schwere des Mondes gegen die Erde

vermindert werden. Allein eben dies findet auch in der nem—

lichen Groſie ſtatt, wenn der Mond weiter von der Sonne

v

wie die Erde, in dem Wuncte i ſeiner Bahn unter einem
gleichen Winkel mit d ESpygienlinie ſieht, denn um ſo

viel hier die Schwere der Erde gegen die Sonne großer

iſt, um eben ſo viel wird die Wirkung der Schwere des

Mondes gegen die Erde vermindert, und daher muß ſich

in beyden Standen der Mond von der Erde etwas entfer—

nen.
g. 594. Man verlangere die Linie mS dergeſtalt, daß

ſich m o zu Ts verhalte, wie die Schwere des Mondes ge

gen die Sonne, zur Schwere der Erde gegen die Sonne,

alſo wie  Sm Aus o ziehe man o u parallel mit
ST und mache ou S sI, ferner ziehe maum u und dann
m w parallel mit TsS und mit derſelben und o u gleich

lang, endlich o w, ſo ergiebt ſich das Parallelogrammuomw.

Kkz
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Nun laßt ſich mo in die beyden Kräfte mu und mvver—
wandeln. Da aber m vmtit 18 paralilel lauft, ſo wirkt
ſie eben ſo wie dieſe gegen die? onne, und verurſacht daher

keine Ungleichheit in dem Lauf des Mondes, hingegen druckt

mau die Große aus, um welche der Mond mehr als die Er—

de gegen die Sonne ſchwer iſt Da aber die Erde goomal

wetter von der Sonne als vom Mond entfernt iſt, ſo wird

So gegen 81 ſehr klein, demnach meun ihrer Parallellinie

87 ſo außerſt nahe kommen, daß ru faſt fur nichts zu
rechnen iſt, foglich wird man ohne Fehler ſtatt mu, mr

als den Unterſchied der Schwere der Erde und des Mondes
gegen die Sonne, im gegenwartigen Fall anſehen konnen.

Newton nennt ſolchen die perturbirende Kraft. Wird

ferner der Radius vector Tem nach d verlangert, und an

in die Tangente men gezogen, ſo laßt ſich das Parallelo
gramm, worin mier die Diagonalläfie iſt, beſchreiben, und

die perturbirende Kraft mer wird abermal in zwey andere
Krafte md und mn verwandelt; erſtere zeigt die Gkoße an,

um welche jene Kraft die Schwere des Mondes gegen die

Erde vermindert, letztere aber, wie viel ſie die Geſchwin

digteit des Mondes, der nach mK ſich bewegt, zu hindern

vermogend iſt.
g. 595. Die durch m x beſtimmte perturbirende Kraft

muſi in den Syzygien in Nund Liam großten ſeyn, und

dort 2. Timn alſo dem Durchmeſſer der Mondbahn gleich
werden; in den Quadraturen Qund Kaaber, wo ſie nur
7Tm gleich iſt, wird ſie am kleinſten; die durch min vorge—

ſtellte Kraft hingegen iſt die großte in den Octanten des
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Mondes, nemlich 45? vor und nach den Syzygien und
Quadraturen, und wird im neuen und vollen Lichte o. End

lich iſt die Kraftm ua gleichfalls in den Syzygien am großten

und wird dem Durchmeſſer der Mondbahn gleich; ſie ver—

ſchwindet aber, wenn der Mond einen Abſtand von etwa z547

von der Syzygienlinie erreicht. Die vier Hauptungleichhei—

ten des Moudlaufs, welche blos aus Beobachtungen be—

ſtimmt worden ſind, außer der Fortruckung der Apſiden—

und Knotenlinie, die von der elliptiſchen Bewegung entſte—

hende Mittelpunctsgleichung, ferner: die von der
Maſſe und der veranderlichen Wirkung der anziehenden

Kraft der Sonne herruhrende ſogenannte Evection, Va—
riation und jahrliche Gleichung ſind ſchon im 474. y.
erwehnet, und nach ihrer Entſtehung im allgemeinen er—

klart. Zufolge deſſen was im vorigen und nach der 111. Fig.

bemerkt worden, wird ihre Wirkung nun deutlicher ein

leuchten. Die Evection bringt die betrachtlichſte hervor.

g. z96. Jch bemerke noch einiges von den verwickel—

ten Folgen der veranderlichen ſchragen Lage der Mondbahn

und ihrer und der Erdbahn Excentricitat. Man bemerkt
daher, daß der Mond mehr Zeit anwendet zu ſeiner Erd—
ferne oder einem ſeiner Knoten wiederzukehren, wenn die

Erde in der Sonnennahe als wenn ſie ſich in der Sonnen—

ferne befindet, und deswegen iſt auch die mittlere Bewegung

des Mondes durchs ganze Jahr nicht gleichformig. Jn den

GSyjzygien ruckt die Apſidenlinie von Weſten gegen Oſten,

in den Vierteln aber in entgegengeſetzter Richtung fort, und

in beyden Fallen mit der großten Geſchwindigkeit, wenn ſie

Kk 4
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auf die Linien der Syzygien oder Viertel ſelkſt trift. Der
Bogen, unm welchen ſie nach verſchiedenen Umlaufen

vorwarts geruckt iſt, tragt aber allemal mehr aus als
derjenige, um welchen ſie in den nemlichen Perioden ruck—

warts gewichen, ſo daß ſie ohngefahr nach o Jahren von

Weſten nach Oſten herumkonmit. Die Excentricitat der Mond

bahn verandert ſich beſtandig, und iſt am großten, wenn

die Apſidenlinie mit der Syzygienlinie, am kleinſten, wenn

ſie mit den Quadraturen zutriſft. Vom Neu- oder Voll—
mond zum nachſten Viertel gehen die Knoten der Mondbahn

zuruck, und der Winkel derſelben mit der Erdbahn wird

großer. Von der Quadratur zum folgenden Neu- oder
Vollmond gehen die Knoten noch zuruck, und jener Winkel

nimmt ab. Er iſt auch am großten, wenn die Knotenlinie

durch die Quadraturen, am kleinſten, wenn ſie durch die

Syzygienlinie geht.
g. 597. Alile bisher erzahlten umſtände und Ungleich

heiten des Mondlaufs machten außer den vorhin erwehnten

vier Hauptgleichungen, die unter andern ſchon Horroc

cius vor faſt i6o Jahren ſehr gut kannte, und bey der Be
rechnung anzuwenden wußte, bey den Mayerſchen Mond

tafeln noch neue Gleichungen oder Verbeſſerungen der

mittlern Lange des Mondes, zufolge der Theorie der anzie
henden Krafte, nothwendig, und Mayer hatte zuerſt das

Verdienſt, ſolche fur jeden Stand des Mondes nach jener

Theorie beſtimmt zu haben, ſo daß bey ihrer Anwendung
deſſen Lange, Breite, ſtundliche Bewegung, Parailaxe c.

ſich mit einer bis dahin unbekannten Genauigkeit berechnen
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ließen, wie ſehr viele angeſtellte Vergleichungen dieſer Ta

feln mit den genaueſten Beobachtungen gezeigt haben 9.

Unterdeſſen bleiben noch immer kleine Abweichungen zuruck,

deren Urſachen noch nicht vollig bekannt ſind. Herr
Maſon hat daher abermals die Mayerſchen Mondtafeln

verbeſſert, und dem Attractionsſyſtem ſo wie haufigen Be—
obachtungen gemäß, noch acht neue Gleichnngen hinzuge—

fugt. Dieſe Tafeln ſollen nie uber zo Sec. fehlen. Die

Berechnung aller Umſtande des Mondlaufs nach denſelben

fur eine gegebene Zeit iſt aber daher noch weitlauftiger ge—

worden, als ſie es bereits bey den Mayerſchen Tafeln war

Endlich hat vor Kurzem Herr ae la Place entdeckt, daß die

ſogenannte Seculargleichung des Mondes, die man
noch bey der mittlern Lange des Mondes anbringen muß

(9. A76.) gleichfalls ihren Grund in der allgemeinen Schwe—

re hat, und von der Wirkung der Sonne auf den Mond

mit der veranderlichen Excentricitat der Erdbahn vereinigt,

entſteht. Sie iſt periodiſch, und bey ihrer Anwendung werden

Mayer gab ſeine erſten Mondtafein zu Gottingen im Jahr
1753 heraus, ſie wichen niemals ubver 2 Min. von den Beob—
achtungen ab, ſtatt daß der Fehler der damals genaneſten Mond—
tafeln, nemlich der Halleyſchen, zuweilen auf7 bis 8 Min—, ging.

Nachher brachte Mayer bey ſeinen Tafeln verſchiedne Verbeſſe—

rungen an, er ſtarb im Jahr 1762, uund acht Jahr nach ſeinem
Tode erſchienen zu London die genaueſten Mondtafeln, die wir
von dieſem beruhmten Manne haben.

Die Maſonfſchen oder verbeſſerten Mayerſchen Mondtafeln
ſtehen in dem erſten Bande der dritten Ausgabe der Aſtro—
nomie des Hetrn de la Lande und in der Pariſer Connoil
ſance des tems fur 1790.

Kl5
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unter andern die 720, 382 und 2o0 Jahr vor Chriſti Geburt

zu Babylon und Alexandrien beobachteten Finſterniſſe ſehr

genau dargeſtellt.

Von der Maſſe, Dichtigkeit ne. der Planeten.

ſ. 998.
Die Groöße oder Ausdehnung eines Planeten iſt mit

ſeiner Maſſe nicht einerleh, denn dieſe letztere iſt eigentlich die

Menge Materie in ſeiner Kugel, das Gewicht oder die ei
genthumliche Schwere derſelben, nach welcher die Anziehungs

kraft auf ihn wirkt. Dieſe Maſſe aber hangt von der Dich
tigkeit der torperlichen Materie ab, aus welcher der Planet

zuſammengeſetzt iſt, und dieſe Dichtigkeit iſt bey unveran—

derter Maſſe um ſo viel großer, als die Große des Plane

ten goringer iſt; z. B. eine bleyerne Kugel von 12 Linien im
Durchmeſſer wiegt mit einer goldenen von etwa 10 Linien,
gleich ſchwer, hat alſo mit derſelben eine gleiche Maſſe oder

gleich viele Materie. Nun verhalt ſich aber die Große von

beyden wie 123: 10  oder wie 1728: 1000, daher iſt die
leßtere 1333 S 1,728 mal dichter als erſtere. Die verſchie—

denen Maſſen der Plaueten laſſen ſich aus den Geſetzen der
Anziehung und der Große ihrer Wirkungen herleiten, rund

mat kann hiernach leicht auf ihre Dichtigkeit ſchließen. Um

dies einigermaaßen vorzuſtellen, legen die Aſtronomen ge

meiniglich die Maſſe der Erde zum Grunde, weil deren An
ziehung aus ihren Wirkungen, nemlich aus dem Fall der

Forper in einer Secunde, der Lange der Secundenpendul zc.
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bekannt iſt, und ſuchen hieraus die Regeluzur Vergleichung

derſelben mit den Maſſen der ubrigen Planeten und der

Sonnue.

g. 599. Hierzu mag zuerſt folgendes allgemeine Bey

ſpiel dienen: Der erſte Jupiterstrabant umlauft ſeine Bahn

um den Jupiter in einem Abſtande, der bis auf Fstel

dem Abſtand des Mondes von der Erde gleich iſt. Ge—

ſetzt nun, dieſer Mond des Jupiters vollendete ſeinen
Lauf um den Jupiter in eben der Zeit, in welcher unſer Mond

den ſeinigen vollendet, ſo wurde ſich folgern laſſen, daß

die Kraft, mit welcher Jupiter dieſen Trabanten in ſei—

ner Bahn erhalt, derjenigen gleich ſey, mit welcher die Er—

de auf den Mond wirkt, und daß daher die Maſſen beyder
Planeten einander gleich ſeyn mußten. Alsdann wurde aber

die Dichtigkeit der Erde 1474mal großer ſeyn als die Dich

tigkeii des Jupiters, weil dieſer Planet um ſo viel großer
als die Erde gefunden worden. (F. 549.) Nun aber um—

lauft der erſte Jupiterstrabant ſeine Bahn, die mit unſerer

Mondbahn gleich groß angenommen werden kaun, in 42 St.

und demnach faſt 16mal geſchwinder als unſer Mond, deſ—

ſen Umlaufszeit ö56 Stunden iſt.

g. 6Goo. Die Kraft der Anziehung ſteht nun in glei—

chen Entfernungen mit dem Quadrate der Geſchwindigkei—

ten im Verhaltniſſe (ſ. 574.) und Jupiter muß aus dieſem

Grunde eine 16* S 256 mal großere Kraft anwenden, den

erſten Trabatiten in ſeiner Bahn zu erhalten. Woraus

ſich folgern laßt, daß die Maſſe des Jupiters die Maſſe der

Erde 256mal ubertreffe, oder daß dieſer Planet ſo viel mal



G 524
mehr Materie als der Erdkorper enthalte. Gleichwol iſt

ſeine Kugel 1474mal groſer als nnſere Erde, ihre Dich

tigleit muſi baher 74* —S, 13 mal geringer als die Dich

tigkeit der Erdkugel ſeyn. Ohngefahr auf dieſe Art wurde
der groſie Newton zu ſeinen tiefſinnigen Unterſuchungen

über die Maſſen und Dichtigkeiten der Sonnen- und Pla—

netenkugeln geſührt: Je weiter nemlich ein Trabant

von ſcinem Hauptplaneten entfernt iſt, und je ge—

ſchwinder er um denſelben ſeinen Umlauf vollendet,

eine deſto großere Kraft der Anziehung (oder Maſſe,
eigenthumliche Schwere) verrath ſich an den Haupt

planeten.
g. bor. Die allgemeine Regel, welche Newton hier

über gegeben und bewieſen, iſt folgende: Die Maſſen
oder die Menge Materie in allen Kugeln unſerer

Sonnenrvelt verhalten ſich gegen einander wie die
Cubi ihrer Entfernungen, in welthen dieſe Kugeln
um andere herumlaufen, und verkehrt, wie die Qua—

drate der Umlaufszeiten dieſer herumlaufenden Kor—

peec. Man darſ alſo nur den Quotienten von den Wurfeln der

Cutſernungen der letztern, nmgekehrt durch den Quotien—

ten der Quadraten der Umlaufszeiten dividiren, um

das Verhaltniß der Maſſen der beyden Weltkorper
zu finben, um welche jene Kugeln laufen. Man ſucht

z. B. die Maſſe des Jupiters im Verhaltniß der Maſſe der

Sonne, (letztere D geſetzt). Dieſes wird ſich nun nach
voriger Regel aus dem bekannten Umlauf eines andern

Planeten um die Sonne, und deſſen Entfernung von der—
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ſelben, imgleichen aus der Umlaufszeit eines der Jupiters—
trabanten und deſſen Abſtand vom Jupiter leicht ſinden

laſſen. Es iſt demnach:

die Umlaufszeit der Venus 224 T. 16 St. od. 225 T.
 2 des gten Jupit. Trab. 16T. 16 St. od. 17 T.

Die Entfernung der Venus von der Sonne

S 1zss in Theilen des Halbmeſſers der
Erdbahn wird zur Erleichterung der Rech—

nung
10ooco geſetzt.

Nach Beobachtungen iſt der ſcheinbare

Abſtand des 4ten Trabanten vom Jupiter

in ſeiner mittlern Entfernung von der Son
ne 8 16“ (ſ. 494. Nun wird geſetzt:
Die Entfernung der Venus von der Son—

ne verhalt ſich zur Entfernung des Jupi—

ters von der Sonne oder 723: 5201 wie

100oo zu 71903 und ferner: der Radius:

Sinus von 8 16“ S 71903: 173 ſolg
lich iſt die Entfernung des 4ten Trabanten

vom Jupiter in den vorigen 10ooo Thei—

len

Und —35. 1:o, ooogor oder 1: 1
Folglich ware hiernach die Maſſe des Jupiters s von der

Maſſe der Sonne.

175

g. bo2. Es wird aber in der folgenden Tafel 9.
6os die Maſſe der Erde zum Maaßſtabe angenonimen oder

Si geſetzt. Wenn man daher das Verhaltniß der Muaſſen
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der Sonne und Erde ſucht, ſo wird dazu der periodiſche Um

lauf des Mondes und ſein Abſtand von uns: dann die Ent—

fernung der Erde von der Sonne und ihre Umlaufszeit als

bekannt vorausgeſetzt:

Die Dauer des Umlaufs des Mondes iſt S 656 St.

der Erde iſt S82766 St.
Die Entfernung des Mondes von der Erde S 1

2 2 der Erde von der Sonne 402
Demnach: 422  bz618 Fgporñ  363800: 1 woraus folgt, daß
die Sonne ohngefehr 364000 mal mehr Maſſ. habe, oder

um ſo viel ſchwerer als die Erde ſey. Da auch vorhin die
Schwere des Jupiters S rres von der Schwere der Sonne

herausgebracht iſt, ſo ergiebt ſich, daß die Schwere der

Erde von der Schwere des Jupiters 23380 oder etwa 328

mal ubertreffen wird. Ju der vorigen Rechnung (8. boo)

wurde 256 mal durch einen beyläufigen Ueberſchlag heraus
gebracht. Uebrigens iſt nach dieſem Beyſpiele die Methode

hinlanglich zu erkennen, nach welcher ſich die Maſſen der

Planeten finden laſſen

g. Goz. Wenn man die alſo gefundenen Maſſen der
Gonne und Planeten durch ihre Große dividirt, ſo ergiebt

ſich die verhaltnißmäßige Dichtigkeit derſelben; z. B. die

Es iſt ſehr begreiflich, daß dergleichen Art Rechnungen merk—
lich von einander abgehende Reſultate geben muſſen, ſo bald
die zum Grunde gelegten Angaben nur in etwas von einander

verſchieden ſind, und hier war es außerdem genug, unur die
Moglichleit und die Grunde ſolcher Berechnungen gezeigt zu

haben.
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vorigen g. und iſt t4q8o7 qmal großer (h. 549., folglich iſt die

Dichtigkeit dersonne Suait  —o, 25 von der Dichtigkeit
derErde oder die Erdkugel iſt etwa qmal dichter als die Sonne.

Eben ſo die Maſſe des Saturns durch ſeine Große im

Verhaltniß der Große der Erde dividirt, giebt, da in
der Tafel die Maſſe und Dichtigkeit der Erde S 1 ge—
ſetzt iſt, wie ſich beyder Planeten Dichtigkeiten gegen ein—

ander verhalten: O, Jo oder die Erde iſt 1omal
dichter als Saturn.

g. 6o4. Da die drey Planeten Merkur, Venus
und Mars keine Monde haben cwenigſtens iſt noch keiner

bey denſelben bekannt), ſo kann ihre Schwere und Dichtig—
keit nicht auf ahnliche Art, wie vorhin vorgeſtellt iſt, ge—

funden werden. Unterdeſſen glaubten die Aſtronomen be—

merkt zu haben, daß die Dichtigkeit der Erde, des Jupiters

und Saturns beynahe mit der Quadratwurzel aus ihren

mittlern Bewegungen im Verhaltniſſe ſtehe und mit der
Annaherung der Planeten gegen die Sonne zunehme;
allein dieſe Regel iſt nach der Entdeckung des Uranus als

unrichtig befunden worden. Hr. de la Grange fand, daß

die bekannten Dichtigkeiten der drey Planeten Erde, Jupi—

ter und Saturn noch eher mit den umzekehrt'n Ctf

gen im Verhaltniß ſtehen. Die fur

Mars in der Tafel angeſetzten M

tn ernun—
Merkur, Venus und
aſſen ſind auf andern

Wegen nur beylaufig gefunden, und folglich, ſo wie die

davon abhangenden Dichtigkeiten dieſer Planeten, nach

Hrn. de la Lande, und die Fallgeſchwindigkeiten auf denſelben,
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erſt mit weniger Zuverlaßigkeit bekannt. Die Dichtigkeit

und Maße des Mondes iſt gleichfalls ſchwer zu beſtimmen;

man hat ſolche vornemlich aus der Große der Wirkung ſei—

ner Anziehungskraft, welche er bey der Ebbe und Fluth
aufert, imgleichen aus der durch ihn verurſachten Schwan

kung der Erbaxe oder der ſogenannten Nutation herzulei

ten geſucht.

J. bos. Wenn die Maſſe und der Durchmeſſer eines
Planeten bekannt iſt, ſo iſt es leicht, die Kraft der Schwe

re oder die Geſchwindigkeit, mit welcher die Korper auf ſei—

neOberflache fallen, zu finden, denn dieſe Kraft ſteht nach

Newtons Grundſatzen im ordentlichen Verhaltniß mit

der Maſſe und im verkehrten mit dem Quadrat vom
Halbmeſſer; das heißt: ſie nimmt einestheils mit der Maſ—

ſe zu oder ab, wird aber wieder nach dem Grad des Halb—

meſſers vom Planeten oder der Sonne geringer, wenn dieſer

zunimmt, oder großer, wenn derſelbe abnimmt. Wird die
Geſchwindigkeit des Falles der Korper in einer Sec. unterm

Aequator der Erde S 15, 1 Fuß mit der Maſſe eines jeden

Planeten multiplicirt und das Produet durch das Quadrat

vom Halbmeſſer dividirt, ſo findet ſich, wie weit ein Korper

in mSee. bey ihm herunter fällt, den Halbmeſſer und die

Maſſe der Erde, weiche letztere jene Fallgeſchwindigkeit an—

dentet, Si geſetzt. Z. B. Jupiter hat nach der folgen—
den Tafel z28mal mehr Maſſe oder Anziehungskraft als die

Erde und ſem Halbmeſſer übertrift den von der Erde 11,4
mal (ſ. 549.) daher wird:

15, 1. 328 4953 38, 1 Fuß
ii,q .ii,a zo
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die Große des Falles der Korper auf den Juyiter in einer

Secunde.

g. 6os. Folgende Tafel zeigt in der erſten Columne die
Planeten, den Mond, die Crde und Sonne in der

Ordnung, wie die Dichtigkeit dieſer Korper abnimmt;
in der zweiten und dritten ihre Dichtigkert und Maſſen

im Verhaltniß der Erdkugel; nnd in der vierten die
Geſchwindigkeit des Salles der Körper in der Nahe

ihrer Oberflache in einer Zeitſecunde; wobey aber nubt

mit in Rechnung gebracht iſt, was etwa die Centrifugal—
kraft auf der Oberflache der Planeten bey ihrer Rotation,

an dieſer Geſchwindigkeit verandern lönne.

Dichtigkeit Maſſeun Fall der Korper
der Plane— der auf ihte Ober—

ten. Planeten. flache in eiu. Sec.

Fuß.

Merkur 2, 72 o, 1i7 ib,
Venus 1, Oq4. o, 95 JS,Erde 1, o00 1, oo ls,Mond o0, 74 o, Ot5 3,Mars o, 47 o, i10 5,
Sonne o, 25 363800, 430
Jupiter o, 22 328, 38, 1
Uranus o, 22 18, 8 14, 6Saturn o, 10 10b, 9 15, 8

*oo0



s530
Von der Vorruckung der Nachtgleichen,
dem Wanken der Erdare, und einigen andern

Erſcheinungen, die von der Wirkung einer
allgemeinen Anziehungskraft hergeleitet

werden.

ſ. 60o7.
Herr de la Lande bringt in ſeiner Aſtronomie im

dritten Bande Seite 408 und 4o9 funfzehn Erſcheinungen

bey, wovon eine jede fur ſich ſchon die uberall im Weltraum
und auf einzeln Weltkorpern vorhandene Kraft der Anzie—

hung beweiſen konnte. Außer denen, welche bereits im vo

rigen vorgekommen und im allgemeinen erlautert worden,

ſind noch vornemlich folgende zu merken:

Das beſtandige und jahrliche Zuruckgehen der Ae—
quinoctialpunete von zo“, q nach Weſten (welches die Vor

ruckung der Nachtgleichen zur Folge hat,) oder die Be

wegung der Pole des Aequators um die Pole der Ecliptik.
Der Vorgang dieſer Sache iſt nach dem Copernikaniſchen Sy

ſtem eigentlich dieſer: Zufolge der 7iſten Fig. behalt die
Are der Erde SNbey dem ganzen Umlauf der Erde um dit

Sonne beſtandig unter ſich eine parallele Lage (FJ. 398), ihre

Neigung gegen die Ebene der Erdbahn iſt 665. Die
Nordſeite derſelben bleibt allemal gegenor Sund bsz? nord

licher, und die Sudſeite gegen or Z und 6bre ſudlicher
Breite gerichtet, wo die Pole des Aequators oder die Welt

pole am Firmament liegen. Die jedesmal auf der Ebene



der Erdbahn ſenkrecht ſtehende und durch den Mittelpunet

der Erde gehende Linie dh iſt gleichſam die Axe der E.doahn

oder Ecliptik, und fuhrt uberall wegen der unermeßlichen

Entfernung des Firmaments zu den Polen der Ecliptik oder

dem goſten Grad der Breite. Mit dieſer ſich gleichſalls auf

dem ganzen Wege um die Sounne parauel bleidenden Linte

had macht die Erdaxe SN beſtandig einen Winkel von 2332.
Denkt mian ſich ferner eine durch den Durchſchnittspunct

dieſer benden Axen SN und hd oder den Mittelpunct der

Erde gehende und auf beyden ſenkrecht oder unter cinem

rechten Winkel ſtehende Linie, ſo liegt dieſe in der Ebene der

Ecliptik, geht nach o V und or Sam Jurnaament hin—

aus und iſt die Aequinoctiallinie oder Durchſchnuts (Kno—

ten) Linie der Ecliptik und des Aequators. Nun lauft die
Erde nach der Richtung, wie die gezeichneten Pfeile zeigen,

in ihrer Bahnfort, aber jene Aequinoetiallinie bleibt indeß un

ter ſich nicht ganz genau in einer parallelen Lage, denn nach—

dem die Erdkugel ihre Laufbahn oder zbor vouendet, ſehen

wir die Aequinoctiallinie um zo“, 4 zuruck oder gegen die

rechte Hand hin, alſo weſtwarts gewichen; es hat ſich alſo

indeß die Erdaxe SNuum ha unter ihrer unveranderlichen

Neigung von 2352 gegen ha um zo“, q im Bogen des
Kreiſes, den s Num had am Firmament beſchreibt, gegen We

ſten verruckt. Folglich bleibt, genau betrachtet, die Erdaxe

ſich nicht vollkommen parallel, ſondern dreht ſich nach einem

jeden Umlauf der Erde um den vorigen kleinen Winkel um

had weſtwarts, und daher erſcheint die Aequinoctiallinie um

tben ſo viel gleichfalls dahin. Wenn alſo die Erdaxe um

Lua
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hid in dem großen Platoniſchen Jahr (g. 219.) eine ganze
Umdrehung gemacht haben wird, ſo haben die auf jener Liu—

nie liegenden Puncte or Vnund or S mit derſelben ruck—

warts oder von Oſten gegen Weſten den ganzen Kreis der

Ecliptik ſcheinbar vollendet. Oder die Erde ſey nach Fi—

gur 69. am 2uſten December int S, ſo iſt N die
Aequinoctiallinie, und die Ebene der Erdaxe Ss geht durch

die Sonne. Nachdem nun die Erde durch L2, mp, De
m u.ſ. w. ihren Lauf halt und nach Vollendung ihrer

Bahn wieder im S anlangt, iſt jene Linie durch die weſt—

liche Verrückung der Ebene der Erdaxe von go Sec. aus
S s nach Sp um eben ſo viel aus ihrer parallelen Lage

gewichen, und liegt nun nach nm. Das Solſtitium im
S5 muß alſo fruher einfallen, indem ſchon vor dem Punct

56s oder vor der Zurucklegung von zbo Sp wieder durch die

Sonne geht.
g. Gos. An eine Erklaruug der urſache dieſer außerſt

langſamen Zurückweichung der Aequinoctiallinie, eigent

lich aber der Umdrehung der Erdaxe um die Axe ihrer Bahn

hatte vor Newtons Zeiten ſich niemand gewagt, und die—

ſer beruhmte Mann ſelbſt loßte dies ſchwere Problem nicht

vollkommen auf, welches erſt den neuern Geometern d'Alem

bert, Euler und Simpſon gluckte. Jehtt iſt man vollig
uberzeugt, daß dieſe jahrliche geringe Verruckung der Erd

axe eine Wirkung der anziehenden Kraft iſt, welche
die Sonne und beſonders der Mond auf die ſpharoi—

diſche Geſtalt der Erdkugel außert. Da man aus der

Kenntniß dieſer Geſtalt, der Lage der Erde inn Sonnenſy
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ſtem, der Theorie jener Kraft und den Maſſen dieſer Welt—

korper die Große ihres Einſluſſes zufolge den Regeln der

hohern Geometrie und der Analyſis, berechnen kann, und

ſolche mit der Erfahrung zuſammenſtimmend findet. Jch

kann aber dieſe verwickelten Rechnungen und ihre Grunde

nicht brybringen und daher dieſe Materie hier nur im All—

gemeinen abhandeln.

g. 6Gog. Gedenkt man ſich die um den Aequator der

Erde ae Fig. 71 bey ihrer Applattung angehauften Theile

als einen Ring oder viele kleine Monde, die mit der Erd—

oberflache ſich in 24 Stunden um ihren Mittelpunet bewe—

gen, ſo muſſen dieſe wegen ihrer Nahe eine weit großere

Schwere gegen dieſen! Mittelpunet haben, als gegen den

wahren Mond und gegen die 40omal entferntere Sonne.
Beyde Himmelskorper werden unterdeſſen gegen dieſe groſ—

ſere Menge Materie um den Aequator, die mit der Ebene

der Erdbahn beſtandig einen Winkel von 233 Grad macht,

erſtlich eine ſtarkere Anziehungskraft außern, als gegen die

ubrigen Theile des Erdkorpers, weil hier mehr Maſſe iſt,

und zweitens muß die Wirkung dieſer Kraft veranderlich
ſeyn, weil der großte Durchſchnitt der mehrern Erdmaſſe
(des Aequators) beym Lauf der Erde um die Sonne, oder

beym Lauf des Mondes um die Erde eine verſchiedentliche

Lage gegen dieſe Himmelskorper erhalt. Oder ſtellt man

ſich eine Ebene ſenkrecht auf der Erdbahn durch die Mittel—

punecte der Erde und Sonne oder der Erde und des Mon

des gelegt vor, ſo wird ſolche nur, wenn die Erde aus der

Sonne oder dem Mond betrachtet im S und S erſcheint,

eugz
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mit der Erdaxe zuſammenfallen, und zu beyden Seiten ahn
liche und gleiche Halften des ſpharoidiſchen Erdkorpers in

einer gleichen Lage haben; nun theilt zwar in allen ubrigen

Gegenden der Erdbahn jene Ebene die Erde in zwey gleiche

Haltten, allein dieſe Halften haben gegen dieſelbe nicht

ahnliche Lagen Die anziehende Kraft des Mondes oder
der Sonne kann alſo nicht gleichformig auf die Theile der

Erdmaſſen an beyden Seiten dieſer Ebene wirken, ſie wer

den verſchiedentlich angezogen, an der rechten Seite (von
der Sonne oder dem Mond aus betrachtet) mehr als an der

linken, vielieicht, wet! die Erde ſich aus beyden Himmels—

korrern betrachtet gegen diecllinke Hand hin bewegt oder zu

bewegen ſeheint, ſolglich leidet die Lage der Erdaxe gegen

die Axe ibrer Bahn am Mittelpunct der Erde rechts herum

eine Veranderung, und die Aequinoctiallinie weicht daher

nach Weſten zuruck.

9. 610. Die Wirkung der Sonne bey dieſer Zuruck—
weichung muß beſtandig gleichformig ſeyn, weil die Erde

um die Sonne jahrlich die nemliche Bahn beſchreibt, ſie be

tragt nach der Berechnung 16“; allein die Wirkung des
Mondes, die zugleich weit beträchtlicher iſt, und z4“ gerech

net wird, zeigt ſich ungleich, weil die Bahn des Mondes

ſchrage gegen die Erdbahn liegt, und weil ſich deren Lage

vermoge der Verruckung ſeiner Knotenlinie beſtandig an

dert, und erſt nach einer Periode von i9 Jahren wieder eine

gleiche Stellung gegen den Aequator erhalt (F. 476). Durch

die gemeinſchaftliche Wirkung der Sonne und des Mondes

iſt alſo ſchon die jahrliche Zurückweichung nicht mehr gleich
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hungskräfte der Planeten hiebey mit in Rechnung bringen, ſo

zeigt ſich eine abermalige Ungleichheit. Hr. de la Place hat erſt

neulich berechnet, daß durch die Wirkung der Planeten ſolche

jahrlich umo“, 18 oſt- oder vorwarts geſchehe. Da nun die

mittlere jahrliche Zuruckweichung nach des Hrn. de la Cande

Beobachtungen in unſerm Jahrhundert zo“, 25 beträgt, ſo

muß die von der vereinigten Wirkung der Sonne und des

Mondes entſtehende mittlere eigentlich zo!“, 43 ſeyn, da
mit, wenn man das Vorwartsgehen abrechnet, noch zo“,

25 ubrig bleiben.

g. b611. Die Nutation oder das Wanken der Erd—
axe iſt gleichfalls eine Wirkung der anziehenden Kraft des

Mondes auf die ſpharoidiſche Geſtalt der Erde. Sie hat
mit der Wiederkehr der Mondbahn zu einer gleichen Lage
gegen den Aequator, eine gleiche Periode von 19 Jahren,

denn wenn z. B. der Ldes Mondes in oe V fällt, ſo hat der

Mond im oo S ſeine großte nordliche Breite und zugleich

eine großere Abweichung als dort die Sonne von 535: wenn

hingegen nach oz Jahren der 25 im or N liegt, ſo wird die

großte Breite inor S zzo ſudlich, und ſeine Abweichung
iſt um ſo viel geringer als dort die Abweichung der Sonne.

Demnach veraudert ſich der Winkel der Mondbahn mit dem
Aequator in gz Jahren um 2. 55 S 110, oder der Mond

nahert ſich um ſo viel bald mehr bald weniger als die Sonne

den Polen der Erde. Hieraus entſteht nicht allein die vor

hin bemerkte Ungleichheit in der jahrlichen Wirkung des

Mondes bey der Vorruckung der Nachtgleichen in verſchiede—

Lel 4
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nen Jahren, fondern zugleich ein Wanken der Erdaxe oder

eine pertrdiſche großere Anuaberung oder Entfernnug des

Aequators und oer Eckiptik. Die Abweichung der oterne muß

ſich folaiich hiernach auberun, indem der Aequator eine andere

Lage arhalt Sradrey kain zuern in Jahr 1727 auf die Ge—
danten, daß eine Jeutatirn der Erdaxe ſtatt finden müſſe. Er

faud dis 17 6, daß die janrliche Veranderun eder Abweichung

dertenigen Sterne, die dem Colur der Aequindctien nahe

ſtehen, großer war, als die bioße Vorrückung der Nacht—

gleichen von zo“ zuwege bringen konnte; die dem Colur der

Solſtitien benachbarten Sterne gaben keinen ſoichen Unter—

ſchted allein die jeuem Colur in der geraden Auftieigung ent

gegenſtehenden Sterne veränderten ihre Abweichung gerade

um ſo viel nach Suben als jene nach Norden. Von 1727 bis
1736 war der Lodes Mondes von o V bis oo Z zurüurckge—

wichen und die Veranderung der Abweichung der Sterne

zeigte ſich indeß um 18 Sec. verſchieden von derzenigen, die

die Vorruckung der Nachtgleichen verurſacht haben würde,

wodurch ein Wanten der Erdaxe, das hochſtens auf 18 See.

geht, ſich deurlich ergab.

v

F. 612. Um dieſe Nutation und ihre Veranderung

in der Vorruckung der Nachtgleichen zu erkiren, muß
man ſich vorſtellen, daß die Pole oder Axe der Erde um

den mittlern Weltpol am Firmament, wahrend der ganzen

1gjahrigen Periode der Mondknoten einen kleinen Kreis in

ruckwarts gehender Bewegunsg beſchreiben, deſſen Durchmeſ—

ſer 18 Sec. hait. Es ſey Fig. J. Taf. XIX. E der Pol der
Ecliptik und P der Weltpol, beyde um 235 von einander,
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V P S iſt der Colur der Nachtgleiche und e; PA der Colur
der Sonnenwende, abed iſt ein kleiner Kreis von 9 Sec.

im Halbmeſſer, in welchem der wahre Pol oder die Erdaxe

uninden mittlern Feruckwarts von a durch bod in 19 Jah—

ren herumkommt. Da nun die großte Breite des Mondes

allemal gor von ſeinen Knoten ſtatt findet, ſo iſt auch der

wahre Pol auf dieſem kleinen reis um oor vom Ort des
Knoten entfernt, oder ſeine Lange iſt 3z Zeichen großer. Jſt

demnach z. B. der Dim o? J, ſo ſteht der Pol in a;
kommt jener nach 4 Jahr 8 Monat ruckwarts zu o S, ſo

iſt der Pol in b; und ſo erſcheint derſelbe inc und d, wenn

der Qudurch o Dund oe S geht. Steht der Pol des
Aequators in a, ſo iſt er vom Pol der Ectiptik E um 18“

weiter entfernt, als wenn er nach o Jahren in c anlangt.
Der Aequator muß alſo im erſtern Fall um 18“ von der
Ecliptik (die hiebey als unveranderlich betrachtet wird) wei—

ter nach Suden liegen als im letztern, die Schiefe dor Eclip—

tik wird alſo um ſo viel verandert; iſt aber der Pol in b und

d auf dei Colur der Nachtgleichen, oder der Kudes Mon—

des im Z und SG, ſo haben beyde Pole Euund P folglich
auch die Ecliptik und der Aequator ihre gewonliche Entfer—

nung 234? von einander, da Eb und Ed EP wird,
folglich wird die Schiefe der Ecliptik alsdann nicht veran—

dert, hingegen wird ſie durch die Senkung des Aequators
nach Suden um 9“ großer, wenn der Quim Vliegt, und um

eben ſo viel geringer, wenn der Aequator beym Ort des L

in mnath Norden ſich hebt.

en3
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Steht der Pol ins, ſo iſt der Bogen as, die Entfer—

nung deer Zvon o? Voder deſſen Lauge; Es D Erwirdals—

dann die beobachtete ſcheinbare Schiefe der Ecliptik,

und die Nutativn iſt D Pr-Coſ. aPs. 9 oder9“ multi
plicirt mit dem Coſ der Länge des Sugiebt die Nutation in

s oder um wie viel in dieſem Fall die mitilere oder gleichfor—

miſe -chiefe vergroßert wird. Die RNutation verandert

gleichfalls de Lauge, Abweichung und gerade Aufſteignng

der Sterne, und nur ihre Breite oder ihre Entfernung vom

Pol der Ecliptik Eſleibet dabey keine Veranderung.

gootz. GEs ſey in Tein Stern, ſo iſt TE deſſen Ab
ſtand vom Pol der Ecliptik Ddem Complement ſeiner Breite,

der durch die Bewegung des Weltpols um P nicht veran—

dert wird. Wenn nun ſolche nicht ſtatt fande, ſo ware TP ſein

Abſtand vom Weltpol dem Complement der Abweichung,

PET ſeine mittlere Lange vom or S an gerechnet; end
lich EPT ſeine mittlere gerade Aufſteiaung vom Colur PE

an gerechuet. Nun ſey aber der Weltpol ins, ſo wird Es

der Colur der Sonnenwende, su der Colur der Nachtglei—
chen, ET die ſcheinbare Lange des Sterns T vom Colur

Es an gerechnet, welche von der mittlern um den Winkel

PEs verſchieden iſt. Dieſer Winkel iſt nun die durch die
Nutation verurſachte Verruckung des Aequinoctialpunets

oder der Läange des Sterns T, deren Große vom Abſtand des

Pols von a oder des Lovomoe V abhaugt. Die Nutation

in der Lange iſt allemal gleich dem Product von 9“ durch

den Sinus der Lange des K, dividirt durch den Si—

nus der Schiefe der Ecliptik. Sie muß gleichfalls bey
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Berechnung der Planeten angewandt werden, wenn nian

deren ſcheinbare Lange ſucht. Ferner iſt bey dem Ort des

Pols ins, Ts das Complement der ſcheinbaren Abweichung

des Sterns T. und wenn man vons auf PT das Perpen—

dicul so fallt, ſo iſt Po die Große der Veranderung, die
hier die Nutation bey der Abweichung bewirktt. Die Nu—

tation in der Abweichung iſt gleich 9“, mult. durch

den Sinus der geraden Aufſteigung des Sterns, we.
niger der Lange des Sa. Endlich iſt nun der Witrkel Ks T

die ſcheinbare gerade Aufſteigung vom Colur sEaan gerech—

net, da vorhin die mittlere EbT war: hiebey hat die Nu—

tation eine doppelte Veranderung verurſacht; die erſte iſt

die Verwandelung des vorigen Winkels, welche aber von

dem Ort des Sterns und des Polss abhangt, und allen
Sternen gemein iſt, indem dadurch der Aequinoctialpunct

ſelbſt, von welchem man die geraden Aufſteigungen rech—

net, verſchoben wird. Die zweite iſt die von der verander—

ten Lage des Colurs Es entſtandene Neigung des Colurs

der Nachtgleichen su ins (denn beyde muſſen ſich ins un—

ter rechte Winkel durchſchneiden,) woraus dann eine Nei—

gung des ſcheinbaren Aequators gegen den mittlern ent—

ſpringt. Die erſtere Veranderung der Nutation in
der geraden Aufſteigung iſt gleich 9“ mult. mit der
Cotangente der Schiefe der Ecliptik und dem Sinus

der Lange des L, und die zweite: d“ mult. mit dem
Coſinus der geraden Aufſteigung des Sterns weni—
ger der Lange des D. Endlich wird durch die Nutation

auch der wahre Poſitionswinkel (5. 201.) P TE in den
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ſcheinbaren 5TR und damit um sTP verandert. Dieſe
Veranderung iſt gleich o“ mult. mit dem Unterſchied

ber geraden Auſſteigung des Sterns und der Lange
des Se. und divedert durch den Coſinus der Abwei—

chung
g. 614. Die ſeit Hypparchs Zeiten beobachtete Ab—

nahnie der Schieſe der Ecliotik, iſ nach Hrn. Eulers

und de la Srange Erklarung gleichſalls eine Folge der an—

ziehenden Kraft der Planeten auf den Lauf der Erde. Wenn

zwey Planeten um einen gleichen Mittelpunet nach einer

gleichen Gegend aber in verſchiedenen Ebenen ſich bewegen,

ſo entſteht daraus zufolge der Theorie der anziehenden Krafte

ein Zuruckweichen der Knoten langſt der Bahn eines je—

den. So z. B. ruckt durch die Wirkung der Venus, die
hiebey am großten iſt, die Aequinoctiallinie (F. 6o7.) (die

fur die Erdbahn gleichſam eine Knotenlinie iſt) auf der
Bahn dieſes Plaueten in roo Jahren um 8“, 9 gegen We—
ſten, verandert alſo um ſo viel die Vorruckung der Nacht—

gleichen und die Steliung der Ecliptik. Ueberdem nimmt
aber auch dabey die Schrefe der Ecliptik um zo!, 9 in eben

Schon Bradley bemerkte, daß die vorausgeſetzte Kreisbewe—
gung des Wel.epols um d nicht mit den genaueſten Beobachtun—

gen ſtimme, ſondern daß dieſe periodiſche Fortruckung in einer
Ellipſe geſchehen muſſe, welche 16. von b nach d und 18“ von

o nach a im Durchmieſſer habe. D'Alembert hat in der Folge
bewieſen, daß die kleiuſte Axe dieſer Ellipſe ſich zur größten wie

13“, 4: 18  verhalte, und dies Verhaltniß legt man jetzt bey
den genaueſten Berechnungen der Nutativn zum Grunde. Cam—

berts Nutatioustafeln ſtehen in den Ephemeriden f. 1776 und

in der Berliner Sammlung aſtronomiſcher Tafeln.
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dem Zeitranm ab. Durch dieſe Verruckung der Eclivtik
und Abnahme ihrer Schiefe, welche eine Dewegung ihrer
Pole um die Pole der Venusbahn veranlaßt, muß gleich—

falls die Cange und auch ſogar die Breite der Sterne
(welche letztere biöher als inverarderlich betrhtenreerden)

ſich nach einer langen Zeit etwas andern, we leuht
einzuſehen iſt. Jn Anſeoung der Breite muß z. B. bey Ser—

nen die in der Gegeno des o Z ſilehen, die Suduithe ſich

vermindern, und die Nordliche verzroßern, indem die Eeli—

ptik dort ſich dem Aequator nahert, und dieſe Veranderung

der Breite bemerkte Tycho zuerſt ſehr deutlich, als er ſeine

Beobachtungen mit den Hypparchiſchen verglich.

g. 615. Folgende Tafel zeigt nach den genaueſten

Unterſuchungen, die von verſchiedenen Aſtronomen beobach—

tete Schiefe der Ecliptik ſeit faſt 2ozo Jahren.

Schieſe der Ecliptik.
Jahre. Beobachter.

G. M. S.
v. C. G. 250olypparchus 23 51 2090
n. C. G. 13o0! Ptolemeus 23 50 22

89n Albategnius 23 385 31
1280Co  cheou King ce 32 5650

1430, Ulug- zes 23 31 49
1590  Tycho 23 29 4716b1 Hevel

23 29 o1694 Slamſteed 23 28 40,9
17561T. Mayer 23 28 16, o
1769 Maskelyne 23 28 9, 7
1784 Bugge 23 28 1,5
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Aus der erſten und letzten hier angeſetzten Beobachtung

wurde die Abnahme der Schiefe in 2034 Jahren 23! 19“

oder in 10o Jahren 68 Sec. folgen; allein vergleicht man

neuere und folglich weit genauere Beobachtungen mit einan

der, ſo findet ſich eine geringere Abnahme. Mayer ſetzt

daher ſolche in ioo Jahren auf a6 Sec. und la Lande auf

50o Sec., welches letztere Reſultat derſelbe auch mit dem At—

tractionsſyſtem zuſtummend findet. Die vereinigte Wirkung

von hi, A, d, S und ð bringt nach Hrn. de la Grange
tiefſinnigen Berechnungen eine Secularabnahme der Schiefe

der Ecliptik hervor, wobey ſich die Breiten der nordwarts von

der Ecliptik ſtehenden Sternen in dieſer Zwiſchenzeit um

 zo“, o. Sin. der Lauge 4 8,0. Coſinus derſelben an
dern. Die Lange eines Sterns wird indeß blos hiedurch

um 50“, o. Coſ. der kange 18, o Sinus der Lange).

Tangente der Breite, verandert. Wird nun dies Reſul—
tat von der Secularvorruckung der Nachtgleichen ſubtra

hirt, ſo ergiebt ſich die Secularbewegung des Sterns in

der Lange.

g. 616. Die bisher beobachtete Schiefe der Ecliptik
heißt die wahre (man nennt ſie auch die mittlere) und ihre

Abnahme, die alle alte und neue Beobachtungen geben,

ſcheint gleichformig zu ſeyn. Sh wird aber durch die Nu—

tation, weswegen ſich der mittlere Arquator o Jahr und 4

Monat hindurch der Eeliptik um 9“ nordwarts nahert, und

dann ſich wieder um eben ſo viel von derſelben entfernt,

hierauf in eben ſo langer Zeit 9“ weiter von der Ecliptik
nach Suden geht, und wieder zuruckkomnit, ungleich, und
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geht nicht ſelten in eine Zunahme über. Man nennt des—

wegen dieſe fur eine jede Zeit am Himmel ſtatt findende

Schiefe der Ecliptik die ſcheinbare. Folgende Tafel zeigt

zur allgemeinen Ueberſicht, wie z. B. eine fur den Ort des

GC oo Vangenommene wahre Schiefe von 23“ 280,
wahrend der 18jahrigen Periode der Mondknoten, die etwa

vom Jahr 1785 bis 1801 ſtatt findet, gleichformig abnimmt,

(zo“ in ioo Jahren geſetzt) und wie die Nutation ſolche in

die ſcheinbare verandert.

QC Nutation. Scheinb. Schiefe.

a30 28“ o o00

az3 27 58 0
23 27 56 Oo
23 27 55 0
23 27 53 0

9“ 232 28“ 9!
o 23 27 58
9 23 27 47
o 23 27 55
9 23 28 2

Gabs de 3

Die Veranderung der Lage der Ecliptik verurſacht noch eine

gewiſſe kleine Ungleichheit bey der Vorruckung der Nachtglei—

chen, wodurch die Secularbewegung der O, welche jetzt 46

o“ iſt GG. 4og) nur q5“ 23“ im erſten Jahrhundert nach C. G.

muß geweſen ſeyn. Hr. de la Place findet hiernach, daß

zu Hypparchs Zeiten das Jahr etwa 10 Sec. langer war.

Ob nun gleich die Tafel im vorigen g. deutlich zu ergeben

ſcheint, daß die Schiefe der Ecliptik ſeit 20o00 Jahren“ im
23 Min. abgenommen, ſo haben dennoch die ſcharfſinnig—

ſten Unterſuchungen der neuern Aſtronomen bey der gegrun—

deten Vorausſetzung, daß dieſe Abnahme von der durch dis
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Perturbation der Planeten bewirkten Bewegung der Pole

der Ecliptik um die Pole der Planetenbahnen entſteht, und

da Voegleichungen der in verſchiedenen Jahrhunderten an—

geſteliten Beobachtungen gezeigt, daß ſolche ehedem anders

als jetzt geweſen, zu erkennen gegeben, daß die anſcheinen—

de geringe Annaherung der Eeliptik zum Aequator gleich—

falls nur em Wanken derſelben ſey, deſſen Periode
vielleicht von ſehr langer Dauer iſt. Uebrigens kann die

Urſache, wodurch jetzt die Schiefe abnimmt, niemals ein

Zuſammenfallen der Ecliptik und des Aequators, und folg—

lich ein allgemeines und beſtandiges Aequinoctium auf der

Erde veranlaſſen.
g. 617. Die wechſelſeitigen Einwirkungen oder

Storungen der Planeten unter ſich, ſind ferner eine
Wirkung der allgemeinen Schwerkraft. Herr L. Euler
berechnete daraus in den Jahren 1748 und i752 zuerſt die

Ungleichheiten beym Lauf des Saturns und Jupiters,
allein Hr. de la Place berichtigte erſt vor wenig Jahren

die Theerie der Perturbationen dieſer beyden Planeten ſo

weit, daß nun die nach derſelben berechneten Tafeln ihre

Oerter mit einer bisher nicht bekannten Genauigkeit ange—
ben. Die Ungleichheiten des Uranus, die eine Folge der

einziehenden Ktafte, beſonders des Saturns und Jupiters

ſind, haben die Herrn de la Place, Oriani, Gerſtner
uno andere ſeit kurzem bereits ſo genau, als von irgend ei—

nem der andern Planeten, beſtimmt. T. Mayer hat zu—

folge des Perturbationsſyſtems die Theorie des Mars ver
beſſert, imgl. die Hrn. de la Grange und de la Lande. Zur

Berech
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Berechnung der Stornngen, die die Bewegung der Venus

ungleich machen, hat Hr. de la Grange Regeln gegeben.

Die Perturbationen der übrigen Planeten beym Lauf des

Merkurs ſollen unmerklich ſeyn.

g. 618. Die Bewegung der Apſtdenlinie der el—
liptiſchen Laufbahn aller Planeten und des Mondes
oder die langſame Fortruckung der Aphelien bey den Pla—

neten und die ſchnelle Fortruckung des Apogaums beyhm

Mond (Gh. 476.) von Wefſien gegen Oſten, iſi gleichfalls eine

Wirkung der wechſelſeitigen Anziehung. Ohne deren Ge—

genwart wurde ein jeder Planet ungeſtort in ſeiner Ellipſe

ſich um den im Brennpunct derſeiben liegenden Korper, der

ihn anzieht, bewegen, allein nun wird er durch die Anzie—
hung der ubrigen Planeten beſtaudig von ſeiner Bahn abge—

lenkt, oder vielmehr die Lage derſelben wird verandert,

folglich die Apſidenlinie verrückt. So hat Hr. de la Grange

aus der Anziehung des Jupiters die jahrliche Bewegung der

Apſidenlinie oder des Apheliums der Erdbohn auf 6“, 8
berechnet, und ehen dergleichen fur die ubrigen Planeten

beſtimmt, ſo daß die Beobachtungen dainit zutreffen. Es iſt

alſo kein Widerſtand der atheriſchen Materie die Urſache die—

ſer Verruckungen, deun da alle Unterſuchungen gezetgt ha—

ben, daß die Revolutionen der Planeten noch keine Veran—

derung erlitten, ſo muß entweder jener Widerſtand im ge—

ringſten nicht ſtatt finden, oder der Lauf der Weltkorper

muß in einem Raum geſchehen, der fur uns als vollig leet

zu betrachten iſt, indem ſich durch die Wirkungen der
Schwere alle beobachtete Erſcheinungen erklaren laſſen

M m
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tentinien aller Planetenbahnen von Weſten gegen
Oſten, und die ſo merkliche Zurukweichung der Kno—
ten des Nondes, augenſcheinlich eine Wi kung der wech—

ſelſeitigen Anziehung der Planeten nach der Richtung der

verſchiedenen Lagen der Ebenen ihrer Bahnen, da die Anro—

nomen die Große dieſer Wirkung für einen jeden Planeten

uach den vekannten Geſetzen der Perturbationen, mit Bey

hutfe der hohern Geometrie, den Beobachtungen zuſtiumend

berechnen. Auch ſelbſt das monatliche Zuructgehen der
Mondknoten von etwa u Grad wird durch ähnliche Berech—

nungen herausgebracht. Ferner hat Hr. de la Place die
Theorie des Laufs der Jupiterstrabanten erſt neulich
dadurch zu einer großern Vollkommenheit gebracht, daß er

ſolche auf die Geſetze der allgemeinen Anziehungskraft ge—

grundet, und die merklichen Ungleichheiten, welche ſich bey

den Bewegungen derſelsen zeigen, als die Wirkung gegen
ſeitiger Perturbationen dieſer Korper erkannt und nach allen

Uniſtanden berechnet. Durch dieſe muhſame Arbeit haben

ſeine Jupiterstrabantentafeln einen weit großern Grad der
Genauigkeit, als die bisherigen, erhalten. Enducch iſt

die ſehr betrachtliche Verſpatigung der Wiederkehr
des Kometen von 1759 als eine Wirkung der Anzie
hungskraft, beſonders des Saturns und Jupiters allge

mein erkannt worden.

G. im Abſchnitt von den Kometen.
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Ueber die Beſtimmung der Planeten, aus ih—

rer Aehnlichkeit mit der Erde hergeleitet.

g. bao.

Die bisher vorgeſtellte Große, vortrefliche Cinrichtung,

unverruckte Ordnung und Dauer des Planetengebiets bder

Sonne muß nothwendig den Geiſi des Erdoewohners, der

es der Muhe werth halt, dieſe Schouheiten kennen zu ler—
nen, auf mehr als eine immer feſtere Ueberzeugung vom

Daſeyn eines allgemeinen Welturhebers, nemlich auch auf

vernunftige Vorſtellungen uber die Abſichten des Allerweiſe—

ſten bey allen dieſen großen Verauſtaltungen leiten. Hiezu

wird vornemlich das, was die Sternkunde von der Aehn—

lichkeit der Erde mit den Planeten lehrt, dienen konnen,
woraus ſich folgern laßt, daß auch jene höchſtwahrſcheinlich

zu Wohnplatzen lebendiger und vernunftiger Weſen,

eben ſo wie die Erde, beſtimmt ſind.

g. 6at. Die bekannten ſechs Hauptplaneten walzen
ſich in Gemeinſchaft mit der Erde in gleichformigen Bah—

nen nach ahnlichen Grundgeſetzen um die Sonne. Sie
find zum Theil kleiner, zum Theil aber auch viel großer als

die Erde, ubrigens dunkle Kugeln, und erhalten wie ſie
ihre Erleuchtung von der Sonne entweder nach dem Ver—

haltniße vom Quadrat ihrer Abſtande von derſelben oder

vielleicht richtiger, nach Beſchaffenheit ihres Urſtoffes und

Dunſtkreiſes; das Daſeyn des letztern laſſen ihre veränder—

lichen Flecken und andere Erſcheinungen vermuthen, und

Muim 4
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vermittelſt dieſer uneutbehrlichen und wohlthatigen Um—

hullung, ſo wie der Natur ihrer elementauiſchen Beſtand—

theile, bringen die Seunenſiralen auf irer Oberflache
Warme hervor. Sie drehen ſich, wie die Code, um ih—
re Axen, und haben folglich eine Abwechſeiung von Tag

und Nacht auſ ihrer Oberfläche, dies zeigen die Fernroh—

ren wenigſlens von der Sonne, der Venus, dem Nars

und Jupiter, und von dem Nierkur, Saturn und Uraniſt
es hochn wahrſcheinlich. Beobachtuugen oder Schluſſe lehren

ferner, daß die Axen der Planetentugeln ſich gegen die Ebe—

nen ihrer Laufbahnen mehr oder weniger neigen, und daß da—

her Jahreszeiten auf denſelben ſtatt finden. Die Jupiters—
kugel iſt ihrer ſchnellen Axendrehung wegen merllich abge—

platteter wie die Erde, und auch Saturn und Mars ſind
ſpharoidiſche Korper. Die Fiecken und Streifen in den Pla

neten ſind, wenigſtens zum Theil, augenſcheinliche Bewei—
ſe ihrer Berge, Thaler, Meere c. Die Nachte der Erde
werden von einem, die Jupitersnachte aber von vier, die

im Saturn von ſieben, und die im Uran (ſo viel wir bis jezt

wiſſen) von zwey Monden erleuchtet; dieſe leiden, wie un—

ſer Mond, Verfinſterungen im Schatten des Hauprplane—

ten, oder ſie bedecken fur gewiſſe Lander die Sonne rc. Ue—
berhanpt laßt ſich faſt keine zum Nutzen uund zur Betrach—

tung der vernunftigen Erdbewohner getroffene Einrichtung

gedenken, die nicht auch in einem oder dem andern Plaue—

ten, obgleich vielleicht mit manchen Abäaänderungen, vorhan—

den ſeyn ſollte, wenn wir auch mit unſern volllommenſten

Fernrohren nicht alles zu entdecken im Stande ſind, was

beher gehort.
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g. 622. Die Planeten ſind demnach überhaupt unſe—

rer Erde ganz ähnliche Korper, ſollte ſich dieſe Uebereinſtum—

mung nicht auch anf die Beroohnbarkeit, die der vor—

nehmſie Endzweeck der Schopfung zu ſeyn ſcheint, erſtrecken?

Mit weichen Scheingründen laßt ſich ſolche noch in unſern

Zeiten beſtreiten, da ichon die alten Welrweiſen und Aſtro—

nomen, die lange nicht ſo viele Beweiſe als wir daſur hat—

ten, die Bevolkerung der übrigen Planetenkugeln glaubten.

Unter andern hat, Huygen in ſeinem Weltbeſchauer uber

dieſe Materzie viele Muthmaßungen gewagt. Was einige

uber die phyſiſche Beſchaffeuheit dreſer Bewohner aus ihren

verſchiedenen Abſanden von der Sonne gefolgert haben,

iſt vielen Ausnahmen unteworfen, wenn man die Warme

der Sonne nach der neueſten ſehr wahrſcheinlich richtigen
Meinuns (S. 451.) nicht von einem urſpruuglichen Fener der—

ſeiben herleitet. Von einer mehr oder mindern Aehnlichkeit

dieſer Planetenbewohner mit uns laßt ſich wenig vermuthen.

Wir können uns dieſelben als vernünſtige Weſen gedenken, die

fahig ſind, den Urheber ihres Daſeyns zu erkennen und ſeine
Güte dankbar zu preiſen. Die Mannigfaltigkeit und Ab—

wechſelung, welche wir ſchon zunachſt um uns herum in der

Natur wahrnehmen, fuhrt ſehr leicht auf die Vorſiellung,
daß die vernunftigen Bewohner, und eben ſo die ubrigen

lebendigen und organiſirten Geſchopfe, die Naturproducte,
Urſtoffe und ganze Einrichtung der Dinge auf den ubrigen

Weltkugeln unſers Sonnenſpyſtems ſich durch ſehr unterſchie—

dene Geſtalten, Arten, Abſtuffungen und Modificationen

von denjenigen, die auf unſerm Erdball vorkonimen, aus—
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zeichnen muſſen. Beobachtunggen und Vernunftſchluſſe ge

ben freilich hieruber einige Winke, wie vieles aber liegt

nicht hieben außer der Sphare des Erdbewohners?

g. 623. Auch anf die KNebenplaneten erſtreckt ſich

ſehr vermuthlich die Beodlkerung. Der Erde, dem Jupi—

ter, Saturn und Uran ſind, wie wir gewiß wiſſen, Mon
de zur Erlenchtung ihrer Nachte gegeben; die Planeten die—

nen aber wieder ihren Monden zur Erleuchtung, und zwar

um ſo viel mehr, je großer ſie ſind. Die Erde z. Beerleuch

tet die Nacchte des Mondes 14 mal ſtarker als der Mond die

unſrigen (F. 471.) ſollte dieſe Zurückwerfung des Sonnen

lichts von der Erde auf den Mond nicht Geſchopfen
deſſelben nutzen, zumal wenn man noch hinzunimmt, was

die Fernrohre über die Beſchaffenheit des Mondes lehren*).

Von den Jupiters- Saturns- und Urans Trabanten
laſſen ſich, zuſolge deſſen, was im VIIlten Abſchnitt von ih—

nen bemerkt worden, ahnliche Schluſſe machen. Sollten
auch die weiten Gefilde des großen Sonnenballs nur

volkerloſe Wuſteneyen ſeyn und keine lebendigeGeſchopfe, keine

vernunftige Bewohner beherbergen, und war vielleicht der

Endzweck bey ſeiner Formung blos auf den Dienſt, welchen

er ſeinen Planeten leiſtet, eingeſchrankt? Allein wie wurden

rZevel nennt die Mound bewohner Seleniten, uhnd erklart

in ſeiner GSelenographie die Erſcheinungen, welche ſich deuſel—

ben zeigen, nachdem ſie die der Erde beſtandig ſichtbare oder

unſichtbare Halbkugel des Mondes bewohnen.

Die Oberßäche der Sonne enthalt gegen 119000 Rillionen
Quadratmeilen, und es iſt auf derſelben 12300 mal mehr Raum

als auf der Erde.
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hieben Mittel und Abſicht mit derWeisheit des Schopfers uber

einſtunmen? Unſere Vorſtellungen von den Natureinrichtun—

gen auf dem Sonnenkorper im Aligemeinen ſiud durch die

nenern Wahrnehmungen und den daraus gezogenen Ver—

nunftſchluſſen (F. 452) ungemein erwenert und bde—

richtigt, und in eben dem Maaße iſt die Bewohnharkeit die

ſes prachtigen Weltkorpers glaublicher geworden. Endlich
wird ſich uber die wahrſcheinliche Bevolkkerung der Rome

ten einiges Licht verbreiten, wenn un itten Abſchnitt der

Lauf und die Beſchaffenheit dieſer Korper gezeigt wor

den

Jm letzten Abſchnitt meiner Anleitung zur Kenntniß des
geſtirnten Zimmels, welcher allgemeine Betrachtangen
uber das weltgeblude euthalt, habe ich uber dieſe Materie

noch verſchiedenes beygebracht.

Mm 4



C 532
Zehnter Abſchnitt.

Von den Himmelsbegebenheiten, welche die
Bewegungen der Planeten veranlaſſen.

9 624.
Jch habe es kur ſchicklich erachtet, erſt nach dem Vor—

trage von der Eturichtung des Planetenſyſtems der Sonne

und allen Erſcheinnugen deſſelben, diejenigen Begebenhei—

ten am Firmament, welche der Lauf der Planeten und vor—

nemlich die Nahe und Fortruckung des Mondes, ſo wie die
veranderliche Lage ſeiner Bahn verurſacht, als: Mond

und Sonnen- oder Erdfinſterniſſe; Bedeckungen der

Fixſterne und Planeten vom Monde; Bedeckungen
oder nahe Zuſammienkunſte der letztern unter ſich;
Erſcheinung des Nerkurs und der Venus vor der
Sonne 2tc. in dieſem Abſchnitte beſonders abzuhandeln,

weil ich nunmehr die hiezu nöthigen Kenntniſſe und Grund—

ſatze aus dem, was bisher vorgetragen worden, als be—

kannt vorausſetzen kann.

Von den Finſterniſſen uberhaupt.

g. G25.
Die Erſcheinungen an Sonne und Mond, daß nem—

lich dieſe Korper zuweilen bey heiterm Himmel eine Verfin

ſterung leiden, hat ſchon von den alteſten Zeiten her die

beſondere Aufmerkſamkeit der Menſchen auf ſich gezogen

Die erſte Beobachtung einer Mondftuſterniß, wovon wir noch

Nachricht haben, geſchah zu Babylon 720 Jahre vor Chrilti

Geburt.
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Als die alten Aſtronomen nach und nach die Urſache dieſer

Himmelsbegebenheiten erkannt und es ſo weit gebracht hat—

ten, dieſelben im voraus zu verkundigen, welches letztere

Thales von Milet, der etwa 6oo Jahre vor Chriſti Ge—
burt lebte, zuerſt bewerkſielligt haben ſoll, wurden die nä—

hern Beſtimmungen derſelben, Gegenſtande der wichugſten

Unterſuchungen in der Sternkunde, worin wir aber doch

erſt in den neuern Zeiten es zur Vollkommienheit gebracht

haben. Bis jetzt dient noch die Vorherſagung der Finſier—

niſſe und ihre genaue Erfullung dem Unwiſſenden zur Ver—

wunderung, und erregt eine große Hochachtung gegen eine

Wiſſenſchaft, die ſolche himmliſche Begebenheiten aufs ge—

naueſte zu berechnen lehrt. Die Aſtronomen beſtimmen da—

her die Finſterniſſe nach allen Uniſtanden aus dem bekannten

Lauf der Sonne und des Mondes, und kündigen ihre Er—

ſcheinung in den aſtronomiſchen Jahrbüchern im voraus an.

Jhre genaue Beobachtung dient noch jetzt ſowohl zu einer

immer mehrern Berichtigung der Theorie der Ungleichheiten

des Mondlaufs, als zur Erfindung der geographiſchen

Lange der Oerter. Die alten Geſchichtſchreiber ſetzen auch

zuweilen die Zeit einer merkwurdigen Begebenheit nach einee

zugleich vorgefallenen Finſterniß an, wobei denn die Stern

kunde Gelegenheit darbietet, die Zeitrechnung zu verbeſſern.

Von den Mondfinſterniſſen.

g. Gab.
Eine Mondfinſterniß wird bemerkt, wenn der Monod

zur Zeit ſeines vollen Lichtes, da er in Anſehung der Son

Mins
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ne hinterhalb der Erde und alſo der Sonne gerade gegen—

uber ſieht, in den derthin legenden Schatten der Erde konmt,

uud folglich wahrend ſeinem Durchgang durch denſelben das

von derSonne erborgte Licht wirklich verliert. Denn nach Fig.

112 ſey in s der Mittelpunkt der Sonne, in C die Erde, ſo

iſt EUr der Erdſchatten, welcher nach optiſchen Grund—

fatzen die Jigur eines geometriſchen Kegels hat, und mit

der großeen Entfernung ven der Erde immer kleiner im

Durchſchuitt wird, weil der leuchtende Korper, als hier die

Sonne, viel grööſler als der dunkle, nemlich die Erde, iſt.
Er wird von den außerſten Lichtſtrahlen der Soune AH und

BH begranzt, und heißt eigentlich der wahre Schatten,

weil in ihm wegen der im Wege ſiehenden Erde kein Theil

der Sonne ſichtbar iſt. ML ſey ein Theit der Mondbahn,

ſo kann der Mond iner in den Schatten treten, in m wird

er gauz verdunkelt mitten in demſelben und zugleich in F mit

der Sonne ſtehen und in twieder aus dem Schatten hervor
kommen. Jnzwiſchen iſt dem Mond das Sonnenlicht von

ber Etde entzogen worden, und ſo zeigt ſich alsdann im

Mond eine von dem Vortritt der Erde bewirkte Sonnen—

finſterniß. Jn der Gegend etwa, in welcher der Mond
durch den Schatten der Erde ruckt, iſt derſelbe noch faſt drey

mal breiter als der Mond, ſo daß ſich letzterer eine Weile

vollig verfinſtert darin aufhalten kann. Die großte mogli—

che Verweuung im Schatten geht auf iä Stunden.
g. 627. Um dieſen wahren Schatten befindet ſich

noch derhalbſchatten Kl.FN der von den Lichtſtralen aRMK

und BELI begranzt wird, in welchen nemlich hinter der
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Erde noch immer ein Theil von der Sonne zu ſehen iſt.

Kommt der Mond z B. in M, ſo fangt der Rand der Erde
Fan ihm den Sonnenrand A zu bedecken, je weiter er von

Angegenſe ruckt, um deſio mehr erſcheint dem Mond die
Sonne von der Erde bedeckt, bis er in r das Sonnenlicht

ganzlich verliert. Jn t erhält der Mond wieder etwas Licht

von dem Theil der Sonne bey As und in L tritt er vollig

aus dem Halbſchatten, wo er wieder von der ganzen Son—

ne beſchienen wird. Dieſer eigentliche Halbſchatten iſt aber

bey den Mondfinſterniſſen nur daran zu bemerken, daß er

die Mondflecken eine Weile vor und nach ihrem Ein- und

Austritt in und aus dem wahren Schatten etwas unkennt—

lich macht. Der Halbmeſſer des wahren Schattens, der
eigentlich die Mondfinſterniſſe verurſacht, erſcheint uns

allemal unter einem Winkel, welcher der Summe der ho—

rizontalen Parallare des Mondes und der Sonne,

weniger dem Zalbmeſſer derſSonne gleich iſt. Es ſey Fig.

99. D B der Halbmeſſer der Sonne und NA der Halbm. der

Erdez ſo wird MENder Schattenkegel der Erdeund AGder

ſcheinbare Halbmeſſer des Erdſchattens in der Gegend, wo

der Mond durchgeht. Wird nun die Seite DA in dem
Dreyeck LAD bis r verlangert, ſo iſt ſein äußerer Winkel

LAr Sm der Summe der beyden innern gegenuber liegenden,

nenlich NDA und NLA, wovon der erſiere der horizon
talen Parallaxe der Sonne und der andere der horizon
talen Parallaxe des Mondes gleich iſt (ſ. 545) dann iſt
aber Lar GAr S LAG D dem Halbmeſſer des Erde

ſchattens, und Sar DDAB S den Halbmeſſer der
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Sonne, woraus ſich die Richtigkeit der vorigen Regel er—

giebt. Dieſer Halbmeſſer des Erdſchattens wird wegen der

Atmoſphare der Erde etwas vergroßert. Die Aſtrono—
men ſind aber uber ſeine Vergroßerung nicht einig Ge—

wohnlich wird hiebey die Regel, welche T Nayer gegeben,

befolgt, daß ſie nemlich zs austrage, oder, daß man die—

ſem Halbmeſſer ſo viele Secunden zuſetzen muß, als er

ſelbſt bey einer Finſterniß Minuten hat 1

g. 628. Da die Erde eine Kugel iſt, ſo muß ein jeder
Durchſchnitt ihres Schattenkegels, der mit der Axe deſſel—

ben unter einem rechten Winkel oder mit der Grundflache

parallel geſchieht, eine Scheibe ſeyn, und ſich folglich als

eine ſolche anf dem verfinſlerten Monde darſtellen. Und da

dieſer Himmelskörper bettandig von Weßen gegen Oſten

am Firmament fortrückt, ſo muß es das Anſehen haben,

als wenn eine ſchattenahnliche Scheibe ſich von Oſten gegen

Weſten nach und nach über ihn ausbreitete, oder der oſtli
che Theil des Neondes wird zuerſt verfinſtert und erhalt auch

zuerſt wieder Licht. Wenn der Mond ſich ganz in den Erd

ſchatten einſenkt, ſo heift die Finſterniß total, und wenn

2) Anbere geben die Mayerſche Regel ſo qu, daß man den Halb—

meſſer des Erdſchatteus um Te der horitontalen Mondparal—

laxe vergroßern muſſe, allein Hr. de la Cande fand bey der
Mond ſinſterniß am 13. Marz 783 die Vergroßernng uur 35 Gec.

Caſſeni und le Monnier ſetzten ſolche nurauf 2o bis zo See. Es

iſt hiebey wenig Zuverlaßigkeit zu eiwarten, da bey der verſchie—

denen Dichtigkeit der Luft um den Aequator und unter den Po—

len ohne Zweifel dieſe Vergroößerung veranderlich iſt. Nach le
Gentil wird deshalb der Halbmeſſer des Schatteus beym Aequa-

tor um a40 nnd in den Gegenden der Pole 1 40 vergroßert.
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Schattens ruckt, central; im Gegentheil aber heißt die
Verfinſterung partial, wenn nur ein großerer oder kleine—

rer Theil der Mondſcheibe eine Verdunkelung leidet. Die
Große derſelben wird gewohnlich nachzollen, deren der ſchein—

bare Durchmeſſer des Mondes 12 hat, beſtunmt. Sichtbar

heißt eine Mondfinſterniß, wenn der Mond während ſeiner

Verfinſterung uber dem Horizont ſteht. Unſichtbar hin—

gegen, wenn er mittlerweile unter dem Horizont ſich befin—

det.

g. 629. Der Schattenkegel der Erde erſtreckt ſich be—

ſtandig langſt der Ebene der Ecliptik, weil der Mittelpunct

der Erde und Sonne in dieſer Ebene liegt, daher denn die

außerſte Spitze Hund die Jxre deſſelben CH, folglich der

Mittelpunet eines jedes Durchſchnitts, von uns fur einen

jeden Augenblick in dem Punet der Ecliptik geſehen wird,

der genau 180 Grad vom Ort der Sonne entfernt iſt Hatte

nun die Mondbahn mit der Erdbahn oder Ecliptik eine und

dieſelbe Ebene, ſo mußte der Mond beſtandig in der Eeliptik

am Himmel fortlaufen, und jedesmal im vollen Luhte eint

totale und centrale Verfinſterung leiden. Da aber die Mond—

bahn ſich mit der Ecliptik unter einen Wintel von etwa 54

Grad neigt, ſo konnen nur diejenigen Vollmoude, welche
ſich in oder nahe bey dem auf- oder niederſteigenden Kno

ten ereignen, vom Erdſchatten getroffen werden, weil als—

dann die Breite des Mondes im erſtern Fallo, im zweiten

geringe iſt. Die 113te Figur zeigt, wie die Mondfinſternif—

ſe immer kleiner werden, je weiter der Vollmond vom Looder
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15 entfernt iſt, und unter welchen Bedingungen ſelbige mog

lich bleiben. Nemlich der Mond muß wenn er der Sonne

gegenüber in die Nac, barſchaft des Erdſchattens konunt, nicht

ſo weit vom Kuoten ſtehen, daß ſeine Breite die Summe

ſeines und des Erdſchattens. Halbmeſſers uberſteigt. Es ſey

Do die Ecliptik, in welcher allemal der Mittelpunkt vom

Erdſchatten anzutreffen iſt; AB die gegen die Eclipttk ſich

um etwa 5? neigende Mondbahn, und im e2 der aufſtei—

gende Knoten derſelben; Lo, b, d, h, n ſind jedesmal die Mit

telpuncte des Erdſchattens CH in dieſen verſchiedenen Abſtan—

den des Volmondes vom Knoten oder Puncte, die der Son
ne genau gerade gegenuber liegen. Wird nun der

Mond L gerade im HQ voll, ſo leidet er eine totale und cen

trale Finſterniß, die folglich von der großten Dauer iſt;
in b kann er noch total verfinſtert werden; in d bleibt ſchon

ein Theil lichte, in hwird er nicht mehr zur Hatfte verdun
kelt, und in n geht er dem Erdſchatten nordwarts unverfin
ſtert vorbey. Da im Perigao oder der Erdnahe des Mon

des beylaufig der großte Halbmeſſer des Erdſchattens auf

47 und des Mondes auf 17 Min. gehen kann, ſo folgt aus

der 113. Figur, daß, wenn die Breite des Mondes im

47  17' Z zo Min. uberſteigt, welches etwa 62 vor und
nach Kooder ez geſchieht, keine totale Finſterniß mehr
moglich iſt. Jſt die Breite großer als zo Minuteu, ſo wird

der Mond nur partial verfinſtert; uberſteigt aber die Breite

47 4 17 S 64 Minuten, welches in einem Abſtande von 12

bis 130 vor und nach g oder J ſich zutragt, ſo iſt keine

Mondfinſterniß zu erwarten. Steht der Mond nicht im
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Perigao, ſo ſind noch bey etwas kleinern Breiten ſeine Vor—

finſterungen moglich

g. 630. Aubfſer der im vorigen g. angezeigten Ur—
ſache, warum miht alle Vollmonde verfinſtert werden, iſt

noch eine andere vorhanden: Nemilich obgleich der Mond in

275 Tagen den gauzen Thierkreis umlauft, und folglich in—

zwiſchen durch gJund W ogeht, ſo kommt er doch allemal erſt

nach 2h Tagen 12 St. wieder in d oder S mit der Sonne

und hat in dieſer letztern Zwiſchenzeit gegen 2902 zu—

ruckgelegt (G 469.) Geſetzt alſo: der Mond ſey heute voli

oder imF und nahe bey einem Knoten, ſo daß er eine Ver—

finſterung leidet, ſo muß er in dem zunachſt folgenden Ge—

genſchein um faſt zo von dieſen Knoten gegen Oſten ent—

fernt ſeyn, und kann daher, wegen der ſchon zu großen

Breite, vom Erdſchatten nicht getroffenwerden. Beydem

zweyten und den folgenden Gegenſcheinen (Vollmonden)

nimmt dieſe Entfernung jedesmal um etwa 300 zu, bis

ſolche nach 6 Monaten in der Nachbarſchaft des gegenuber—

ſiehenden Knoten einfallen, und wieder eine Mondfinſterniß

moglich wird. Die Knoten veraudern uberdem ihren Ort

monatlich uber 120 gegen Weſien, ſo daß daher die Finſter—

niſſe nach und nach in andern Gegenden des Thierkreiſes vor—

fallen, und jene monatliche Entfernung noch großer wird.

Die Figur ſtellt eigentlich den Mond zur Zeit des Mittels
der Finſterniß vor, wo die Breite etwas geringer iſt als in
der S ſelbſt, indem daſelbſt die Breite eigentlich auf dem
Breiteneireul no, hr e. gerechnet wird, wiewol der Unterſchied

gegen Ca hin unmerklich wird.
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In der ſolgenden Tafel und der 114. Figur, worin T die

Erde; Z N?sS die um 530 gegen die Ecliptik Qun e5s ge

neigte Mondbahn iſt, ſo daß der Mond in N ſeine großte

nordliche und in s ſeine großte fudliche Breite hat, wird

dies beylaufig fur das 1777ſte Jahr als ein Beyſpiel zur all—

gemeinen Ueberſicht vorgeſtellt.

Ort Zeit und Ort des Vollmondes Abſtand vom in

bes Q,75 oder F Keoderzgz Figur
or nach 4 114.

27 G5 z3 Januar. 4 92 Q70
25 2Februar. 4 m qG2 39
24 4Narz. 4  d  7o0
22 22 April. 3 me ?95 79
20 22 May. 11 W 49
19 21 Junii. o0 S 19
17 20 Julii. 28 W 1116 i9 Auguſt. as  15 4 40
14 17 Sept. 24 N SHS  7o
13 16 October. 3 VY  G 80
11 15 Novemb. 23 v as8
10 14 Decemb. 22 æw  D 18

DOoOD GS GG GG G

m

Aus dieſer Tafel und Figur ergiebt ſich, nach der Regel im

g. 629., daß in dieſem Jahre der erſte Vollmond, der am

23ſten Jan. 7 nach dem gzreinfallt, eine partiale Mond

finſterniß mitbringt, wobey der Mond eine kleine nordli—

che Breite hat. Die funf darauf folgende ſind alle zu weit

vom So oder LWentfernt, oder die nordliche Breite zu groß.

Der
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Der Vollmond am 2oſten Jul aber trift ein, weun der
Mond i0 nach D ſteht, und es findet dabeh, nach h 629.
noch eine, wiewol kleine Finſterniß ſlatt; wobey der Mond

unter einer ſudlichen Breite erſcheint. Die funf letztern
Vollmonde ſind wieder zu weit vom 5 oder 8o, und die

Sudliche Mondsbreite iſt zu groß, als daß eine Verfirſte—

rung derſelben vom Erdſchatten vorgehen konne.

g. 631. Die Erſcheinungen einer Mondſinſterniß
nemlich ihr Anfang, Mittel, Ende, Große 2rc. ſind
aus verſchiedenen dazu nothigen Stucken, welche ſich unter

andern vermittelſt der Mayerſchen Sonnen- und Mondta—

feln ergeben, entweder durch eine Zeichnung oder Rech—

nung leicht zu finden. Zuerſt muß die Zeit, da eine Mond—
finſterniß einfallen wird, vorlaufig bekannt ſehn, wozu in

der Alſtronomie leichte Regeln angewieſen weinden. Man
ſucht hierauf ans den Tafeln nach dem Meridian des Orts

der Beobachtung: die genaue wahre oder mittlere Zeit

des Vollmondes oder der wahren ꝓ der Sonne und
des Mondes, da nemlich die Lange des Mondes, in der

Ecliptik gerechnet, 6 Zeichen von der Lange der Sonne un—

terſchieden iſt. Ferner berechnet man fur dieſe Zeit: die

Breite des Mondes; die ſtundliche Veranderung der

Lange und Breite deſſelben; die ſtundliche Bewegung

und den Halbm. der Sonne; die horizontale Mond—
und Sonnenparallaxe; Hhalbmeſſer des NMondes ac.
Was außerdem zu einem mechaniſchen Entwurf oder zu ei—

ner trigonometriſchen Berechnung der Finſteruiß noch erfor

dert wird, laßt ſich aus dem angezeigten herleiten.

Nn
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g. 632. Als ein Beyſpiel kann die zu Berlin groß—

tentheils ſichtbar geweſene partiale Mondfinſterniß vom

23ſten Jan. 1777 dienen (ſ. G30): Der Vollmond fiel ein,

bald nachdem der Mond durch ſeinen Segegangen, und zu

folge der Mayerſchen Tafeln um 5 Uhr 12“ 8 wahrer Zeit

im 427“ 28“ Die Breite des Nondes war 38 10“
Nordlich zunehmendz die ſtundliche Bewegung des
Mondes in ſeiner Bahn 3z2“ 1“, die ſtundliche Bewe
gung der Sonne 2 32“; die ſtundliche Zunahme der

nordlichen Mondsbreite 2 54“; die horizontale Pa—

rallare des Mondes 56 21“; die horizontale Paral
laxe der Sonne 9“; der Salbmeſſer des Mondes
15' 21“; der Halbmieſſer der Sonne 16 17“. Dann fin

det ſich noch hieraus: ſtundliche Bewegung des Mon—

des, von der Sonne S 321 2. za! S 29 29 und
nach der Regel im ſ. b2a7, der Halbmeſſer des Erdſchat

tens 56  211 49 16 17“ S ao 133 die Vergroße
rung wegen der Atmoſphare qo“ (g. 627.), demnach deſſen

verbeſſerter Halbmeſſer go! 53“, und hiernach laßt ſich

die ganze Erſcheinung der Finſterniß, wie die 115te Figur

im Kleinen zeigt, mit Zirkel und Lineal nach einem ange
nonmenen Maaßſtabe verzeichnen.

g 633. Es ſey AB Fig. 115 ein Maaßſtab von 6o
oder einem Grade am Himmel; C der Mittelpunct der
Schattenſcheibe in der Gegend wo der Mond hindurchgeht

oder der der Sonne entgegenſtehende Punct der Ecliptik

DCE. Bey D iſt Weſten und bey KOſten. Man beſchrei
be aus Cimit dem Halbmeſſer des Erdſchattens S 40 53“
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S CE oder Op den hierbey hinlanglichen halben Kretis deſ—
ſelben EmD; richte in Cein Perpendicul Cn ſenkrecht auf

ED auf, welches demmnach ein Theil eines Breitenlreiſes iſt.

Die Breite des Cinc 38' 10“ wird nun von C nord—
warts bis in n getragen, ſo iſt n der Ort, wo der Mond in

c ums Uhr 12“8“ ſteht. Die zunehmende nordl. Breite

des Mondes in einer Stunde S2“ 54“ kommt von n bis h

aufwarts gegen Norden, weil ſich der Mond hiebey dem
Nordpol nahert, und au dieſem Endpunete der Linie Ch

wird eine Linie hr ſenkrecht gezogen; alsdann von naus

bis an die Linie hir die ſtundliche Bewegung des Mondes

von der Sonne 29  29“ (damit die Sonne oder ihr ent
gegengeſetzter Punct Cin Ruhe geſetzt werden kann' getra—

gen. Dieſe Weite trift in c, wo nemlich der Mond eine
Stunde nach dem F ſteht. Man zieht hierauf durch dieſen

Punct und n die in Anſehung der Sonne oder ihren Oppo

ſitionspunet Crelative Mondbahn FG, auf welcher von C

aus ein Perpendicul CL gefallt den Punct Lobeſtinint, wo

der Mond zur Zeit des Mittels der Finſterniß am tiefſten

im Schatten ſteht. Theilt man die Weite von V 12 bis

VI U. 12“ in 6o Min. ſo giebtln S8 Miu. an, wie viele
Min. vor V Uhr 1a!, weil der Mond von kherkommt, das

Mittel der Finſterniß einfallt, welches ſich daher um V

Uhr  findet. Beſchreibt man aus L mit dem Haloömeſſer

des Mondes D— 15! 21“ die Mondſcheibe, ſo iſt, wenn man

den Durchmeſſer in 12 Zoll abtheilt, mN die Große der
Verfinſterung in eben ſolchen Theilen 7a Zoll. Hier
auf wird die ſiündliche Bewegung des Mondes von der

Nan a
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Sonne Sinr auch von V. 12 gegen khin, und von VI. 12
gegen G hin getragen und in Mein. eingetheilt. Sucht man

nun nut einer Oefuung des Zirkels, die der Summe von

den Halbmeſſern des Erdſchattens und des Mondes 40! 53“

15 21“ S 506 14“ gleich iſt, von Caus Punete auf der

in Zeit eingetheilten Mondbahn, ſo werden ſolche in Fund

G fallen, welcher erſtere den Anfang um III Uhr 39 und
letzterer das Ende der Finſterniß um VI Uhr 30 angeben.

Wird endlich aus F und G der Mond beſchrieben, ſo beruhrt

er zuerſt den Schatten in O und zuletzt in PF. Die Dauer

der Finſterniß ware demnach bey VI. zo! lIl. zy  S 2 St.

51“. Wenn bey einem dergleichen Entwurf der Halbmeſſer

des Erdſchattens etwa gZoll hat, ſo kann man Theile einer

Zeitminute auf der Mondbahn deutlich erkennen und er

dient vollig ſtatt der Berechnung, weil auf Unterſchiede von

einigen Secunden ohnehin bey der Beobachtung einer Mond

finſterniß nicht zu rechnen iſt (S. 639).

g. 634. Da man auch gewonlich bey einer Mondfin

ſterniß im voraus berechnet oder durch eine Zeichnung zu

beſtimmen ſucht, zu welcher Zeit verſchiedene der kenntlich—

ſten Mondflecken in und aus dem Erdſchatten treten, weil

ſich aus dieſen Beobachtungen genauere Reſultate als blos
aus dem Ein- und Austritt des Mondrandes ergeben: ſo

iſt es nothwendig, den Mond nach ſeiner Libration, oder

die Lage ſeiner Axe, Meridiane, Aequators und deſſen Pa—

rallelen für die Zeit der Finſterniß zu entwerfen, und als
dann jene Flecken nach ihrer richtigen Selenographiſchen

Lange und Breite auf denſelben einzutragen. Jm 48o bis
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483 9 iſt bereits uber die Libration der Mondkugel das no—

thigſte erlantert. Deswegen bemerke ich hier uur noch,

daß wenn man den Ueberreſt der mittiern Lange des

Hvon der wahren Lange des Mondes mit dem Co—
ſin. von 12 43! als der Neigung der Mondaxre mit dem

Breitencircul (F. 480.) multiplicirt, ſich die Abwei—
chung der Mondaxe von jenem Kreiſe fur die Zeit der
Finfierniß ergiebt, und zwar öſtlich, wenn C H zwi—
ſchen o Z. und 3z Z, aber weſtlich, wenn C Loe zwiſchen

z Z. und 9 Z. fallt, und ferner bringt obiger Ueberreſt

mit dem Sinus von 10 43! multipliſirt, die Breite
des Mondaquators im Breitencircul, nordlich, wenn
C HDin den b erſten, und ſuüdlich, wenn C— 8Sain den

6 letzten Zeichen liegt. Der Sinus von der Sumunie der
Breite des Mondäquators und der Breite des Mondes
giebt den Abſtand des Mondääquators vom Mittelpunct des

Mondes auf der Mondaxe oder die halbe kleine Axe ſeiner

Ellipſe. Um ſo viel endlich die wahre Lange des Mon—

des großer iſt als die mittlere, liegt der erſte Meri—
dian im Nond von der Axe oſtlich, und um ſo viel jene

kleiner als dieſe iſt, weſtlich. Hierauf laſſen ſich nach den
Ren dan orthographiſchen Projection, wobey die Grade
von der Ritte aus, nach den Sinuſſen der Bögen aoneh—

men, die Meridiane und Parallelkreiſe der Mondkugel zeich—

nen, und die Mondflecken eintragen.

h. 635. Um aber die Mondſcheibe nach ihrer Libra—
tion nicht fur jede Phaſe der Finſterniß (als Anfang, Mit—

tel und Ende, oder wenn ein Theil verdunkelt iſt) beſonders

ſon 3
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entwerfen zu durfen, muß man eine andere Art des Entwur

fes vornehmen, als bisher die 115te Figur gezeigt. Man

ſtellt ſich bey derſelben den Mond als unbeweglich vor, und

laßt dagegen den Erdſchatten in entgegengeſetzter Richtung,

alſo von Oſten gegen Weſten parallel mit der relativen

Mondbahn, vor dem Mond vorubergehen. Die 11zte Fig.

iſt gleichfalls zu dieſer Vorſtellung eingerichtet Es ſey

It die aus n, als dem Punct der wahren beſchriebene
Mondſcheibe, auf welcher verſchiedene Flecken nach ihrer rich

tigen Lage fur die Zeit der Finſterniß entworfen worden.

Man zieht durch n unterwärts einen Breitencireul, und
tragt die nordliche Breite des Mondes auf demſelben von

n nach C, zieht Cu S der ſtundlichen Zunahme der nord

lichen Mondsbreite, und an u eine Linie uw ſenkrecht, tragt

die ſtundliche Bewegung des Mondes von der Sonne von

Cnach w(es wird alſo das, was bey der vorigen Projections:
art nordwarts eingetragen wurde, hier ſudwärts, und was

dort oſtwarts liegt, hier weſtwäärts gebracht.) Zieht man
nun durch C und w die Linie MCT, ſo iſt dies der Weg des

Erdſchattens, er liegt parallel mit der Mondbahn GF, man

kann ihn leicht wie jene in Zeit eintheilen, da ſein Mittel—
punkt in Cum V. Uhr 12 und v eine Stunde ſpatgr Mi.

Jſt nun der Mittelpunkt des Erdſchattens in M, eeruhrt

deſſen Rand zuerſt den Sudoſtl. Rand des Mondes in a.
wo der Anfang der Finſterniß geſchieht. Laßt man von a

 Jch finde dieſe vortheilhafte Entwerfungsmethode zuerſt. von
Tob. Mayer, bey der partialen Mondfinſterniß vom oten Aug.

1741 augewendet.
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ein Perpendicut auf MT, ſo zeigt es in d den Punct, wo
das Mittel der Finſterniß hinfallt, beſchreibt man aus demſel—

ben mit der Große des Halbmeſſers vom Erdſchatten einen

Bogen auf der Mondſcheibe,ſo ſchneidet derſelbe den verfin—

ſterten Theil ab. Kommt endlich der Mittelpunct des Erd—

ſchattens in T, ſo verlaßt ſein Rand bey b den ſudweſtl.

Mondrand, und macht das Ende der Finſterniß. Zwiſiben

Mund a laſſen ſich nun leicht die Zeitmomente finden, wenn

dieſer oder jener Mondfleck vom Erdſchatten bedeckt wird,

und zwiſchen d und T, wenn ſolcher wieder aus dem Schat

ten tritt.

g. 636. Die Regeln zur Berechnung einer Mond—
finſterniß aus den oben gefundenen Angaben der Tafeln er—

geben ſich ſehr leicht zufolge der iizten Figur. Die ſtund,

liche Veranderung der Breite durch die ſtundliche Be—

wegung des Mondes von der Sonne dividirt, giebt
den Sinus des Winkels n CL, den das Perpendicul

auf der Mondbahn CIL. mit dem Breitenctircul Cn
macht, oder in dem bey h rechtwinklichten Dreyeck nhr iſt

hin n

Es iſt aber der Winkel hen dem Winkel n CU gleich wie ſich mn

J

ſeite des Breitencireuls, weil die nordliche Breite des Mon J
leicht erkennen laßt. Dieſer Winkel fallt hier an der Weſt—

des zunimmt. Außer dieſen Winkel iſt in dem bey Lrecht— mul
IIfJ

winklichten Dreyeck n CL ferner bekannt, Cn als die Breite M

des Mondes in woraus ſich durch nC. Coſ. n CL die

Nn 4 J
Seite CL als die kurzeſte Entfernung des Mondes vom m
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Mittelpunet des Erdſchattens im Mittel der Finſterniß, und

dann aus nC. Ein. nChL die Seite Lu als den Unterſchied

der Z und des Mittels der ginnerniß im Bogen findet.
Dreſe letztere wud nach der ſtundlichen Bewegung des Mon—

des von der Sonne in Zeit verwandelt und in dieſem Fall

von der Zeutder o inen abgezogen, ſo erhalt man die Zeit

der groſßten Verdunkelung. Wie viel Zoll der Mond
alsdanu verfinſtert iſt, findet ſich in unferm Fall alſo: Vom

Halbuieſſer des Erdſchattens S Cmin wird die kleinſte Ent

fernung der Mittelpunete CL abgezogeu, ſo bleibt ml übrig.

Dieſes zum Haltbmieſſer des Mondes Ln addirt bringt mN.

Man fetzt altodanu: wie LNzu 6 Zoll ſo Nim zur Große der

Verſinſierung in Zollen. Um den Anfang der Finſterutß in

x und das Ende in G zu finden, dienen die beyden an L

rechtwintllichten und gleichen Dreyecke LCF und LCG in
welchen die geimeinſchaſtliche Seite CL und die Hypothe

nuſe Croder CG belannt ſind. (Letztere iſt derSumme vom

Halbmeſſer des Erdſchattens und des Mondes gleich). Aus

CF LCe wird L.e und folglich FL gefunden, und
dieſe Seite zufolge der ſtundlichen Bewegung des Mondes

von der Senne in Zeit verwandelt giebt die halbe Dauer

der Finſterniß oder die Zeit, welche der Mond braucht von

Fbis Loder von Lbis Gzu gehen, wird ſolche daher von
der Zeit des Mittels in Labgezogen, ſo kouumt der Anfang

und wird ſelbige dazu addirt, das Ende der Finſterniß her—

aus. Um noch die Zeit zu ſinden, da beym Zu und Abneh

men der Finſterniß einige Zolle verfinſtert erſcheinen, darf

man nur von der Seite CF ru, va tn, van c. vom Mond
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durchmeſſer ſubtrahtren und dann auf eine ahnliche Art mit

dem Dreyeck LCF wie oben verfahren Die Zeitdauer
im Zunehmen zwiſchen einer z. B. dreyzolligen und der groß—

Hten Verfinſterung iſt der im Abnehmen gleich. Bey tota—

len Finſterniſſen iſt beym volligen Eintritt des Mondes,

in dem Dreyeck CLF die Seite CF dem KHalbmeſſer des

Schattens, weniger dem Halbmeſſer des Mondes, woraus

ſich dann die halbe Dauer der totalen Verdunkelung und

folglich auch der Anfang und das Ende deriſelben finden

laßt. Die Große einer ſolchen Finſterniß zur Zeit des Mit

tels ergiebt ſich, wenn man den nachſten Abſtand des Mond—

randes vom Rande des Erdſchattens in Zolle des Mond—
durchmeſſers verwandelt, zu 12 Zoll addirt.

S. 637. Die Mondfinſterniſſe ſind allen Landern
der Erde, denen der Mond wahrend ſeiner Verdunkelung

uber dem Horizont ſteht, in gleicher Sroße und in glei—

chen Augenblicken ſichtbar, nur mit dem Unterſchiede,

daß ſie indeß nach der veerſchiedenen Lage ihrer Meridiane,

frühere oder ſpätere Nachtſtunden zählen. Der Mond ver—

liert wirklich ſein Licht im Erdſchatten, und ſo muß er
allen Volkern, die ihn alsdann ſehen konnien, verfinſtert

ſich zeigen, ohngeachtet ihrer ungleichen Stunden, und daß

ſie dieſen Hunmelskorper ſeiner Parallaxe wegen in verſchie

denen Puncten am Firmament bemerken, folglich dienen die

 Statt der Beobachtung, wenn einzelne Zolle oder der rate,
aſte, 4te u. ſ. w. Theil des Mondes verdunkelt erſcheint, hat

man in neuern Zeiten den Ein- und Austritt der merkwurdig
ſten Mondflecke gewahlt.

Nu 5
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Mondfinſterniſſe zur Erfindung der geographiſchen Lange

oder des Meridianunterſchiedes zweyer Oerter (9. Zo8).
Es ſey z B. nach Fig. 112 der Mond mitten im Erdſchat—

ten, folglich central verfinſtert in m, ſo wird er in eben dem

Augenblick von einem Zuſchauer in F, der den Mond nach

w ſieht, des Abends bey Sonnenuntergang (die Erde dreht

ſich nach FoE um ihre Axe) central verfinſtert am Ouhori

zont aufgehen. Ein anderer in o hat alsdann den Mond

im Meridian, folglich iſt bey ihm Mitternacht. Endlich
ſieht der dritte in Ezu gleicher Zeit den Mond des Morgens

bey Sonnenaufgang central verfinſtert untergehen, deſſen

Ort ihm am Himmel gegen u erſcheint. Nun iſt der Mond
in einem jeden Augenblick auf einmal (bis auf einen gerin—

gen Unterſchied) der halben Erde ſichtbar; da ſich aber die

Erdkugel wahrend ſeiner Verfinſterung noch um ihre Axe

breht, ſo kommen mehrere Lander in die Nachtſeite der Erde,

indeß die gerade gegen uber liegenden ausderſelben rucken,

und in dieſen geht folglich der Mond verfinſtert auf und un

ter; daher iſt eine Mondfinſterniß, wenigſtens dem großten

Theil ihrer Dauer nach, mehr wie der halben Erdkugel uber

dem Horizont ſichtbar Die Länder, welche eine Mond

finſterniß entweder ganz oder nur zum Theil ſehen konnen,
laſſen ſich vermittelſt eines Erdglobus, wenn die Abweichung

des Mondes bekannt iſt, nach folgender Anweiſung leicht

uberſehen.

Bey totalen Verfinſterungen kann die ganze Verweilung des
Mondes im Erdſchatten auf 4GStunden gehen, in welcher Zwi—

ſchenzeit ſich die Erde um den sſten Cheil um ihre Axe walit.
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S. 638. Bey der vorigen Finſterniß vom 23ſten Jan.

1777 war die Abweichung des Mondes 20? nordlich, und
uni dieſen Winkel wird der Nordpol des Globus uber dem

Horizont erhohet. Man ſtellt hierauf Berlin unter den Me

ridian und den Zeiger auf Zz Uhr 39' Nachmittag, als den

Anfang der Finſterniß, dreht alsdann die Kugel um bis der

Zeiger auf Mitternacht ſteht, ſo liegt uber dem Horizont derſel

ben die Nachthalbkugel der Erde, unter dem Meridian zeigen

ſich die Lander, in welchen der Mond alsdann culminirt,

nemlich der nordoſtliche Theil von Aſien, Japan, die
Marianiſchen und Palaos- oder Pelewos-Jnſeln, Neu—
Guinea, Neu-Holland rc. 200 nordlich vom Aequator

iſt der Mond im Zenith. Dann erſcheint vornemlich ganz
Aſien und von Europa die oſtliche Halfte uber dem Hori—

zont der Nachtſeite, in welchen Landern insgeſamt folglich

der Anfang ſichtbar iſt. (GBerlin iſt noch unter dem Horizont

in der Tagſeite, alſo kaun der Anfang der Finſterniß daſelbſt

nicht ſichtbar ſeyn). Wird Berlin abermal unter den Me

ridian und der Zeiger auf z Uhr  geſetzt, wenn nemlich das

Mittel einfallt, hierauf der Globus umgedreht, bis der Zei—

ger Mitternacht angiebt, ſo zeigt ſichs, daß der Mond al—

len Landern von Aſien, dem großten Theil von Europa
(Berlin iſt auch inzwiſchen uber dem Horizont gekommen

und hat alſo den Mond verfinſtert aufgehen ſehen) dem oſt—

lichen von Afrika in ſeiner großten Verfinſterung ſichtbar

iſt, und uberdem zwiſchen Canton in China und den Philip

pinſchen Jnſeln im Zenith erſcheint. Um endlich zu ſehen,

welchen kandern das Ende der Finſterniß ſichtbar iſt, wird
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Berlin unter den Meridian und der Zeiger auf 6 Uhr zo ge

ſtellt, dann der Rlobus wieder umgedreht, bis der Zeiger

12 Uhr Nachts weiſet, ſo zeigt ſich ganz Aſta und Europa

uber dem Horizont; von Africa fehlen auch nur die weſi—

lichen Gegenden, und die Halbinſel Oſtmdiens jenſeits des

Ganges, hat alsdann den Mond im Scheitelpunct. Dieſe

Montd finſterniß war alſo in ganz Aſien und den oſtlichen eu—

ropaijren Laudern in ihrer oligen Dauer; im w'oſilichen

Eultspa und dilichen Atrica aber nur zum Theil ſichtbar.

Jn Au.nerica kam faſt nichts davon zu Geſicht.

H. 639. Der Rand des Erdſchattens zeigt ſich bey den

Mondfinſierniſſen im Geringſten nicht ſcharf begrenzt, ſon
dern oft außerſt ungleich und durchſichtig, welches von der

Erdatmoſphare und dem dichteſten Theil des Halbſchaitens

zunächſt am wahren Schatten herruhrt*), wobey beſon
ders die Zeit des Anfangs und des Endes vder Finſterniß,

imgleichen der Ein und Austritt der Mondflecken ſich nur
bis auf verſchiedene Secunden, oft nur auf Theile von Mi

nuten genau beobachten laßt, indem manche Flecken inner—

halb dem Rande, auch wol noch eine Strecke im Erdſchat—

ten ſelbſt, durch die ſich in der Erdatmoſphare brechenden

und den Schatten etwas erleuchtenden Sonnenſtralen, eine

Er iſt gleich dem Durchmeſſer der Sonne, multiplteirt mit

der horizontalen Parallaye derſelben, und dwidirt mit
der horizontalen Parallaxe des Mondes; tragt alſo etwa
nur 5“ aus, um welche der Halbmeſſer des wahren Schattens

vergroßert wird, und fallt daher mit der Wirkung der Erdat

moſphare zuſammen.
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Mondes bey ſeinen Verfinterungen, hangen großtentheils

von ſeinem verſchiedenen Abitande von der Erde, und auch

von der Beſchaffenheit der Erdatmoſphare, die jedesmal

den Rand des Erdſchattens hildet, zu der Jeit ab. Jm Apo

gäo erſcheint der Mond im Schatten gemeiniglich rothlich

und uberhaupt viet lichter als im Perigao; denn weil ſich

noch am Rande der Erde in der Atmoſphäre derſelben viele

Lichtſtraglen breihen, und im Erdſchatten verſchiedentlich

durchkreuzen, ſo kommen ſie im erſten Fall wegen der getin—

gen Breite des Schattens dem Mittelpunct naher als im

letztern, und verringern folglich die Duntelheit des Schat—

tens merklicher. Der Mond erſcheint daher gewonlich ſelbſt

in ſeiner totalen Verſinſterung, in hell- oder dunkelrother

Farbe; er ſoll ſich aber auch im Erdſchatten zuweilen dem

Geuchte völtig entziehen Noch iſt von der Lange des
Erdſchattens zu merken, daß ſich dieſe um faſt vierinal ſo

weit erſtreckt, als der Mond von uns entfernt iſt. Denn

nach optiſchen Grundſatzen verhält ſich der Unter—

ſchied der beyden Halbmeſſer der Sonne und
Erde, zur Entfernung der Erde von der Sonne, wie
der halbe Erddurchmeſſer zur Lange des Erdſchat—

tens. Man ziehe in Fig. y9 MTmit AB parallel, ſo iſt
TC der Unterſchied des Halbineſſers der Sonne und der

 Dies geſchah unter andern bey der totalen Mondfinſterniß am
25ſten April 1642, wie Zevel berichtet. Er konnte auch mit
einem Fernrohr nicht die geringſte Spur vom Monde benierken,

obgleich der Himmel heiter war.
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Erde, und TM BA demnach, CT: TM  MA: ALE.
Nun iſt das Verhaltniß jener Halbmeſſer S 1: 113, 14,

(J. 549.) und die Entfernung der Sonne 24260 Erd
halhmieſſer (F. 541). Daher 112, 14: 24260 1: 216
Erdhalbmeſſer oder etwa 186000 Meilen S der Lange des

Erdſchattens

Von den Sonnen-oder Erdfinſterniſſen.

g. bao.
Eine Sonnenfinſterniß entſteht, wenn der Mond zur

Zeit ſeines neuen Lichtes zuweilen gerade zwiſchen der Erde

und Sonne in ſeiner Bahn hindurchgeht, und die Sonne
entweder vollig, oder zum Theil zu bedecken ſcheint. Es fallt

alsdann der Schatten des Mondes auf die Erde, und ent

zieht denjenigen Landern, welche er trift, das Sonnenlicht;

und daher iſt eine dergleichen Himmelsbegebenheit eigentli

cher eine Erdfinſterniß zu nennen, weil die Erde und nicht

die Sonne verdunkelt wird. Es ſey nach Fig. 116 in T die

Erde; in Lder Mond und ins die Sonne, k der weſtliche
und Eder oſtliche Rand derſelben. Der Neumond ſtehe in

Lmits und J beynahe oder genau in einer und derſelben

Ebene, ſo kann ſein Schatten, welcher die Geſtalt eines

Ware demuach der Mond weiter von uns als 216 Erd.
halbmeſſer, ſo wurde er niemals eine Verfinſterung vom Erd

ſchatten leiden. Auf den Mars, der uns von den vier obern
Planeten in ſeiner  am nachſten konmt, kann daher, wenn der
ſelbe im F und zugleich im W ober ?5 ſteht, der Erdſchatten
nie fallen, weil ſeine Entfernung alsdann noch etwa 12700 Erd

halbmeſſer austragt. (ſ. 543.)
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umgekehrten geometriſchen Kegels hat, oder gegen die Erde

hin ſpitz zu lauft, weil die Sonne großer als der Mond iſt,

auf den Ort der Erdenr fallen, und hier wird die Sonne

vom Mond ganzlich bedeckt erſcheinen. Jn a hingegen zeigt

ſich zu eben der Zeit die Sonne nach den Geſichtslinten aE

und aF ohne alle Bedeckung, und der Mond nach h hinaus

oſtwarts bey der Sonne. Jnd zeigt ſich der weſtliche Theil

des Mondes vor der Sonne. Von g aus ſcheint der Mit—
telpunet des Mondes zu eben der Zeit nach m und ſein oſt—

licher Rand dem weſtlichen Sonnenrande Eziemlich nahe zu

ſtehen. Hieraus iſt zu erkennen, daß eine Sonnenfinſter—

niß, 1) wegen der Parallaxe des Mondes, welche die
Neigung der am Mond von verſchiedenen Puncten der Erd

oberflache gezogenen Linien zu erkennen giebt, und 2) weil

dieſer Himmelskorper kleiner als die Erde iſt, (folg
lich ſein Schatten nicht auf einmal ihre ganze der Sonne

zugewendete Seite bedecken kann) nicht uberall auf der
Erde zu gleicher Zeit und in gleicher Große geſchen wud; ja

daß es viele Oerter geben kann, an welchen nichts von ei—

ner Finſterniß zu Geſicht kommt.

g. 641. Fig. 116 zeigt eigentlich nur den wahren
Mondſchatten, unter welchem die Sonne vollig bedeckt

erſcheint. Um dieſen Schatten befindet ſich aber noch der

Balbſchatten, unter welchem dieſes nur zum Theil ge—

ſchieht; jene Erſcheinung heißt daher eine totale und dieſe

eine partiale Sonnenfinſterniß. Der Ort d liegt dieſem
nach im Halbſchatten. Die Figur 117 macht dies deutli—

cher. Ca; Ap; Br iſt der wahre und Cno; BIN; AMu
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in d mit der Sonne in C und mit S und T genau in einer

Ebene, ſo fallt ſein wahrer Schatten auf a, woſelbſt die

Sonne total verfinſtert erſcheint. Der Halbſchatten aber

breitet ſich um denſelben in dem kreisformigen Raum neo
auf der Erdoberflache aus. An der außerſten Granze deſ—

ſelben ſcheinen ſich die Rander der Sonne und des Mondes

nur zu beruhren; ſo berührt von n aus betrachtet, der oſt—

liche Mondrand m, den weſtlichen Sonnenrand J; von o
aus der weſtliche Mondrand J den oſtlichen Sonnenrand K;

von e und deſſen gegenuberliegendem Punecte wird dies fur

die nordlichen und ſüdlichen Raäuder beyder Himmelskorper

ſtatt finden. Demmnach iſt zu der Zeit da der Mond in C
ſieht, nur in dem beſchatteten Raum neoa und ſonſt nir—

gends eine Sonnenfinſterniß auf der Erde ſichtbar, und

dieſe erſcheint immer großer, je naher man dem Mittel—

punet a kommt*). Die Große der Sonnenfinſterniß wird
gleichfalls in Theilen ausgedruckt, deren der Durchmeſſer

der Sonne 12 hat, und werden Zolle genennt

J. Gqi.

»Wenn der Mittelpunet des Halbſchattens a mitten auf die er—
leuchtete Halbkugel der Erde fallt, ſo hat der Halbſchatten die

Geſtalt eines Kreiſes; fallt a hingegen an der Seite als zwiſchen
Mo und Nn, ſo wird der Halbſchatten langlicht, und nimmt auf
der gegen den Mond ſchrage liegenden Erdrundung eiuen großern

Raum ein, wie leicht zu begreifen iſt.

Es findet aber bey dieſer eingefuhrten Eintheilung der Sonnen
ſcheibe in 6 eoneentriſchen gleich weit von einander liegenden

Kreiſen kein Verhaltniß der wirklichen Große der Bedeckung der

Sonne vom Monde ſtatt, die Sonnenſcheibe iſt zj. B. noch uicht
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g. 642. Wenn die Sonne bey einer Finſterniß von der

Erde am entfernteſten und der Mond in ſeiner Erdnahe iſt,

ſo uhertrift der ſcheinbare Durchmeſſer des Mondes den

Durchmeſſer der Sonne 2 Min. 7 Serc. und es zeigt ſich un—

ter a eine totale und eentrale Sonnenſtuſrerniß, deren

Dauer auf 3 Min. ar Sec. gehen kann und die großte
mogliche iſt, weil alsdann der wahre Mondſchatten da, wo

er die Erde trift, die großte Breite hat. Erſcheinen die
Durchmeſſer der Sonne und des Mondes gleich geoſt, ſo
beruhrt genau die Spitze des wahren Mondſchattens die

Erde, und es zeigt ſich unter a eine trotale und centrale

Sonnenfinſterniß von augenblicklicher Dauer. End—
lich wenn der ſcheinbare Durchmeſſer des Mondes kleiner als

der Durchmeſſer der Sonne iſt, wie nieſes die mehreße JZeit
ſtatt findet, ſo kommt die Spitze des wahren Mondſtchat—

tens nicht bis zur Oberflache der Erde herab, und in a er—

ſcheint der Mond mitten vor der Sonne, ſo daſi er von der—

ſelben einen Ring um ſich unbedeckt laßt, daher heiſten dieſe

Art Finſterniſſe ringformige. Die Breite dieſes Niuges iſt
am großten, wenn der Mond in ſeiner Erdferne und dir

Sonne in der Erdnahe ſteht, und tragt uz Mun. aus, in—

dem alsdann der Monddurchmeſſer um etwa 3 Min. klei—

ner als der Durchmeſſer der Sounte iſt.

g. 643. Der Mond bewegt ſich von Weſten gegen Oſten
oder in Fig. 117 von Anach B, und die Erde dreht kich nach

znr Halfte verfinſtert, wenn die Verfinſterung auf 6 Zoll angege
ben wird, ſondern der hdond beruhrt alsdann nur den Mittel—

punet der Sonne.

Oo
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eben dieſer Richtnug, nemlich gegen MaN, um ihre Vre.

Jn nun der Mend in A, ſo kann der oſtliche Rand ſeines
Halbſchattens die Erde ini zuerſt beruhren, und der Ort,

welcher gerade zu der Zeit bey i in die erleuchtete Halbkugel

der Erde lonmit, ſieht die Soune beym Aufaang unter allen

zuerſt verſinüent, oder den oöſilichen Mondrand g vor den

wenliehen Sonnenrend J treten. Ven da breitet ſich der

Huib- und ianze Schatten des Mondes auf der Erde nach

io aus. Konunt der Mond ia C, ſo ſcheint er die Sonne
fur die Lander in a aerade um die Mittagszeit zu bedecken.

Daun geht der Mondſchatten uber nk, und wenn der
Mond endlich in Ba ilangt, ſo verlaßt der weſtliche Rand

ſeines Halbſchattens in kbie Erde, und der Ort, welcher

alsdann bey kuin die Nachtſeite der Erde geht, ſieht bey

Sonnen Untergang den weſtlichen Mondrand h den oſtlichen

Sonnenrand K zuletzt beruhren. Der Mondſchatten lauft
demnach von Weſten gegen Oſten uüber die Erdoberſtache

fort, und die weſtlichen Lander müſſen daher die Sonne

fruher als die oſtlichen verfinſtert ſehen. Aus dem Monde

würde, wenn derſelbe uns bey einer Finſterniß großer als

die Sonne im Durchmeſſer erſcheint, dies ganz eigentlich zu

bemerken ſeyn, und ſich die auf der Erde vorfallende Son—

nenfinſterniß daſelbſt als eine vom Schatten des Mondes in

Geſtalt eines kleinen Schattenflecks bewirkte Erdfiuſterniß

darſtellen. Bey den ringformigen Sonnenfinſterniſſen aber,

wobey kein eigentlicher Mondſchatten auf der Erde ſtatt fin

det, wird man Erdfiuſterniſſe von Mond aus, in der Mitte

des Mondhalbſchattens kaum bemerken.
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g. 644. Die TCheorie und die Berechnung der Erſchei

nung einer Sounenfinſterniß ſowol allgemein ſur die
ganze Erde als fur einzelne Gerter iſt wegen der ſich be—

ſtandig dabey einmiſchenden Parallaxe des Mondes viel

ſchwerer nnd weitlauftiger als bey den Nondfin“ »niſſen

einzuſehen und ins Werk zu richten, beydes wud arer fehr

erleichtert, wenn man ſolche als wirkliche Erdſiuſterurſſe

vorſtellt, und den Zuſchauer ſich uber der Erde in einemda—
zu ſchicklichen Punct gedenkt, welches zu einem gewiſſen ſehr

faßlichen Entwurf der Erdflache nud des Weges vom Mond—

halbſchatten uber dieſeite, wahrend der beurrlren Sonnen—

finſterniß fuhrt. Es ſey in Fig. 118 J der Mittelpunet der

Erde BCAG; nach der Linie TCs hinaus ſehe der Mittel—
punet der Sonne und der Neumond in der nemlichen Cbene

in Letwa aoomal naher, ſo wird der Halbmeſſer der Erde
aus dem Mond unter dem Winkel TLB ILA D der hori—

zontalen Parallaxe des Mondes, etwa 6o Min. und eben

dieſer aus der Sonne unter dem Winlel ihrer hortzontalen

Parallaxe bey uns geſehen. (ſ. 545) Letztere tragt aber

nur 84 Sec. aus (ſ. 541.) und doher werden Liuien von
Rund A nach dem Mittelpunct der Sonne gezogen, ſich ge—

gen Os nur um dieſe wenigen Ser. neigen und bey Li—
nien von O, P, R. H wird dieſe Neignng noch geringer.

Hieraus folgt, daß alle Geſichtslinien von verſchiedenen

Puncten der Erdoberfläche wie Bm; Oo; Pp: Cs, Rr,
Hh. Anz; als unter ſich parallel gehend und doch den Mit—

telpunct der Sonne treffend, anzuſehen ſind. M N ſey ein zwi
ſchen Erde und Sonne und uber Ah, oder der aus der Sonne gn

Oo a
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ſehenen erlenchteten Erdfläche in einer parallelen Ebene lie—

gender Theil der Mondbahn, der als geradeltnigt betrach—

tet wird, weil er nicht viel über 3 Grad euthalten tann;

und in welchem der Rond von Menach Noder von eſten—

gegen Oſten fortrüilt.
g. 645. Der Reunmder Mondhahn Lni La, den

die aus TBeoder Ta nach der Sonne gehende Parall. ligien

einſchließen, iſt dem Haibmſſer der Erde gleinn, weit ül.ez

uBL, wovon aber noch zu nie!rerer Genauigkeit die

Parauoxe der Sonne abgezogen wird, indenm durch eine

Neignng der Linie Bm oder An von 83“ gegen Cs der
Winkel UBm LaAn und folglich auch Lin oder Ln um ſo

viel kleiner wird. Der Entwurf vom Halbmeſſer der
Erde in der Gegend der Mondbahn iſt demnach genau

der horizontalen Parallaxe des Nondes wenigerder
horizontalen Parallaxe der Sonne gleich. Dies hin—
dert aber nicht die Linien Bm, Ts, An als unter ſich paral
lel fortgehend anzuſehen, denn man kann ſich in m, o, p. L,

r, h, n und allen dazwiſchen liegenden Puneten den Mittel—

punet der Sonne und folglich das Bild derſelben gedenken,

welches hier in m und n vorkoumt. Steht daher der Mit—

telpunctides Mondes zugleich in m, ſo erſcheint die Sonne in

B bey Sonnen Aufgang (die Erde walzt ſich nach BCA um

ihre Axe) zuerſt central verfinſtert. Kommt jener in o und p

ſo wird auch eine centrale Sonnenfinſterniß auf der Erde in

O und Pgeſehen. Jn C trift dieſe zur Zeit der S des Mon
des mit der Sonne in Lein. Braucht der Mond 2 Stun

den von m bis L, ſo wird der Ort B die centrale Finſterniß
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2 Stunden vor der d ſehen. Erreicht der Mend nach der

d den Puncter, ſo wird in K; kommt er bis h, ſo wird in
Heeine centrale Finſterniß gerade um ſo viele Zeit nach

der ſich zeigen, als der Mond braucht, um lr, Iinzurück—

zulegen. Jſt endlich der Mittelpunct ber Mondes inen
angelangt, ſo ſieht der Ort Andie Sonne tentral verfin—

ſiert untergehen.

g. 646. Wenn auch die der Sonne und dem Neumond
zugewendete Haibkugel der Erde BCA gehorig auf der durch

AB gehenden Ebene nach deu Regeln der orthographiſchen

Projection entworfen wird, ſo gilt nach den mit CI paral—

lel gezogenen Linien der Punet a fur O; e fur P; T fur
C; kfur R; g fur ti; Aund Beliegen am außerſten Rande
des Entwurfs, und behalten ihre Stellung. Es iſt aber bis—

her nur vom Mittelpunct des Mondes und deſſen Halbſihat—

ten die Rede geweſen, welches zugleich der Mittelpunct des

wahren Schattens iſt, deſſen Halbmeſſer ſich aus Halb—

meſſ. C Hhalbmeſſ. D findet. Wenn unterdbeſſen der

Mittelpunct des Mondes beym Anfang in M ſteht, ſo be—

ruhrt ſein oſtlicher Rand bereits den weſtlichen Rand der

Sonne, und dies bemerkt der alsdann in B aufgehende oder

in die Tagſeite der Erde ruckende Ort zuerſt: Die Berührung

der entgegenſtehenden Rander geſchieht in Nbeym Ende der

Finſterniß, welche der alsdaun in die Nachtſeite der Erde
rückende Ort A zuletzt bemerkt. Die vom Halbſchatten auf

der Oberflache der Erde bewurkte verſchiedene Große der
Finſterniß zu einer gewiſſen Zeit iſt aus der Figur leicht zu

erkennen. Z. B. wenn der Mond ino iſt, ſo iſt unter O

Oo 3



 s5s82
die Finſterniß central; Bſieht die Sonne noch etwas oſilich

vom Mond bedeckt, und P uber halb weſtlich u. ſ. f. Dies

findet üch, wenn man aus o und p den Mond beſchreibt und

ſich Lals die Sonne vorſiellt; eben dies gilt fur die auf AB

mit op entworſenen übereinſtinmenden Puncte d, e. Die

Großeen ND—m M beſtimmt den Halbmeſſer des Zalb—

ſchattens, welcher augenſcheinlich der Summe vom

Halbmnieſſer der Sonne und des Mondes gleich iſt.
Es tann alſo niemals eine Sopuenfinſterniß auf der Erde

ſichtbar ſehn, wenn LAl  LN oder der Abſtand des Mon—
dermittelvunets von dem Puncte der mit der Sounne in L,

oder er Wiulel LIM S LAVNgruoßer iſt, als der Halbmeſ—

ſer der Erde Din BL Wer hier gleich iſt: horizont. Paralla—

xe C horizont. Parallaxe O)  halbmeſſer CGhalb

meſſer O).
9. 647. Bisher iſt zur Erleichternng der Vorſtellung

angenonimen worden, als wenn die Ebene der Bahn des
Mondes und der Eeliptik zuſammenfielen; da ſich aber jene

um mehr als 5 Grad gegen die Ebene der Ecliptik neigt, ſo

kounen nur diejenigen Neumonde, welche gerade im Looder

W einſalien, oder bei welchen der Theil der Mondbahn MN

genau durch die Neumonds- oder Zuſammenkunftslinie T8

in Lgeht, eine centrale Sonnenfinſterniß von der großeſten

Dauer in C verurſachen, denn alsdann lauft der Halb
ſchatten von der Sonne aus geſehen mitten uber die Ober—

flache der Erde. Je größer aber der Abſtand des Neumon—

des von der Linie C8 nach Norden und Suden, oder die

Dreite deſſelben iſt, deſto geringer iſt der Theil vom Halbe
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ſchatten, der an der Nord- oder Sudſeite auf die Erde
fallt. Wenn die Mondsbreite in der  die Große Im

Ln Z horizont. Paraliaxe C herizont. Paraliaxe O hat,
beruhrt der Mittelpunctt vom Halbſchotten nur den Rand der

Erde, und dann hort die Möglichkeit auf, dan eine centra—

le Finſterniß irgendwo auf der Erde ſich zeigen kann; wenn

aber dieſe Breite IUM S LNS horiz. Parabaxe C— horiz.

Parallaxe O  Halbm. Halbin O überſteigt, ſo fallt
der Haldſchatten ganzlich auſierhalb der Eree, und es iſt
gar keine Finſterniß moglich, wobey man ſich M ſenkrecht

uber L oder der Ebeue der Eclipttk gegen Norden in der

Weite L.M; und Neben ſo viel ſenkrecht uater Loder dieſer

Ebene nach Suden gedenken muß. Die großere oder ge—

ringere Breite des Mondes in G richtet ſich nach ſeinem je—

desmaligen Abſtand vom S2ſoder 75 und die Fig. hig zeigt,

unter welchen Bedingungen Sonnenfinſjierniſſe allgemein auf

der Erde moglich ſind.

g. 648. Jn dieſer Figur iſt AB die Eclipitk, Ch die
um etwa 5? gegen dieſelthe geueigte Mondbahn und in S

der aufſteigende Knoten derſelben. Jnh, i, k. hund m uegt

der Mittelpunet der Erde zur Zeit der J des Mondes mit

der Sonne in verſchiedenen Entfernungen vom Knoten, ſo

daß man ſich ſenkrecht uber b, i, k,l, in den Mittelpunet der

Sonne vorſtellen muß, und folglich Lk die jrdesnmal von

der Sonne erleuchtete haibe Erdflache iſt, weiche zur
Zeit des Neumondes aus der Sonne geſehen wird. Steht
nun der Neumond gerade im Zooder in h, ſo fallt der Mit—

telpunet des Halbſchattens (der hier in gehorigem Verhalt

Oo 4
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niß gegen FF verzeichnet iſt) auf den Mittelpunet des Eut—

wurſs der Erdflache, und es entſteht eine centrale Sonnen

finſterniß fur die Mitte derſelben. Jn i iſt die Breite des

Neumondes in und der Halbſchatten fällt, wenn er minn

am nachſten kommt, noch ganz auf die Erde, wiewol
großtentheils auf der nordlichen Seite. Geſchieht die J

ink, ſo falit ſchon ein Theil vom Halbſchatten nordwarts

außerhalb der Erde, doch aber iſt noch eine centrale Son

nenfiunſterniß in den nordlichen Landern, uber welche die

Monddbahn oder der Mittelpunect des Halbſchattens weggeht,

moglich, weil die Breite des Neumondes Kkt noch nicht den

Halbmeſſer der Erde uderſteigt. Dies erfolgt hingegen,
wenn die d in dem Abſtand hlrom S2 eintrift, es fallt nur

noch ein Theil vom Halbſchatternauf die Nordſeite der Erde,

woſelbu demnach eine partiale Sonnenfinſterniß ſichtbar

iſt. Enditeh bey m kann nichts mehr vom Mondhalb—
ſchatten die Eide tieffen und folglich nirgends eine Bedek—

kung an der Sonne ſich zeigen. Da nun die großte Paral—

laxe des Mondes ſich bis auf 61 Min. z2 Sec., deſſen Halb

meſſer agf i0 Migs. 47 vecr und der Halbmeſſer der Sonne

auf 16 Men. 18 Sec eiſtrecken tann, ſo iſt, die Parallaxe

der Sonne 8“ geſetzt, nach voriger Anweiſung bi! 32“ 8

i6 47 ανν“  12. 34. 29. die Große, uber welche die
Breite des Neumondes nicht gehen muß, wenn ſich dadbey eine

Erdftuſtermß zutragen ſoll. Hiezu gehoört eine Entfernung

von 8 bis i92. vor oder nach Qund 725. Die Summe
der Halbnieſſer von Eide, Mond und Sonne iſt aber zur

Zeit der Erdferne um etwa 10 Min. geringer oder nur
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12 24, und dieſer Breite kommt ein Abſtand von 16 bis

170 vor und nach dem Knoten zu. Rechnet man unterdeſ—
ſen noch auf den ungleichen Lauf des Mondes, ſo laſſen

ſich die Granzen, innerhalb welchen eine Erdfinilerniß eunt—

weder wahrſcheinlich oder gewiß geſchieht, auf 21 und

15 Grad Abſtand des Neumondes vom Knoten feſtſetzen,

woraus akzunehmen iſt, daß Erdfinſterniſſe haufiger vorfal—

len als Monofinſterniſſe, weil letztere nur 12 bis 13? von
den Knoten noch moglich bleiben. (F. 629)

g 649. Die uUrſache, warum nicht alle Neumonde

Erdfinſterniſſe mit ſich bringen, iſt, wie bey den Mondfin—

ſterniſſen, nicht allein, weil die Mondbahn eine Neignng

gegen die Ebene der Eeliptik hat, ſondern auch, weil der
Mond nicht immer in einem und demſelben Puncte des Thier—

kreiſes mit der Sonne zuſammenkommt Der Mond kann

in einer d 30, und alſo zu weit vom Knoten gegen Oſten
entfernt ſeyn, mit dem er bey der zunachſt vorhergehenden

genau zuſammentraf, und eine centrale Sonnenfinſterniß

verurſachte. Wiewol ſich der Fall auch oft ereignet, daß
zwey Neumonde nach einander partiale Erdfinſterniſſe mit

bringen, weil nemlich der erſte ſo weit weſilich, alſo vor ei—

nem Knoten, und der andere oſtlich, alſo nach deniſelben,

fallen kann, daß der Abſtand die oben angegebenen Gran

zen nicht uberſchreitet, welches bey Vollmonden nicht ſtatt

findet. Noch iſt von dem Zuruckgange der Knoten gegen
Weſten zu merken, daß auch die Sonnenfinſterniſſe daher

nach und nach in mehr weſtlichen Punkten desLhierkreiſes vor—

fallen. Folgende Tafel zeigt fur das 1777ſte Jahr fur alle

Oos5
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Neumonde eben das was obige 9. 630, fur die Vollmonde

deſſelben Jahres enthalt.

Abſtaud vom in
Ort des Zeit und Ort des Neu- HKoder?y Figur

5 mondes dJ vor 114.
nach

282 Go S O. O
26

21

23

21

20

18

17

15

14

12 310 zo Nov. 8

20 8 S  2

l J Z S28 22

m36 SDS  3B X i de

1144 411144 4 8  o

9 29 Dee. 9  9— o 86580
Die in dieſer Tafel oorkommenden Neumonde des

1777ſten Jahres ſind auch in der irgten Figur nach ihren

verſchiedenen Abſtanden vom Doder Woorgeſtellt. Der erſte

Neumond amqten Jan. A fallt s“ vor denid und bringt da

her nach vorigen Bedingungen eine Erdfinſterniß, wol ey der

Mondhaloſchatten, weil die Breite des Mondes nordlich iſt, die

Rordſeite der Erde trift. Hierauf kommt der volle Mond a am

a3. Jan, 70 nach dem K uund wird verfinſtert. Die folgenden
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Neu- und Vollmonde B.b; G, c; D, d; E. e; F, ſ; ſind
alle zu weit vom Doder d5, um Finſterniſſe zu verurſachen.

Der Neumond G am gzten Jul. aber ſtellt ſich 5? vor dems?

ein, und wirft den großten Theil ſeines Haibſchattens auf

die ſudlichen Gegenden der Erde. Der nach ihm ſotgende

Vollmond z am 2oten Jul leidet 11? nach ?5 eine geringe

Verdunkelung vom Erdſchatten. Die Neu- und Vollmon—

de der folgenden Monate: H, h; Li; K,k; L l; M, m ge—

hen alle wieder der Erde und ihrem Schatten vorbey. Allein

der auf den Vollmond m ſich einſtellende Neumond O am

2yſten December fallt gerade im q5 und bringt daher eine

ceutrale Erdfinſterniß mit ſich.

h. 650. Die zur Berechnung einer Erdfinſterniß, ſo—

wol nach ihrer allgemeinen Erſcheinung fur die ganze Erde,

als fur einen einzelnen Ort, nothigen Stucke werden aus
den Sonn- und Mondtafeln genommen. Man kann

lauſig nach leichten Regeln wiſſen, weu.nein Neumond, bey

welchem eine Erofinſterniß moglich iſt, einfaultt. Alstann

ſucht man aus jenen Tafeln: die genaue Zeil der wahren

J nach der Uhr des Orts der Beobachtung, da nem—

lich die Lange des Mondes auf die Ecliprik reducirt
mit der Lange der Sonne genau uboereinſtimmt, und

ferner fur dieſen Zeitpnntt: Die Breite des Mondes und

deren ſtundliche Veranderung; ſtundliche Bewegung,

Halbmeſſer und Parallaxe des Mondes und der Son—
ne rc. Aus dieſen und andern erſorderlichen Angaben laßt

fich alsdann der Anfang, das Mittel und Ende, die Großerc,

einer Sonnenfinſterniß fur einen gegebenen Ort trigonoine—
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triſch berechnen; allein dieſes Unternehmen wird, wegen

der vornenmlich von der Parallaxe des Mondes herruhren—

den in verſchiedenen Hohen uber dem Horizont veranderli—

chen Unterſchiede zwiſchen der wahren und ſcheinbaren d,

Entfernung des Mondes von der Sonne in der Lanuge und

Vreite, ſtündliche Bewegung?c., die aufs genaueſte bekannt

ſeyn muſſen, weitlauftig. Jch will daher zuerſt, und als
eine Cinleitung in jene Rechnung, vorſtellig machen, wie

man vernuttelſt eines Entwurfs der Erdflache zur Zeit des

Neumondes, zufolge der vorhin beygebrachten Grunden,

die Wirkung ber Parallaxe und damit die ganze Erſcheinung

einer Sonnenfinſterniß fur einen jeden gegebenen Ort be—

ſtimmen kann. Zugleich ergiebt ſich nach einer ſolchen Zeich—

nung und mit Beyhulfe einer Erdkugel, was der wahre

oder Halbſchatten des Mondes uber die Erdflache fur einen

Weg nimmt, wie und jn welchen Landern folglich die Son

nenfinſterniß ſichtbar fallt e. Jch werde hier das ganze
Verfahren herſetzen, und das, was zur nähern Erlauterung

deſſelben gehort, ſtatt aller vorlaufigen Regeln da anbriu—

gen, wo mich der Vortrag darauf fuhrt, und wahle als

ein Beyſpiel die Erdfinſterniß vom 24ſten Junius 1778,
welche die 120ſte und 12uſte Fig. jene allgemein fur die gan

ze Erde und dieſe insbeſondere fur Berlin entworfen, vor

ſtellt.
g. 651 Nach den Mayerſchen Tafeln finden ſich bey

dieſer Finſierniß folgende zur Verfertigung dieſes Eutwurfs

nothigen Stucke: Der Neumond oder die wahre d des
Mondes mit der Sonne.,in der Eeliptik trift ein inm zz
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SO den 2aſten Jun. nach dem Berliner Meridian Nachmit—

tags um 4 Uhr zo Min. 16 Sec. wahrer Zeit. Alsdann iſt
vom Nonde: die nordliche Breite 19 26“; ſtundliche

Bewegung 37! 45“; ſtundliche zunahmeſder Breitez“

29“; Galbmeſſer 16 40“: horizontale Parallaxebi ti
Von derSonne: ſtundlicheBewegung2“23 Halbm. 15

47“3 Parallaxe 8“; Nordliche Abweichung 23 Win
kel der Ecliptik mit dem Meridian 88 40 weſtlich. Hier

aus wird noch berechnet: ſtundliche Bewegung des Mon—

des von der Sonne S3745“ 2 23 235 22; Galbm.
der Erde Sb1 11“ 8“ S bi! 3“; Halbm. des Mond
halbſchattens Diib! 40 1547“ 32 27 des wah
ren Schattens S 16“ 4o 1547“ So! 53“ (der Mond
kann alſo bey dieſer Finſterniß die Sonne total bedecken.

g. b42.) Zufolge dieſer Angaben iſt die 120ſte Figur nach
dem angenommenen verjungten Maaßſtab Kvon do Min.

oder einem Grad am Himmel, entworfen, welcher ubri—

gens wenigſtens 8 Zoll lang ſeyn muß, um vermittelſt ver

Conſtruction die Zeit des Anfangs, Mittels c. bis auf eine

Minute genau zu finden, welches bey den folgenden Anga

ben nach einer großern Zeichnung geſchehen iſt.

g. 652. Man nehme demnach von dem Maaßſtab K

61“3“ als den Halbmeſſer der Erde und beſchreibe damit

Fig. 120 aus C den Kreis DMER; dieſer begranzt die aus

der Sonne jedesmal ſichtbare oder von derſelben erleuchtete

Erdflache, weil die Sonne in der Zuſammntenkunftslinie mit

dem Monde, alſo ſenkrecht uber den Mittelpunct Cgeſetzt wird,

mit welcher ubrigens wegen ihrer großen Entfernung
alle von dieſer Ebene nach dem Mittelpunct der Son—
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ne gezogene Linien parallel gehen, und daher kann man
ſich nicht allein in C ſondern zugleich in allen ubrigen

Pancten dieſer Erdſcheibe den Mittelpunct der Soune ge—

denken. Das Auge betrachtet hier die Erde zur Zeit des
Neumondes ſenkrecht über C in einer Entfernung, die der

Weite des Mondes von uns gleich iſt, woſelbſt bereits die

Erdkugel als eine Scheibe erſcheinen wird, oder man kann
ilſich auch nach der 118ten Figur vorſtellen, daß alle auf der

Oberfläache der Halbkugel BCA aus verſchiedenen Puncten

der Mond- und Sonnenbahn gezogenen unter ſich parallele

Linien auf eine durch den Mittelpunct der Erde gehende
Ebene ſenkrecht gezogen, daſeldſt die nemlichen Puncte be—

merken, und ſo wird in Fig. 120 auch die Lage der Ecliptik

fur die Zeit der Finſterniß auf der Erdflache entworfen. DCE

iſt ein Theil der Ecliptik und Cder Punet, in welchem die
Soufie in d mit dem Mond ſteht, oder derwahre Neumond

eintrift. Da man hiebey die Erde vor und die Sonne hin

ter ſich hat, ſo bezeichnet D Weſten und EOſten. LCl ſenk—

recht auf DCLiſt ein Breitenkreis, nach Lder Nord- und

nachl der Sudpol der Ecliptik. Man trage die nordliche

Breite des Neumonds 19! 26“ von C nach o und die
ſtundliche Zunah.ne derſelben 3129“ von o aufwarts bis n,

ziehe alsdann an nauf Li ſenkrecht eine Linie gegen Oſten,

wohin der Mond ſich bewegt, und trage die ſtundliche Be—

wegung des Mondes von der Sonne 35 22“, ſ(da die Son

ue hiebey in Cin Ruhe geſetzt wird) von o aus bis zu dem

Punuct p der vorigen Linie. Alsdann iſt die durch o und p

gezogene Linie A B die wahre relative Mondbahn in ihrer

cichtigen Lage gegen die Ecliptik. Jno trift die  O in der
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Ecliptik um 4 Uhr zo' nach dem Berliner Meridian,
folglich ſteht der Mond in p um 5 Uhr Zo0', tragt man
daher o p, ſo oft es auf der Mondbahn angeht, von o nach

Aund B fort, ſo zeigt ſich der Ort des Mondes von Stun—

de zu Stunde; eine jede Stunde wird alsdann in bo Min.

und ſo die ganze Mondbahn in Zeit eingetheilt, welches

in der Figur nur von Zzo zu zo Min. geſchehen iſt.

g. 653. Jſt nun der Mond in A, ſo kann ſein
Halbſchatten, welcher aus dieſem Punet mit dem Halb—

meſſer von Zz2“ 27“ beſchrieben worden, die Erdoberflache

zuerſt inr treffen, oder beſchreibt man aus r die Sonne und

aus A den Mond mit ihren zugehorigen Halbmeſſeru,

ſo werden ſich beyde anfangen zu beruhren, und da
geht' die Erdfinſterniß an, wenn Berlinjm Uhr 5z2 Min.
Nachmittag zählt. Jn e tritt der Mittelpunct des Halb—

ſchattens oder der wahr Mondſchatten in den Rand der

Erdflache, wenn es zu Berlin 2 Uhr 49 Minuten iſt, und

alsdann fangt die totale Finſterniß irgendwo auf der Er—

de an. Man kann ſich hiebey Sonne und Mond aus e be—
ſchrieben vorſtellen. Laßt man von C auf A ein Per—

pendicul Cd fallen, ſo iſt in d das Mittel der ganzen
Finſterniß um 4 Uhr 27 Minuten, und der Mittel—
punct des Mondes ſteht dem Mittelpunet der Sonne
am nachſten. Der Sinus des Wintels dCo, den das Per—

pendicul Cd nui demBreiteneircul Co oder die Mondbahn mit

der Ecliptik macht, findet ſich durch Snt Zwhrr 7 D S

S 50 38 und Co. Coſid Co 2cd  i9. i9 D die kur.
zeſte Entfernung der Mittelpuncte. Die Figur zeigt den
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aus d beſchriebenen Halbſchatten des Mondes fur dieſe Zeit.

Komnnt der Mittelpunct des Halbſch ittens vis in h. ſo

ſo verlatt er den Rand der Erdflache oder den in hentwor—

fenen Mittelpunct der Sonne, und damit iſt das Ende
der totalen Sonnenſinſterniß auf der Erde nm 6 Ühr 5
Minuten. Erreicht endlich der Mittelpunct des Halbſchat—

tens den Punct B, oder beruhren ſich Mond und Sonne aus

B und t keſchrieben zuletzt, ſo ruckt ſein weſtlicher Rand

bey t ganzlich aus der Erdſlache und macht das voöllige

Ende der Funſterniß um 7 Uhr 2 Minuten. Die Ver—
weilung des Mittelpuncts vom Halbſchatten auf der Erd—

flache, oder die Dauer der totalen Finſterniß iſt demnach

z3 Stuuden 16 Minuten; der ganzen Finſterniß aber 5
Stunden 10 Minuten. Allles dieſes hatte man auch
durch eine leichte Rechnung wie bey den Mondfinſterniſſen

g. 636 noch genauer ſinden konnen, und bis dahin iſt über—

haupt der Entwurf einer Erdfinſterniß dem von einer
Mondfinſterniß vollig ahnlich. Die Figur zeigt auch noch,
daß bey dieſer Finſterniß der zwiſchen den Linien ſg und ik

liegende Theil der Eroflache beſchattet werde. Unter der

Mondbahn enh wird die Sonne total, zu beyden Seiten

dieſer Linie aber partial und mit dem weitern Abſtande im

mer weniger verfinſtert. Unter kg und ik beruhren ſich nur

die Rander der Sonne und des Mondes, und uber dieſen

Linien nach Norden oder Suden hinaus iſt nichts von einer

Sonnenfinſterniß zu bemerken.

g. 654. Soll aber auch beſtimmt werden, was vor
nehmlich r, e, d, h, t fur Oerter auf der Erde ſind, welche
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der Halbſchatten beym Anfang, Mittel und Ende der Fin—

ſterniß trift, ſo muß zuerſt bekannt ſeyn, wie zur Zeit der

Finſterniß aus der Sonne betrachtet, der Meridian, in wel—

chem die Sonne als unbeweglich geſetzt wird, gegen die

Ecliptik liegt, dies ergiebt ſich aus dem obigen Winkel 882

ago!, welcher, da die Sonne zwiſchen S und Z ſteht, an

der Weſtſeite des Breitenceireuls von D nach M getragen

wird. MK iſt demnach der Meridian der Sonne, der hier

ſenkrecht gegen das Auge ſteht, und alſo als eine gerade Li

nie erſcheint. Da die Sonne eine nordliche Abweichung

hat, ſo iſt der Nordpol auf CA der Sonne zugewendet, und

liegt in einem Abſtand von C, welcher dem Complement ih—

rer Abweichung 662 34 gleich iſt, der Aequator geht daher
von C nach Suden in der Große der Abweichung der Son

ne S 230 26 unter einem rechten Winkel durch den Meri—

dian. Der Maaßſtab P hat die Große des Erdhalbmeſſers
CD, und iſt nach den Sinuſſen der Bogen von a aus gegen

b abgetheilt. Von dieſem Maaßſtab 662 34 genommen,
und von C Nordwarts getragen, geben den Rordpol in J, und

23 26  von C Sudwarts den Punct des Meridians, wodurch
der Aequator6, 12, ö geht, welcher ſich in dieſer orthographi

ſchen Projeetion als eine halbe Ellipſe zeigt, die ſowol die

Lage aller ſeiner Parallelen und die Richtung der Umwal—

zung der Erdkugel von D nach VE andeutet. Alle Meri—
diane außer dem allgemeinen MK laſſen ſich als Eltipſen,
die vom Pol Y aus durch den Aequator gehen, gedenken:

Bey D wird 6 Uhr Morgens, unter RV CM 12 Uhr Mit
tags, und bey E6 Uhr Abends gezahlt. Ein jeder bey der

Pp
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Umdrehuug der Erde unter C durchgehender Ort hat die

Sonne im Zenith.

h. 655. Man erhebe hierauf den Nordpol einer kunſt—

lichen Erdkugel nach der Abweichung der Sonne, 23? 26“

uber dem Horizont, ſo zeigt ſich die von der im Zenith deſ—

ſelben ſtehenden Sonne jedesmal erleuchtete Halbkugel.

Stelle Berlin unter den Meridian und den Zeiger auf iUhr

52“ Nachmittag, als den Anfang der Finſterniß in A, drthe

alsdann den Globus herum, bis der Zeiger 12 Uhr Mittags

weiſet, ſo liegt ein Ort unter C 2352 vom Aequator, wel

cher die Sonne im Zenith hat, und zugleich wird die Erde

in r vom Halbſchatten des Mondes zuerſt beruhrt. Wenn

man nun den Bogen Mr in der Projection S 832, vom
Meridian im Norden gegen Weſten herum am Horizont des

Globus abzahlt, ſo findet ſich, daß der Ort r, welcher die

Sonne bey ihrem Aufgange zuerſt verfinſtert erblickt, im
Sudmeer bey den mexicaniſchen Kuſten etwa unter dem 2722

der Lauge und 7 nordlicher Breite liegt. Wird abermal
Berlin unter den Meridian und der Zeiger auf 2 Uhr 49
geſtellt, hierauf der Globus umgedreht bis der Zeiger Mit

tag weiſet, ſo wird der Bogen Me S760 am Horizont von

Norden gegen Weſten gezahlt, den Ort e auf der Kugel be

zeichnen, welcher eben aufgeht, und alſo die Sonne des

Morgens bey ihrem Aufgang total verfinſtert ſieht; er liegt

ſud wenlich unter Californien im Sudmeer unter dem 2532

der Lange und 138 nordlicher Breite. Um den Ort d, wo
die Sonne gerade zur Zeit des Mittels der Finſterniß to

tal verdunkelt erſcheint, zu finden, ſtelle man Berlin unter den
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Meridian und den Zeiger auf 4 Uhr 27, drehe die Kugel
herum bis jener 12 Uhr Mittag angiebt, ſo hat der Globus

mit der erleuchteten Halbkugel der Erde eine ahnliche Stel—

lung. Man befeſtige alsdann am Zenith deſſelben den ge—

wohnlichen Hohenquadranten, rucke ſolchen von Norden

nach Weſten am Horizont um den Bogen MIl— q4z0 nieſſe
alsdann die Weite Cad auf dem Maaßſtab b, und ſo viele

Grabeſolche angiebt, zahle man vom Zenith der Kugel am Ho

henquadranten herab, ſo zeigt ſich der Ort e unter dem 3222

der Lange und 420 nordlicher Breite, im Ocean unterhalb

Cap Breton in Nordamerica. Auf eine ahnliche Art laſſen

ſich auch die Oerter finden, welche um 4, 5 und 6 Uhr un—

ter dem Mittelpunect des Halbſchattens liegen. Um nun zu

erfahren, wie weit ſich im Mittel der Finſterniß der Halb—
ſchatten gegen Norden und Suden erſtreckt, nehme man Ce—

auf dem Maaßſtab P und zähle die Grade am Hohenqua—

dranten vom Zenith nach Norden, ſo findet ſich beylaufig
der Soſte Grad nordlicher Breite als die außerſte nordlicht

Granze, und eben ſo giebt CS auf P gemeſſen und am Qua

dranten nach Suden gezahlt den 12ten Grad nordlicher
Breite fur die fudlichſte Granze des Halbſchattens an.
Wird ferner Berlin abermal unter den Meridian und der

Zeiger auf 6 Uhr 5 geſetzt, hierauf der Globus um—
gewalzt, bis der Zeiger 12 Uhr Mittags weiſet, ſo liegt
um den Bogen MheS 670 am Horizont, von Norden nach

Oſten herum der Ort h, welcher die Sonne zuletzt und zwar

bey ihrem Untergange total verfinſtert ſieht, unter dem 39*

der Lange und 210 nordlicher Breite, in der großen africa

Pp a
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nuſchen Wuſte. Endlich, wenn Berlin nochmals unter den

Meridian und der Zeiger auf 7 Uhr 2 geſetzt und dann
durch die Umwalzung der Kugel der Zeiger auf Mittag ge—

bracht wird, ſo beſtimmt der Bogen Mt 740 am Hori
zont gerechnet, den Ort t auf der Kugel, wo die Sontte zu
letzt verfinſtert untergeht, unterm 220 der Lange und 157

nordlicher Breite in Africa nordlich uber der Goldkuſte.

Hieraus laßt ſich ſchon mit Zuziehung des Globus beurthei—

len, daß der Mittelpunct des Halbſchattens, oder der wah—

re Mondſchatten, uber Neuſpanien, Florida, Neuengland c.
in Nordamerica, dem atlantiſchen Ocean und einem Theil

des nordlichen Africa gehe, wo alſo die Sonne total verfin

ſtert erſcheint; daß aber in dem nordlichen und mittlern

America, in Europa und dem weſtlichen Africa die Finſter—

niß partial ſich zeigen werde.

g. 656. Jn den mehreſten Fallen wird es hinreichend

genau ſeyn, die Oerter, wo der erſte Anfang und das Ende

der Finſterniß ſich auf der Erde zeigt, vermittelſt der Pro

jeetion und eines Erdglobus mechaniſch zu finden, doch laſ
ſen ſich dieſelben auch durch eine leichte trigonometriſche Rech

nung noch genauer beſtimmen. Man ziehe z. B. aus dem

Nordpol Y den Bogen PYr zu dem Ort r, welcher den An

fang der Finſterniß bey Sonnenaufgang ſieht, ſo iſt in dem

ſphariſchen bey Mrechtwinklichten Dreyeck rM Y, ry der

Abſtand des Orts r vom Nordpol S dem Complement ſei

ner Breite; MYr der Stundenwinkel des Orts r von Mit
ternacht Man gerechnet, und beyde Stucke laſſen ſich fol-
gendermaaßen finden: MV iſt gleich der Abweichung der.
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Gonne 23? 26!, und der Bogen Mr wird gefunden, nach—

dem r Ibekannt geworden: Nun iſtin dem ebenen rechtwink

d Clichten Dreyeck AdC der Sinus von d AC  und

900 daC D dCA Z Ir S 79805, ferner iſt dCo
S 50 38' S IL und MCl S 10 200 S ML alſo s50

38“ 19 200 S 40 18  780 5 S 820 231 Z c M.
Nun iſt Coſ. rM. Coſ. VM S Coſ.r J S 830 1 und
gor 832 1 S 60 59 Nordl. Breite des Oiuts r.

Sin. ruFerner iſt Sinner S Sin. MVr

S 860 58' 5 Uhr 58! Morg. zahltn
Berlin 1 52 Nachm.

der Ort rliegt alſo von Berlin 7 St. z4' S 118 Zo weſtl.

Lange-von Berlin 31. 2
s870 28 alſo

z6o 870 281 S 2720 g2!. Lange des Orts 1.
Auf eine ganz ahnliche Art wird die geographiſche Lage

der andern Oerter e, huund t herausgebracht. Zieht

man fur den Ort d, einen Bogen von nach d, ſo laßt
ſich in dem ſphariſchen Dreyeck dyC, durch die Zer

fallung in zwey rechtwinklichte (F. 522), da CY und der

Winkel dCy bekannt iſt, auch der Sinus von Ca
d cdurch gan ſich ergiebt, der Stundenwinkel dy C und da

mit die geographiſche Länge, ſo wie die Seite Vd als das
Complement der geographiſchen Breite von d finden.

9. 657. Die Große des Raums, den der Halb- und

wahre Mondſchatten zur Zeit des Mittels der Erdfinſterniß

P3
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in d auf der Oberflache der Erde einnimmt, laßt ſich folgen

dermaaßen beylaufig finden. Man meſſc Cs und Co auf

dem Maaſiſtab P, addire beyde zuſammen, ſo kommt der

ſudliche Halbmeſſer des Halbſchattens ds im Bogen der

Erdkugel, wird ferner C-auf b gemeſſen und hievon Cd
ſubtrahirt, ſo ergiebt ſich der nordliche Halbmeſſer dz im

Bogen; endlich kommt der weſtliche oder öſtiiche heraus,

wenn niau dq auf P gemeſſen, mit dem Coſinus des Bo

gens Od multiplicirt. Dieſemnach findet ſich bey dieſer Fin—

ſtereiß dö 182 4 1209 Z Zoo 15 S 45o Meilen,
d/ 577 i182 S 39 15 S 585 Meilen, und dq S
320 Coſ. 189  gos 15 S azo Meilen, woraus ſich
fiudet, daß die nordliche Hälfte des Halbſchattens ſich um
135 Meilen weiter als der Sudliche erſtrecke. Es wird folg

lich zur Zeit des Mittels der Finſterniß auf einmal ein ova—

ler Raum der Erdſlache von des Mondes Halbſchatten be—

deckt, deſſen Große von Norden nach Suden 1035 und von
Oſien nach Weſten doo Meilen austrägt. Der wahre Mond

ſchatten breitet ſich aber nur uber einen geringen Theil der

Erdfläache aus, und um bey dieſer Finſterniß ſeinen Halb—

meſſer auf der Erde in d zu finden, deſſen Breite zu beyden

Seiten der Mondbahn 57“ iſt, nehme man die Weite
Cd 57 Sec. (vom Maaßſtab K) welche nun auf P gemeſſen

1732 faßt, und da Cdugenau 1830 austrägt, ſo kommt

der Halbmeſſer des wahren Schattens 12 oder 15 Meilen,

und der Schattenfleck, welcher hier als kreisformig zu be—

trachten iſt, (weil der Mittelpunct d noch ziemlich nahe bey
Clallt) iſt bey dieſer Finſterniß etwa Zo Meilen breit. Je
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weiter ſonſt d von C kommt, um deſto langlichter wird der

Schattenfleck und eben ſo auch der Halbſchatten.

g. b658. Um nun auch die Zeit und Große dieſer Son

nenfinſterniß fur Berlin zu finden, nehme man die Polhohe

dieſer Stadt 520 Z1z Nordl. addire dazu und ſubtrahire da—

von die Abweichung der Sonne S 230 26!. Nehme hier—

auf die Summe 75? 572  von dem Maaßſtab P und trage

ſolche von C Fig. 120 nach w, dann auch die Differenz 29

54' von C nach XII. Letztere iſt die Entfernung der Sonne

am 24ſten Jun. zu Mittage vom Berliner Zenith, und er—

ſtere zu Mitternacht vom Berliner Nadir, oder das Comple

ment der Sonnentiefe unterm Horizont in Norden. Man

trage ferner die Berliner Polhohe auf  genommen, von C

nach x. Ziehe ba durch  auf MKR ſenkrecht; theile XIi. w
in die Hälfte in m, ziehe durch in eine Linie VI. VI. paral—

lel mit ba, und mache VI. VI S ba, ſo iſt VI. VI die groſ—

ſe, und XII. w die kleine Axe einer Ellipſe auf der Erdober

flache, welche Berlin in einem, dem Monde gleichen Ab—

ſtande ſenkrecht uber C betrachtet, bey der Umwalzung der

Erdkugel von D nach E zu beſchreiben ſcheint, indem der

Parallelkreis dieſer Stadt alsdann ſchräage gegen das Auge

liegt. Um dieſe Ellipſe zu verzeichnen und richtig in Stun

den einzutheilen, beſchreibe man aus m mit dem Halbmeſ—

ſer m VI. den halben Kreis Vl y VI und mit m All einen
kleinern. Theile beyder Umkreis in 12 Theile, ziehe Linien
aus demerſtern ſenkrecht auf Vl m VI und bemerke wo dieſe

von andern durch die Theilungspuncte des kleinern Halb—

kreiſes ſeukrecht auf mCſtehenden Linien durchſchnitten wer—

Pp 4



60o00
den, da ergeben ſich die Puncte fur die Stunden, welche zu

ſammengezogen die halbe Ellipſe VI. XII. VI. formiren.
Auf gleiche Art laßt ſich auch die andere Halfte Vl w VI

entwerfen. Die Stunden zur Linken find Morgen- und zur

Rechten Abendſtunden. Jn RXlII ſteht Berlin um Mittage
in der ſichtbaren und in wum Mitternacht in der unſichtba—

ren oder Nachtſeite der Erdkugel. Die Sonne geht zu Ber—

lin aaf, wenn dieſe Stadt zur Linken in das erleuchtete He—

miſphar der Erde kommt, und geht unter, wenn ſie zur

Rechten ans demſelben ruckt. Der Bogen des Meridians
C. XII iſt der Abſtand der Sonne bey ihrer Culmination

vom Berliner Zenith, und ſo ſind auch Linien von C nach

einer jeden Stunde der diſſeitigen Halbkugel gezogen, Ver

ticalkreiſe, und beſtimmen die jedesmalige Weite der Sonne

vom Zenith und zugleich den Winkel, den der Meribian,

worinn die Sonne ſteht, mit dem durch dieſelbe gehenden

Verticalkreis macht. Nach dieſer Conſtruetionsart ſtnd dieſe

Linien die Sinuſſe der ihnen zugehorigen Bogen, welche ſich

demnach auf dem Maaßſtab b finden laſſen. Die Große

der Hohenparallaxe des Mondes richtet ſich nach dem Si

nus ſeines Abſtandes vom Zenith (F. 243). Der Halbmeſ—

ſer CE iſt die Große der horizontalen Parallaxe, und der

Mond iſt zur Zeit einer Finſterniß nahe bey der Sonne, da

her geben Linien von C nach einer jeden Stunde gezogen,

und auf K gemeſſen, die jedesmalige Hohenparallaxe an.

g. 659. Man konnte nun correſpondirende Zeitpuncte

auf der Mondbahn AB und der rechten Seite des Berliner

Parallelkreiſes ſuchen, weil die o nach Mittage geſchieht,
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und aus jenen den Mond, aus dieſen aber die Sonne geho—

rig beſchreiben, ſo ließe ſich der Anfang, das Mittel und

Ende, die Große der ſcheinbaren Bedeckung der Sonne vom

Monde finden. Unterdeſſen wurde die Figur dadurch zu

ſehr mit Circuln angefullt werden, und dann ſtellte ſie al—

les umgekehrt vor, weil der Zuſchauer außerhalb der Erde

geſetzt wird. Deswegen iſt es beſſer die Erſcheinung wie

ſie am Firmament gegen den Berliner Horizont vorgeht,
aus dem allgemeinen Entwurf Fig. 120 genommen, beſon—

ders zu verzeichnen und dazu einerley Maaßſtab zu nehmen,

wie in der 12iſten Fig. geſchehen, weil ſich alsdann die

Wirkung der Parallaxe des Mondes ſehr deutlich ergiebt.

Demnach iſt C der Mittelpunet der Sonne; nach EOſten

und nach D Weſten. UL ein um 4 Uhr 30 durch dieſen

Mittelpunet gehender Vertiealkreis, welcher (nach Figur
120) mit dem Meridinn der Sonne einen Winkel von 420

weſtwarts macht. es kann alſo der Meridian Ps gezogen

werden. Mit dernſelben macht die Ecliptik weſtlich oder
rechter Hand einen Winkel von 88? 40) daher laßt ſich auch

dieſe Sonnenbahn D in ihrer ſchragen Lage gegen den
Weſt-Horizont ziehen. Auf eine ahnliche Art wird ſich

die wahre Mondbahn AB (aus der 12oſten Fig.) entwerfen

und in Zeit eintheilen laſſen. Bey IV Uhr 30 iſt die wahre

o CO in der Ecliptik in der Lauge und n die nachſte Zu
ſammenkunft in der Breite. Hatte nun der Mond keine
Parallaxe, ſo wurde hier ſein Mittelpunct dem nordlichen

Sonnenrande vorbey gehen, und ein ſudlicher Theil des
Mondes einen nordlichen der Sonne bedecken. So aber

Pp 5
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wird der Mond um die Große ſeiner Hohenparallaxe am

Himmiel, in einem jedeun Verticalkreis niedriger geſehen.

Von dem Punct der Mondbahn AB nemlich IV Uhr zo
wird eine Verticallinie parallel mit NL heruntergezogen und

da um V Uhr zo der Winkel des Meridians mit HL ſich
fur dieſe Zeichnung unmerklich verandert hat; ſo wird auch

von V. zo der Mondbahn eine Verticallinie mit AL paral—

let heruntergezogen. Um VI Uhr zo' iſt jener Winkel (zu—

folge der 12oſten Fig.) nur 4o0 und daher wird 1K fur dieſe

Zeit der Verticalkreis, mit welchem von der Mondbahn von

VI Uhr 30 an unterwarts ein anderer parallel gezogen

wird.
g. 660. Die Groöße der Hohenparallaxe des Mondes

fur eine jede dieſer drey Zeitmomente wird aus der 12oſten

Fig. von C aus bis dahin, wo ſelbige in der Ellipſe bemerkt

ſind, genoninten, und in der 12iſten Fig. von der wahren
Mondbahn in den gezogenen Verticallinien herunter getra—

gen, ſo ergeben ſich drey ſcheinbare Oerter des Mondes

und durch dieſe laßt ſich diejenige Bahn, in welcher der

Mond zu Berlin der Sonne vorbey zu gehen ſcheint, nem—

lich GM zichen, welche alſo niedriger als die Sonnenbahn

liegt. Auf dieſer haben nicht nur die Stiunden einen un—
gleichen Zwiſchenraum, ſondern ſie iſt auch ſelbſt genau be—

trachtet, teine gerade Linie, und das erſiere wenigſtens er—

giebt ſich ſchon aus dieſer kleinen Figur. Jſt nun der ſchein—

bare Mittelpunct des Mondes in a, ſo fangt ſein Rand an

die Sonne beynr faſt unterhalb zu beruhren, und macht

den Anfang der Sonnenfinſterniß zu Berlin um q Uhr 46,
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Jn m iſt die nachſte ſcheinbare J umz Uhr Zzu und zugleich

die großte Verfinſterung am untern Theil der Sonne zur
Linken, welche 43 Zoll vom Sonuendurchmeſſer austragt.

Gelaungt endlich der Mittelpunct nach b, ſo verlaßt der weſi—

liche Rand des Mondes den oſilichen Sonnenraud bey t um

6 Uhr 14!, womit ſich die Finſterniß endigt, ihre Dauer
war alſo zu Berlin 1St. 28 Min. Um noch den ans der
Hohenparallaxe des Mondes entſtehenden Unterſchied ſei—

nes wahren und ſcheinbaren Ortes nach Lange und Breiterc.

aus der Figur zu erkennen, will ich den Punct b fur den

Austritt wahlen. Jn b wird der Mond, wenn er zu Ber—
lin die Sonne verlaßt, geſehen, dies iſt folglich ſein ſchein—

barer Ort, in d wird er zu gleicher Zeit in ſeiner wahren

Bahn aus dem Mittelpunet der Erde beobachtet ſtehen, cE

iſt alsdann ſeine wahre Entfernung von der Sonne in der

Lange, Ed ſeine wahre Breite nordlich; ce iſt nun hinge—

gen ſein ſcheinbarer Abſtand von der Sonne und eb ſeine

ſcheinbare Breite, Sudlich. Folglich verurſacht hier die
Hohenparallaxe d b eine Parallaxe in der Lange Dek und

in der Breite DZ Ed eb deren Anzahl Minuten ſich auf
dem Maaßſlab Kausmeſſen laſſen. Die wahre o geht hier—
nach der ſcheinbaren vor, welches allemal weſtlichen

Himmel, ſo wie am oſtlichen das Gegentheil, ſtatt findet.

g. 661. Als eine allgemeine Anweiſung zur trigono—

metriſchen Berechnung einer Erdfinſterniß, wahle ich die

von Tobias Mayer in Vorſchlag gebrachte Methode

9) Giehe deſſen Opera inedita Vol. J. Methodus facilis et aceu—
rata computandi eclipſfes ſolares in dato loco conſpicuas,
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wie vorhin, durch eine Conſtruction beylaufig bekannt ge—

werden. Man berechnet alsdann 1) für drey Zeitmomen

te, die in gleichen Entſernungen von einander liegen, und

der Zeit des Anfangs, Mittels und Endes der Finſterniß am

nächſten kommen, aus den Tafeln nach aller Scharfe, ſowol

fur die Sonne als den Mond: die wahre Lange, Breite,

horizontalen Halbmeſſer und Aequatorialparallaxe.
2) Für die angenomnenen Zeitmomente ſucht man etwa

auf einer künſtlichen. himmelskugel die Hohe des Mondes

uber dem Horizont, blos um die Vergroßerung des
horizontalen Halbmeſſers darnach zu beſtimmen (9. a77).

Z) Wegen der ſpharoidiſchen Geſtalt der Erde nimmt man

aus den Mondtafeln die Verbeſſerung der Polhohe und der

horizontalen Aequator-Mondparallaxe fur den Ort der

Beobachtuug (ſ. 273) M Fur jene drey Zeitmomente

Dieſe Verbeſſerung der Polhohe entſteht von dem Winkel
sos Fig. 59 den die zum wahren und ſcheinbaren Zenith fuh—

renden Linien an der Oberflache der ſpharoidiſchen Erde mit
einander machen. Der Sinns dieſes Winkels iſt gleich der
Applattung der Erde (ads nach h. 216.) multiplicirt mit
dem Sinus der doppelten geographiſchen Breite. Die
Größe dieſes Winkels bey dieſer Applattung, von io ju 1g0
der Breite eathalt ſchon die Tafel auf Stite 2oo. Die bey der
ſpharoidiſchen Erde nothige Rebuetion der Aequator-Hori
zontalparallaxe des Mondes auf die horizontale Mondparallaxe

fur den Ort der Beobachtung (8. 273) iſt gleich dem Product
jener Aequatorialparallare des Mondes in der Applat—
tung der Erde und dem Quadrat vom Sinus der geogra—

phiſchen Breite.
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braucht man nun unter der reducirten Polhohe, die Lange

und Hohe des goſten Grades der Ecliptik, man nimmt
ſolche ontweder aus bereits daruber vorhandenen Tafeln, oder

berechnet ſie, wenn vorher noch der Winkel der Ecliptik mit

dem Meridian aus den Sonnentafeln oder die gerade Auf—

ſteigung der Sonne bekannt iſt, nach der Anweiſung im

2o6ten ſ. nur bis in Minuten“), indem die Weglaſſung
der Secunden nur ſelien einen Fehler von einer Secunde in

der Parallaxe verurſachen wurde.

g. 662. Hierauf berechnet man 5) fur die angenom—

menen Zeiten, wie viel die Hohenparallaxe die wahre

Lange und Breite des Mondes verandert; hiezu giebt
Magyer folgende Formel: Es ſey der Unterſchied der hori—

zontalen Parallaxe des Mondes und der Sonne von dem

Ort der Beobachtung S die Hohe des goſten Grades

S H, der wahre Abſtand des Mondes vom 9oſten Grad

S b, die wahre Breite des Mondes S a. Der Sinus
von einer Secunde Ss (deſſen Log. 4. 685575).

5 Es ſeyh die redurirte Polhöhe Do bie Schiefe der SEeliptik
Sa die gerade Aufſteigung des eulminirenden Punets des Ae—

quators (Mitte des Himmels) ſo iſt nach Mayer:
Cang D Z ferner Tang. der Lange des goſten

Grader ——S und Coſin. der Hohe

Gin.  Sin. (o)der hoſten Grader
Gin.
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So iſt: Parallaxe der Lange

D Sin. ASin. b s. 2* Sin. As Sin. b. Coſ. b
und Parallaxe der Breite

Coſ. A T  Gin. A Sin. a Coſ. b s. 72.
Sin. A. Coſ. A Coſ. b.

6) Die hiedurch gefundene Parallaxe der Lange des
Mondes wird von der wahren kange deſſelben fur alle drey

Zeitmomente ſubtrahirt, wenn der Mond an der weftlichen

und dazu addirt, wenn er an der oſtlichen Seite des Meri—
dians ſteht, und man erhalt: die ſcheinbare Lange des

Mondes und damit den ſcheinbaren Abſtand des Mon

des von der Sonne. Die Parallare der Breite wird
allemal von der wahren Breite Sudwarts gerechnet, und

ſo ergiebt ſich die ſcheinbare Nondbreite. Folgende Ta—

fel zeigt fur die vbige Erdfinſterniß vom 24ſten Jun. 1778 die
nach den bisherigen Regeln gefundenen Hauptſtucke der

Berechnung, aus welchen ſich nachher die noch weiter erfor

derlichen ergeben werden.
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1. 663. Den 2aſten Jun. 1778 Nachmittag zu Berlin.

Wahre Lange der Sonn

des Monde
Wahre Br. des Cnordl
Halbmeſſer der Sonne
Hor. Parall. Cunt. Aeq

Horitr. Halbm. des C.

4 Uhr 40 Min. 5 Uhr zo Min 6 Uhr 20 Min.

33. 32 427

3 310 9
20 0
15 47
61 11

16 40

3

33. 326 26
3 41 25

2a 54

15 47
61 11

16 40

33. 30 8'a25
3 4 1244

25 48

15 47
61 10

16 40

Hohe des C, ohngefeh
Vergroßer.d. Halbm. C

Sch. Hlbm. Ci. d. Hohe

Gum. der Hlbm. O

310

5

16 49, 5

32 36, 5

252
8

16 48

32 35

169

32 33
Polhohe von Berlin
Verb. derſ. (Apol. z38)
rebueirte Polhohe D0

Verbeſſer. der Parallaxe

Horti. Parall. C. Berl.
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g. 664. Hiernach laßt ſich ferner für 10 Min. vor

und nach den vorigen Zeitmomenten, durch Proportio—

naltheile ohne merklichen Fehler folgendes berechnen.

Zeit.

Unterſchied

der ſcheinb.

Lange.

Scheinbare

Breite d. C

Sudlich

Summe der

Halhmn. des

C und S.

Min. See. Min. Sec. Min. Sec.

20 1
20 4

434

28

da i i

20 33 32 34
20 37 32 33

o 34 34 20 4ar gz2 33
v) Bey den Angaben der 2ten Col. muß man die aten Differenzen

mitnehmen odet interpoliren, weil die Unterſchiede von zo zu

5o Min. zu ungleich ſind, als:

6 10 0  22 25
6 20 0 28 27

Juſte Differ. late Differ.

lfur 4 uhr 10 28 435 zo o 59  27 44“
6 20  2t 27 29 26 1 42“

Alſo z. B. fur  Uhr 50 50 27 44  D ro 33

10 40 u ga“ 1und I]—

50 50 2 5 25Abnahme des Unterſchieds der ſcheinb. Lange zwiſchen 4 U. o0

und 4 U. go und ſo mit den übrigen.



 c6o9s
Nun giebt nach Fig. 121 fur den Aufang in a, c a

Coder das Quadrat von der Summe der Halbmeſſer der

Sonne und des Mondes) avw cooder dem Quadratt der

ſcheinbaren Breite) das Qnadrat des Unterſchiedes der ſchein

baren Lange oder c w? und eben ſo fur dav Ende becr

be? Sce? woveny dieſe Stucke gleiche Bedeutung haben.

Setzt man nun beym Anfang aw 2010 und ca D 32“
363“ ſo kommt cw 25 45“ woraus nach obiger Tafel
folgt, daß der Aufang zwiſchen 4U 40! und U. 50 fautt;
alsdann iſt ader eigentlich aw 20. 5. Da rnun verhin

20 o“ fur a w angenorimen worden, ſo ſetzt man uoch

25! 45“: 20 0 54“ und nun iſt es 45“ 4“
S 23' 41“ der Unterſchied der heinbaren Lauuge der O und
des Cfur den Anfang der Finſierniß; Nun iſt die Abnahme

dieſes Unterſchiedes

zwiſchen 4 U. go und demAnfang S 2843 a25! 41“2 3! 2“

qu. ao und 4 U. zo aber 2843 —23 1825 25
Es wird alſo geſetzt: 5' 25*: to! Dz!25! 36 Demnauh iſt der

Anfang der Finſterniß um 4 Uhr 451. J0o“. Um die Zeit
des Endes iſt be etwa 200 33“ und bec 32 34“ demnach

be? ber Scer undece S 25'. 16“ woraus folgt, daß
das Ende zwiſchen 6 Uhr 10 und 6 U 20 fallt, fur welche

Zeit aber die ſcheinbare Breite b e genauer 2o! 35 iſt. Man

ſetzt alſo 251 16“: 201 33“ D 2:2 welche von 25. i6! ſub

trahmrt werden, es bleiben alſo 25. 14“ fur den Unterſchied

der Lange beym Ende der Finſterniß.

Qq
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Die Zunahme des Unterſchiedes der ſcheinbaren kange

zwiſch.v U. io u. d. Zeit des Endes 25. 14 22. 2a5  2. a

6. io und 6 Uhr 20 aber 28. 27 22 25 D6. 2.

Denimnach: 6 2: 10 2 49:4 40. Alſo iſt das En—
de der Sinſterniß um 6 Uhr 14. 4o!.

g. 665. Aus der Taſel erhellet ferner, daß das Mit
tel der Finſterniß zwiſchen z5 U. zo und 5 U. 40 geſchehen

muß, da die Zunanme des Unterſchiedes der Lange 5. 45“

und der ſcheinbaren Breite 3“ iſt, und man kann die ſchein—

bare Breite, da ſie ſich wenig andert, fur das Mittel zu

20 19 annehnmen. Man ſetze nun: z' 45“: 3“ S 20
197:. 1.“ Dhuterſchied der ſcheinbarenkange zurZeit der ſchein

baren nachſten &5, um welche, da die Breite des Mondes

zunimmt, die nachſte fruher als die ſcheinbare g in ei—

nem Punect der Ecliptik geſchieht. Nun iſt furz Uhr zo Un—

terſchied der Langt o z9“, machen in Zeit, wenn man

ſchließt: 5) 45“: 10 S 5921 43“
der (iſt bey der großten Ver

finſternug 11“ zurück, machen

nach gleichem Satz in Zeit 19

—i 24
alſo geſchieht die großte Verdunkelung ums Uhr31'24“.

Nun ſey die gefundene ſcheinbare Breite des Mondes

zur Zeit der großten Verfinſterung 20 19“, der Unterſchied

der ſcheinbaren kange zu gleicher Zeit 11“ ſo wird die nachſte

ſcheinbare Entſernung der Mittelpuncte die Quadratwurzel

aus (11“ 4 1219 2) Z 20 19. ipelche von der Summe
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beyder Halbmeſſer z2!. z5z“ ſubtr. die Große der Verfſiuſte—

rung geben 12“. 16“, die in Zollen des Sonnenhalbmeſ—

6 1216
ſers austragen —7 S IV Zoll 40 Min. am ſudlichen

Theil der Sonne.

g. 666. Die Sonnenftnſterniſſe konnen gleichfalls
und noch weit ſicherer wie die Mondfinſtermiſſt zur Er—

findung der geographiſchen Lange oder des Meridian—
unterſchiedes zweyer Oerter dienen, weil bey leztern der

Erdſchatten nicht ſcharf genug begranzt ii, nin den Augen—

blick der Beruhrung der Flecken und Rander des Mondes

von deniſelben ſehr genau beobachten zu konnen, und ſich

auch hiebey durch Fernrohre, die verſchiedenilich vergroſiern,
noch befonders merkliche Unterſchiede zeigen. Dieſe Schwie—

rigkeit bey den Beobachtungen fallt zwar bey den Son—
nenfinſterniſſen gauzlich weg, allein dagegen erfordern dieſe

noch eine weitlauftige Berechnung wegen der Wirkung der

Mondparallaxe, um neinlich die an beyden Oertern beobach—

tete ſcheinbare Beruhrung der Donnen- und Mondrander

beym Anfang und Ende der Finſterniß, oder gewiſſe andere

Wahrnehmungen, z. B. eine gewiſſe Groke der Finſter—
niß, oder die Bedeckung eines Sonnenſlecks vom Mondenc.

anf eine aus dem Mittelpunct der Erde geſ.hene, folglich

wahre zu reduciren, denn nachdem dies geſchehen, laßt ſich

erſt auf den Unterſchied der Meridiane ſchliißen. Jch

werde davon noch in dem Abſchnitt von der Schiffahrt all—

gemeine Begriffe zu verſchaffen ſuchen.

Qqaa.
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g. 667. Sonneufurſlerniſſe fallen haufiger als

Mondfinſterniſſe vor, ſind aber fur einzelne Oerter ſeltuer

als die letztern, weil der Mondſchatten, auch wenn er mit—

ten uber die Erdoberſlache ſortlauſt, doch nur einen Theil

derſelben bedecken kann Der wahre Schatten des Mon

des kommt bey den wenigſten Sonnenfinſterniſſen bis zur

Erde herab ſo642) und wenn auch dies geſchieht, ſo kann

ſeine Breite aufs hochſte nur einige zo Meilen austragen,

daher ſind totale und noch mehr centrale Sonnenfinſterniſſe

fur einen beſtimmten Beobachtungsort außerſt ſeltene Him

melsbegebenheiten. Genaue ringformige, folglich auchzugleich

centrale Sonnenfiuſterniſſe zeigen ſich fur einen einzelnen

Ort eben ſo ſelten, indem dabey uber dieſen Ort gerade der

Mittelpunet des Mondhalbſchattens weggehen muß. Jm
gegenwartigen Jahrhundert waren die Sonnenfinſierniſſe

von i7ob, 1715, 1724, 1748, 1764 und 1793 in unſern
Gegenden von Europa die großten, doch hat ſich keine da

von zu Berlin central gezeigt Sehr merkwurdig ſind
unterdeſſen die Naturſcenen bey einer totalen Sonnenfinſter—

niß. Das Tageslicht verloſcht wenige Minuten vor der

Von 46 Gonnenfinſterniſſen, die in 1s Jahren von 1776
bis 1793 ſich auf der Erde zeigten, waren zu Berlin nur 8

ſichtbar, und von 28 Mondfinſterniſſen, die in dieſem Zeit—
raum vorfielen, ſtellten ſich 15 uber dem Berliner Horizont

ein.

ee) Hr. du vaucel hat berechnet, daß vom Jahr 1769 bis zum

Jahr 1900. z9 Sonnenfſinſterniſſe iu Paris ſichtbar ſeyn werden,

unter welchen aber uicht eine einzige total und nur eine, nem
lich bie am oten Oet, 1847 daſelbſt ringformig erſcheinen wird.
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totalen Bedeckung der Sonne (S. 463.) und geht im Au—
genblick derſelben in eine ſonderbare Dunkelheit in der At—
moſphare, die weder der vollen Nacht, noch einer ſchwachen

Abend. und Morgendammerung gleicht, uber; die kennt—

lichſten Fixſterne, und beſonders die Planeten, kommen bey

heiterer Luft zum Vorſchein. Es erfolgt eine ſtarle Ab—
kuhlung der Luft, die Thiere begeben ſich zur Ruhe c.“). End—

lich iſt von dem Wege des Mondhalbſchattens uber die Erd

oberflache noch zu merken, daß derſelbe um die Zeit der

Sommer- und Winterſonnenwende dem Aequator faſt pa—

rallel liegt, und ſich nur etwas nordwarts wendet, wenn
der Mond beym Ho nund ſudwärts, wenn er beym iſt. Zur

Zeit der Frühlings Nachtgleiche lanuft der Schatten von
Sudweſt nach Nordoſt, und der Winkel nut dem Aequator

oder deſſen Parallelen iſt am großten, wenn der Mond beym

Hoiſt; um die Zeit der Herbſtnachtgleiche hingegen geht die

 Auch erſcheint gewoöhnlich wahrend der totalen Verbduntelung
ein leuchtender Riug um den Mend, wie unter anderu Hr. de
Ulloa auf dem Meer dem Cap Vincent gegen uber bey der da—
ſelbſt, ꝓMin. lang dauernden totalen Sonnenfinſterniß am 2aten

Juu. 1778. (S. Berl. Ephemeriden 1781 Seite 161) beobach—
tete, deſſen Eutſtehung von der Atmoſphare des Mondes her—

geleitet wird. Uebrigens zeigt ſich der dunlle Mendrand ſehr
ſcharfauf derSonnenſcheibe, und ohne Spur eines Monddunſtkrei—

ſes. Allein eine Inflexion oder Beugung der Lichtſtralen am
Rande des Mondes, die von einer geringen Brechung derſel—
ben in ſeiner Atmoſphare entſteht, haben die Aſtronomen zu
beobachten geglaubt. Hr. du Sejour berechnet, daß dadurch
der Halbmeſſer des Mondes auf der Sonne um 3' verlleinert

wird.

Qaz
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Richtung deſſelben von Nordweſt nach Sudoſt, und am
merklichtien, wenn der Mond beym ?7s ſteht. Der Mond—

ſchetten beſchreibt übrigens keineswmegs einen Bogen vom

großten Kreiſe der Erdkugel, ſondern jedesmal eine beſon—

ders gekrummte Linie, deren econvexe Seite gegen den be—

nachbarten Pol der Erde liegt, und die ſchlangenſormig wird,

oder eine doppelte Krummung hat, wenn er durch den Ae

quator geht.

g. E6o8. Ueberhaupt iſt im Allgemeinen von den Fin—

ſterniſſen noch folgendes zu merken. Jhre Berechnung, ſo

wohl der vergangenen, als zukunftigen, wird, wie ſchon

oben erwehnet, nach den Sonnen- und Mondtafein ange—

ſtellt, und iſt mehr mühſam als ſchwer Die Anzahl
der Finſterniſſe in einem Jahr kann bis 7 gehen, und als

daun treffen dieſelben un Januar, Julius und December ein.

Es muſſen jahriich wenigſtens zwey Sonnenſinſterniſſe ein

fallen, weil die Sonne allemal nach b Monaten in die Nach

barſchaft der Mondknoten kommt. Je großer die Sonnen

oder Erdfinſterniſſe in einem Jahre ſind (aus dem Mittel—

punct der Erde betrachtet) deſto kleiner werden die Mondfin—

ſterniſſe. Die Neumonde, welche vor und nach einer tota—

len Mondfinſterniß vorfallen, bringen gemeiniglich Son—

nenfinſierniſſe mit. Wenn aber ein Neumond gerade im Q

Lambert hat zu dieſer Art aſtronomiſcher Rechnungen in der
Beſchreibung ſeiner allgemeinen ecliptiſchen Tafel und in

dem zweyten Theil ſeiner Beytrage zum Gebrauch der Ma—
thematik deutliche Anweiſungen gegeben, und ſolche für Liebe

baber abgtkurit und erleichtert.
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oderdzeintritt, und folglich eine centrale Erdfinſterniß verur

ſacht, ſo iſt der zunachſt vorhergehende Vollmond noch zn weit

vor dem Knoten und der nachher folgende ſchon demKnoten zu

weit vorbey, um verfinſtert zu werden, und daher kann in einem

ſolchen Jahre, worinn zwey centrale Sonuenfinſterniſſe eintref—

fen, keine Mondfinſterniß entſtehen Da nun 12 ſynodi
ſche Monden Monate oder Neu- und Vollmonde, nur 354 Ta

ge ausmachen, ſo zeigen ſich Finſterniſſe, welche in dieſem Jahre

anſehnlich geweſen ſind, in kunftigen Jahr um 365 354 S

11 Tage eher, wiewol mit einer veranderlichen Große, denn

die lin dieſen Jahr gerade im Luoder  fielen, treffen im
kunftigen etwa 8? weittr oſtwarts ein, indem die Mondkno
ten jahrlich um 192 gegen Weſten zuruckgehen. Nach 18

Jahren und in Tagen ſind a23 Neumonde, und da iudeſt

die Mondknoten beynahe den ganzen Himmel herumkom—

men (g. 476.) ſo kehren auch in dieſem Zeitraum die Finſter

miſſe wieder, und erſcheinen folglich im iyten Jahr nach

235 Nenmonden an dem nemlichen Monatstage, alſo in ei—

ner gleichen Gegend des Thierlreiſes. Eben dieſes geſchieht

auch, und zwar mit immer mehr Geunauigkeit, nach Ver—

lauf von 358, Zaqz c. Neumonden. Auch ſind die Perioden

521 und 2362 Jahr (zu 3652 Tage gerechnet) fur die Wie—
derkehr der Finſterniſſe noch genauer als die 19 jahrige. Jn

meiner Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Him—

mels habe ich von Seite Zqo bis Z92 die bis zu Ende die

ſes Jahrhunderts einfallenden Sonnen und Mondfinſter—

Alles dieſes jeigt die vorhin erwehnte Lambertſche eeliptiſche

Tafel, durch den Augenſchein.

Qa 4
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niſſe angezeigt. Jn meinen aſtronomiſchen Jahrbuchern

werden die Finſterniſſe eines jeden Jahres, ſowol im Allge—

meinen ſur die ganze Erde, als beſonders fur Berlin, voll—

ſtandig beſchrieben

Von den Bedeckungen der Fixſterne und Plane

ten vom Mond.

g 669.
Da der N7ond der Erde am nachſten ſteht, ſo kann er

auch, außer der Sonne, alle Planeten und diejenigen Fix—

ſterne, bey weichen er monathlich im Thierkreiſe vorbey geht,

bedecken oder ſich zwiſchen denſelben und unſern Augen ſtel—

len. Dieie Himmelsbegebenheiten ſind wegen der Parallaxe

des Mond's aleichfalls nicht uberall, ſondern nur da auf

der Erde ſichtbar, wo Linten aus dem Stern durch den Mond

ihre Oberflache treffen Es ſey Fig 122. T der Mittelpunet
der Erde und Ho die einem nach S hinaus ſtehenden Stern

zugewendete Halbkugel derſelben. Steht nun der Mond C

zur Zeit der d mit dieſem Stern genau in der Linie Tocs,

ſo wird er fur den Punct Toder o den Stern S central be—

decken; aus H aber zeigt ſich ſein Mittelpunct zu gleicher

H Jn der allgemeinen Chronologie fur die Zeiten nach Chriſti
Geburt zur Erlauterung der alten Denkmaler, Chroniken, Ur—
kunden rc. Eerſter Theil s Leiptig 1779 kommt auf faſt aoo Gei

ten ein chronologiſches verzeichniß der vom Jahr Chriſti
1bis 1900 in Luropa, Aſia und dem nordlichen Theile
von Africa ſichtbaren Sonnen- und Mondfinſterniſſe nach
ihren allgemeinſten Umſtanden vor.
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Zeit nach Rund aus Ennach Q, folglich um ScRK oder ScQ

S dem Winkel der horizontalen Parallaxe auf eine oder die

andere Seite vom Stern entfernt. Der Fixſtern hat wegen
ſeiner faſt unendlichen Entfernung keine Parallaxe fur Eund

H, daher gehen alle von der Oberflache der Erde nach dem—

ſelben gezogene Linien unter ſich parallel, oder Luus, ns,

TS, ins, HIs und andere treffen einen und demſelben Stern.

Der Mond ruckt in ſeiner Bahn von Weſten gegen Oſten

oder in der Figur von a nach b fort.
g. b70. Esſey ab ein Theil der Bahn des Mondes, ſo kann

man ſich vermittelſt dergleichen Parallellinien den Stern in ei

nem jedenPunct derſelben von hbis !gedenken. Steht alsdann

der Mond vor der o aus dem Mittelpunct der Erde J geſehen

in a, ſo fangt ſein oſtiicher Rand h fur den Punct huder
Erdflache an den Stern s8 zu bedecken, kommt der Mittel—

punet des Mondes in h, ſo iſt die Bedeckung in Eſceutral,

und wenn der weſtliche Mondrand daſelbſt anlangt, ſo iſt

die Bedeckung fur Evorbey. Jnc oder zur Zeit der nach—

ſten d ſieht der Ort o den Mittelpunct des Mondes gerade

vor dem Stern, und die Bedeckung iſt ubrigens in einem
Kreis um o auf ber Erde ſichtbar, der dem Durchmeſſer des

Mondes gleich iſt, wie die zu beyden Seiten der Mondkugel

gezogenen Parallellinien zu erkennen geben. Wenn der oſi—

liche Rand des Mondes l beruhrt, ſo fangt die Bedeckung
fur Han: kommt der Mittelpunct des Mondes dahin, ſo

iſt die Bedeckung in Nucentral, und ſieht der Mond in
b, ſo verlaßt der weſtliche Rand deſſelben den Stern fur

H, und damit fur die ganze Erde. Die Erde walzt ſich nach

Qq 5
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FoRherum; folglich ſieht ein jeder Ort, der bey dieſer

Umwalzung in Eund Hekommt, den Stern auf oder unter—

gehen, und urezo ſieht er jedesmal im Zenith. Bedeckun—

gen der Sterne von Mond ſind daher gleichſalls wie
die Sonnenfinſterniſſe den weſtlichen Landern früher als

den oſtlichen ſichtbar, und ihre Erſcheinung fur die ganze

Erde hat mit jenen Hitnmelsbegebenheiten viele Aehnlichkeit.

g. 671. Wenn der Mond einen Fixſtern oder Plane—

ten, uniit dem er in eme gleiche Lange erhalt, bedecken

ſoll, ſo muß der Unterſchied ſeiner Breite, und der Breite

des Sterns die Summe der Horizontalparallaxe und Halb—

meſſer des Moudes nicht uberſteigen, wie die 122ſte Figur

zeigt. Gedenlt man ſich oh ſenkrecht über Tcs nach Nor

den und eleben ſo uniter Teos nach Guden, ſo wird, wenn

die Breite des Mondes in  ca Zob gleich iſt, die Be—
ruhrung des Sterus vom nachſten Mondrande nur an den
beyden außerſten nordlichen und ſudlichen Puncten der Erd

flache geſehen, en Sc laber iſt der horizontalen Parallaxe des

Mondes oder den Winkel Thk— TIHglreich, wozu noch der

Halbmeſſer des Mondes ha S Ib kommt. Nun kann die

Horizontalparallaxe des Mondes im Perigao auf 613 Min.

und ſein Halbmeſſer auf 163 Min. gehen; im Apogao aber

wird jene 54 und dieſer 144 Min. austragen. Daher muß

im Perigao der Mond nicht uber 611  164 784 Min.
oder 1“ 184, und im Apogao nicht uber z4  142 S 682

Miu. S 1283! von einem Stern in der Breite nord- oder
ſudwarts entſernt bleiben, wenn die Bedeckung irgend auf

der Erde mzoglich werden ſoll. Geſetzt, ein Stern habe eine
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nordliche Breite von 20 16, ſo ſind alſo in der Erdnahe des

Mondes zwiſchen 32 344 22 16“ 412 182 und 573“

S 20 16 10 18; hingegen in der Erdſerne zwiſchen 3e

243 209 16 41 84  und 12  2 20 16 1094
82 nordlicher Mondsbreite die Gränzen fur dee moögliche

Bedeckung eingeſchleſſen. Die Bedecllnug dieſes Steras

wird auf dem nordlichen Theil der Ecrde ſtehtbar ſehn,

wenn die Breite des Mondes großer iſt, als die Breite des

Sterns, und auf dem fudlichen, wenn das Segentheil ſtatt

findet.

9. 672. Die groößte Breite des Moudes kaun bis auf

52 18' gehen, werden hiezn obige 12 184! addirt, ſo kom—

men 62 365 und dies iſt die großte Breite, die ein Stern
haben kann, um bey dieſer großten Mondshreite da, wo
der Mond im Horizont geſehen wird, noch vom Moudrand

getroffen zu werden, demnach liegen alle Sterne, die der

Mond im Thierkreiſe irgendwo von der Erde aus betrachtet

bedecken kann, an beyden Seiten der Ecliptit bes zu einem

Abſiande von 62 367 folglich in einer Zone, deren Breite

132 123 austräagt. Wenn man nur die Sterne btis zur
funften Große rechnet, ſo kommen in den Sternenver—

zeichniſſen des Thierkreiſes etwa 180 Sterne vor, deren Breite

62 36 nicht uberſteigt. Rechnet man beylaufig, ſo ton

nen von dieſer Summe bey einem jeden monatlichen Umlauf

des Mondes etwa 36 bedeckt werden, weil der Mond jedes—

mal, von der ganzen Erdftlache betrachtet, einen Streifen

von 20 36, D 2. horizont. Parallaxe und Halbmeſſer Coder

den zten Theil von der Breite der obigen Zone au Fir—
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mament einzunehmen ſcheint). Fur einen eiuzeluen Ort

aber muß ſtatt 2“ 36  nur der Durchmeſſer des Monoes ſelbſt

S hochſiens 337 Minuten genommen werden, und ſo fin—

den ſich durch 3 nar? bis 8 Sterne, die in Zeit von
156

einem Monat bedeckt erſcheinen konnen. Nimmt man

noch hinzu, daß die Bedectuungen der Sterue vierter und

fuufter Große vomn Mound nicht anders ſichtbar ſind, als

wenn der Mend zur Zeit der mit denſelben wenig Licht

hat, ſo ergiebt ſich, daß dieſe Himmelsbegebenheiten wirk—

lich nicht ſo haufig vorfallen, als man Anſangs glauben

mochte.

g. 673. Behielte die Mondbahn eine unveranderli—

che Lage im Thierkreiſe, ſo wurden allemal die nemlichen

Sterne des Thierkretſes und zwar keine andere, als die auf

einer jeden Seute der Mondbahn weniger ais 10 18 entſernt

waren, bey einem jeden Umlauf von demſelben bedeckt

erſcheinen. Jn der Gegend der Mondknoten ware dann 12
18 die großte Breite, aber por vom Kaoder ?75, da wo die

Mondbahn ſelbſt 5 18' von der Ecliptik liegt, ginge dieſe

Breite auf 5 18' 4 10 18 S 6o 36 und ſo wurden ſich
die Bedeckungen der Fixſterne vom Mond noch ſeltner, als

obiger beylanfiger Ueberſchlag angiebt, einſtellen. Da aber

die Mondknoten, und folglich auch die Puncte der großten

 Der Mittelpunet des Mondes wird nemlich aus Huund E
um den Winkel 11CE S der doppelten horitontalen Parallaxe
an verſchiedenen Orten der Himmelskugel geſehen, wotzu dann

an jeder Seite noch ſein Halbmeſſer gerechnet werden muß,

i
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Monddbreiten in etwa 19 Jahrenruckwarts, oder von Oſten

gegen Weſien, jene in dem Kreis der Echiptik, und dieſe in

dem 60 36 nord- und ſudwarts davon gelegenen Paral—

lellreiſe herum kommen, ſo iſt die Lage der Mondbahn in

dieſer Zwiſchenzeit periodiſch veranderlich, und es lounen

mittlerweile alle Zterne des Thierlreiſes biszu 6' 30 Breite,

nach und nach vom Monde getroſffen werden. Die Breite

des Mondes iſt daher in o mit einem Stern nubt immer
gleich groß. Der Mond kann z. B. in dieſem Jahr mit
einem gewiſſen Stern, deſſen Breite z57 Sut lich iſi nahe

zuſammen kommen, wenn er nemlich bey detſelett etioa

ſeine großte ſüliche Bie e erhalt. Nach 9J Jahren aber
erreicht der Mond in der Gegend dieſes Sterus ſeine großte

nordliche Breite, und wird daher deinſelben um 1t Grad
nordwarts vorbey gehen. Demmnach giebt es nur gewiſſe

Jahre, in welchen die Bedeckung dieſes oder jeuen Fixſterus

moglich iſn, und es kommt dabei blos auſf eine Entfe: unng

des Mondes oder des Sternos vom Johder gz an, bey wel—

cher er in  mit dem Stern die gehöntze Zreite erhelt Nun
verandert ſich aber aus leicht eirz ſeyenden G.anden die

Breite des Mondes nach einigen Jahren in der hegend der

Knoten viel merklicher als in der Gegendder geoßten nordli—

chen oder ſudlichen Breite, und folglich ſind die Gränzen der

Moglichkeit einer Bedeckunz ſehr ungleich, welches ſchon nach

der 42. Fig begteiflich wird, wenn man ſich Je als die

Ecliptiku.  A V als dieMondbahn, folglich Jals den
HQu. Sals den? ferner dieZuruckweichung d. Knoten auf e

und daß ſich dabey die ganze Mondbahn gegen dierechte
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Handfortſchiebt, vorſtellt. Bey Sternen, deren Breite um die

Sumime der Parallaxe und Halbmeſſer (kleiner iſt, als die
großte Breite des Mondes, konnen die Knoten um a Zei—

chen zurückgehen und die Bedeckung bleibt fur irgend einen

Puutct der Erdflache noch immer moglich; woruber 6 Jahre

hingehen; bey ſolchen hingegen, deren Breite jener Suame
von b0 30 nahe kommt oder auch o iſt, ſind dieſe Granzen

viel euger, weil im erſten Fall nur die Moglichkeit einer Be—

deckung da iſt, wenn der Mond in S gerade ſeine groſite

Breite erhalt, und im zweyten die Knoten nicht uber zor

zurückgehen müſſen, damit die Bedeckung vor und nach
dem einen oder andern erfolgen konne, welches hiebey 19

1

Monate nach einauder ſich zutragen kann.

g. 674. Nach dieſen Bemerkungen laſſen ſich fuür einen

jeden Stern die Oerter des 8B ufinden, zwiſchen welckhen eine

Bedeckung deſſelben fur einen oder den andern Punct der

ganzen Erdflache mognch iſt, wiewol bey dieſer Rechnung

wegen der etwas veranderlichen Breite des Prondes in glei—

chen Abſtanden vom Knoten, die von ſemer Sſtellung gegen

die Sonne, ungleichen Bewegung und verſchiedentlichen

Entfernung von der Erde c. herrührt, nur die mittlere ho—

rizontale Parallaxe und Halbmeſſer S 12 14' zum Grunde

gelegt worden, und die daher noch einige Unzuverlaßigkei

ten zuruck laßt. Folgende Tafel zeigt hiernach für einige
der vornehmſten Sterne des Thierkreiſes, innerhalb wel—

chen Granzen der Lange ſich der Loubey ihrer Bedeckung auf

halt.
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g. 675. Dies iſt folgendermaaßen zu beurtheilen, z. B.

1. fur Aldebaran. Da die ſudliche Breite dieſes Sterns
die aroßte Mondsbreite uberſteigt, ſo kann derſelbe niemals

für die ſudlichen Lander der Erde bedeckt werden, es findet

aber eine Bedeckung in den nordlichen ſtatt, wenn der QC

von 9 S bis zum 5 Kooder der 25 von 92 Y his 52 22
ruckwäarts geht, und der Mond inzwiſchen in der Gegend

dieſes. Sterns entweder gerade ſeine großte ſudliche Breite

erhalt, oder doch in der Nahe derſelben ſteht: 2. für Re—
gulus. Beny dieſem Stern fangt die Bedeckung zuerſt an

der Sudſeite der Erde an, wenn der g Coo m und die dJ
demnackh 9 vor dem HD cda die Lange des Sterns 272 Kriſh)

geſihiehet, und hort an der Nordſeite auf, wenn der g im

72 lommt, oder der Cino um 202 von Koſtwarts ſteht.

Nach etwa ſieben Jahren kommt der Mond 200 vor dem 75

mit dieſem Stern in dJ, wenn nemlich der LLim 170 )und

folglich 2 im 70 m iſt, und da fangt die Bedeckung in
den nordlichen Landern wieder an, und hort in den ſudli—

chen auf, wenn der Loim 182 moder der 75 im 182 Qan

langt, und daher der Mond mit dem Stern etwa 9? nach?5

in d kommt. Fur die Moglichkeit der Bedeckungen der
Planeten vom Monde laſſen ſich aber keine dergleichen all
genieine Regeln geben, nach welchen nur die Lange der

Mondknoten bey der J bekannt ſeyn darf, weil nicht allein

die Planeten ſelbſt fortrucken, ſondern auch in den nemli—

chen Punecten des Thierkreiſes nicht allemal eine gleiche geo
centriſche Breite haben. Jſt unterdeſſen zur Zeit der d des

Mondes mit einem Planeten die Breite von beyden, oder

des
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des Mondes Abſtand von Koder ?5 bekannt, ſo laßt ſich,

nach obigen Vorausſetzungen leicht beurtheilen, ob dabey

eine Bedeckung in irgend einer Gegend der Erde ſtatt
haben kann.

g. 676. Die allgemeinen Umſtande der Bedeckung ei

nes Fixſterns oder Planetens vom Monde fur die ganze

Erde laſſen ſich auf eine ahnliche Art wie bey den Erdfinſter—

niſſen nach der 120oſien Fig. finden. Wenn fur einen gewiſe

ſen Meridinan die wahre Zeit der  des Mondes mit
rinem Sixſtern oder Planeten, und der Unterſchied
ihrer Breite aus den aſtronomiſchen Tafeln berechnet wor—

den, ſo ſucht man (vorausgeſetzt, daß bey dem Unterſchied

der Breite eine Bedeckung nach den vorhin angegebenen

Bedingungen moglich wird) ferner fur den Mond: deſſen

horizontale Parallaxe; Halbmeſſer; ſtundliche Be—
wegung; ſtundliche Veranderung der Breite; Für
den Stern: Durchgangszeit durch den Meridian (aus
dem Unterſchiede ſeiner und der Sonne geraden Aufſteignng)

Abweichung; Poſitionswinkel oder Winkel des Ne—
ridians mit dem durch ihn gehenden Breitencircul
(ſ. 201). Man ſtellt ſich hierauf nach Fig. 122 den Zu—

ſchauer in der Entfernung des Mondes von der Erde, und

zwar in der Linie Ts vor, die vom Mittelpunct der Erde

nach dem Stern fuhrt, ſo kann die Erdflache nach einem

angenommenen Maaßſtabe mit der horizontalen Parallaxe
des Mondes S Ek Toder Ri7 als einem Halbmeſſer aus
C Fig. 126 beſchrieben werden;z c Planeten, die eine

merkliche Pgrallaxe haben, wie etwa d, L und Z in ihrer

J
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Erdnahe wird der Unterſchied ihrer und der Mondparallaxe

genommen) uber C ſteht der Stern oder der Planet ſenk—

recht, und iſt wegen ſeiner unermeßlichen oder wenigſtens

ſehr großen Cutfernung (uach Fig. 122) als auf einem je

den Punct dieſer Flache entworfen, zu gedenten. Man be—

ſchreibe nach der Anweiſung im ſ. b52 die Mondbahn, und

theile ſolche nach der ſtundlichen Bewegung des Mondes in

Zeit ab (bey einem Planeten, der ſich in der J merklich
vor oder ruckwarts bewegte, mußte der Unterſchied ſeiner

und des Mondes ſtundlichen Bewegung gebraucht werden).

Dann wird der Meridian des Sterns unter ſeinen Winkel
mit dem Breitenkreis gezogen und auf erſterm die Culmina

tionszeit des Sterns bemerkt. Die Lage des Aequators
wird nach der nordlichen und ſudlichen Abweichung des

Sterns unter oder uber dem Mittelpunet C beſtimmt. Statt

des Mondhalbſchattens wird der Mond ſelbſt verzeichnet

(G. Fig. 122) und ſo laßt ſich die Zeit des Anfanges und
Endes der Bedeckung auf der Erde finden. Stellt man

nachher eine künſtliche Erdkugel auf den Grad der Abwei—

chung des Sterns, ſo ergeben ſich nach der Anweiſung im

g. b55 die Oerter, an welchen die Bedeckung beym Auf—

gang des Sterns zuerſt anfangt, um das Mittel derſelben

central erſcheint und beym Untergang des Sterns aufhort,

und damit laſſen ſich die Lander uberſehen, wo die Bede—

ckung uber dem Horizont ſichtbar iſt, und zugleich zeigt eine

geringe Aufmerkſamkeit. wo und ob ſich dieſelbe durch—

aus bey Nacht oder auth zum Theil bey Tage zutragt.
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9. 677. Um hierauf fur einen gewiſſen Ort den Ein

und Austritt des Sterns hinter dem Mond zu finden, kann
eben der vorige Entwurf, ſtatt einer trigonometriſchen Berech—

nung, die wegen der Parallaxe des Mondes eben ſo weitauftig

als bey den Sonnenfinſterniſſen iſt, dienen. Die Ellipſe des

Parallelkreiſes wird nach der bekannten Polhohe des Ortes

und der Abweichung des Sterns wie oben bey der O ſ. 658
beſchrieben und in Stunden eingetheilt, nachdem die Zeit

der Culmmation des Sterns auf dem Meridian bemerkt

worden. Bey einer nordlichen Abweichung des Sterns oder

der Sonne liegt wie in Fig. 120 der obere Theil der Ellipſe,

in welcher der Ort fortrückt jenſeits, und der untere diſſeits

auf der Kugel, folglich iſt in jenem die Sonne oder der
Stern unter und in dieſem über dem Horizont: bey ſudli—

cher Abweichung findet von beyden das Gegentheil ſtatt.

Es laßt ſich alsdann ferner aus einem dergleichen Entwurf

die Lage der wahren Mondbahn gegen den Meridian MCk,

Paralleltgeis DE des Sterns Cund Verticalkreis des Orts

um die Zeit der Bedeckung, ferner die Vertiefung des Mon

des wegen ſeiner Hohenparallaxe von Stunde zu Stuunde

auf eben die Art wie ſ. bs9 und öbo anweiſen und Fig. 121

vorſtellt und damit der ſcheinbare Vorubergang des Mon

des vor dem Stern, folglich der Ein- und Austritt, die
nachſte ſcheinbare dJrc. finden. Wird noch nach der Anmer—

kung g. 47o die Lichtgeſtalt des Mondes zur Zeit der ge

ſucht, und in einem Entwurf wie Fig. 120 (den Mond fur

eine gtwiſſe Stunde in ſeiner Bahn und die Lichtſigur ſenk—

recht gegen den Parallelkreis der Ecliptik DE geſetzt) geho—

Rr a
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rig verzeichnet, ſo laßt ſich ſolche in einer Zeichnung wie

Fig. 121 ſur den Horizont des vorgegebenen Orts ubertra

gen, und ſo zeigt ſichs, ob und wo die Beruhrung des
Sterns beym Ein- und Austritt am dunkeln oder hellen

Mondrande geſchieht. Sonſten wird gewohnlich im zuneh
menden Mond der Eintritt der Sterne hinter den dunkeln,

und der Austritt hinter dem hellen Mondrand; im abneh—

menden aber das Gegentheil bemerkt.

g. 678. Die Beobachtungen der Bedeckungen oder

Verfinſterungen der Fixſterne und Planeten vom
Mond konnen eben ſo wol wie die Sonnenfinſterniſſe zur
Erfindung und Berichtigung der geographiſchen Lange oder

des Meridianunterſchiedes der Oerter wo ſie bemerkt wor—

den, dienen, wenn man dabey die Berechnungen unter

nimmt, welche die Mondparallaxe nothwendig macht, um

den ſcheinbaren Ein- und Austritt auf den wahren zu redu—

ciren, und haben noch den Vorzug, daß ſie weit ofterer vor

fallen, und daher den Aſtronomen haufigere Gelegenheiten

zur Verbeſſerung der Land- und Seekarten darbieten. Der

Ein- und Austritt der Planeten, wie auch der Sterne erſter

und zweyter Große iſt, wenn der Mond wenig Licht hat,

mit bloßen Augen zu erkennen. Unterdeſſen werden derglei—

chen Beobachtungen uberall mit Fernrohren angeſtellt. Je

großer der Stern und je weniger der Mond erleuchtet iſt,

deſto merkwürdiger iſt die Erſcheinung, und es zeigt ſich be

ſonders angenehm, wenn die Beruhrung am dunkeln Mond

rande geſchieht. Wenn der Mond uber halb erleuchtet iſt,
ſo macht er durch ſeinen Schein einen nahe bey ihm ſtehen
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Ein- und Austritt auch durch Fernglaſer genau zu bemer—

ken. Die Starke des Mondenlichts, die Beſchaſſenheit der

Luſt und der Fernrohre laßt ubrigens keine allgemeine Re—

gel zu, bis zu welcher abſteigenden Große der Fixſterne, ihre

Bedeckung vom Monde noch zu erkennen iſt. Die Plane—

ten rucken wegen ihres merklichen ſcheinbaren Durchmeſſers

nach und nach hinter den Mond, und kommien auch eben ſo

am gegen uber ſtehenden Rande zum Vorſchein allein
die Fixſterne, und ſelbſt die von der erſten Große brauchen

hiezu wegen ihres ganz unmerklichen Durchmeſſers kaum

eine Secunde Zeit (F. 368). Jn meinen aſtronomiſchen
Jahrbuchern werden die in unſern Gegenden von Europa

vorfallenden Bedeckungen der Fixſterne und Planeten vom

Mond jahrlich im voraus angekundigt.

Nahe Zuſammenkunfte des Mondes mit Fir—

ſternen und Planeten.

g. 679.
Centrale Bedeckungen der Fixſterne und Plane

ten vom UNonde ſind nur in denen Landern ſichtbar, uber

welche alsdann die auf der Erdfläche zufolge der im 652. h.
gegebenen Vorſtellung entworfene Mondbahn geht. Zu

beyden Seiten dieſer Mondbahn (die ſich allemal auf der

 Eben dies wurde der Fall bey einem Kometen ſeyn,
wenn er wahrend ſeiner Sichtbarkeit vonm Mond bedeckt

wurde.

Rr 3
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Erdkugel gegen Norden oder Suden bogenahnlich hinzieht,
nachdem ſie vom Aequator nach der einen oder andern Ge—

gend fallt) in einer Entfernung, die dem Halbmeſſer des

Mondes gleich iſt, welcher unterdeſſen in Anſehung der Zu—

ſammenkunftslinie, an den Seiten der Erdkugel hinaus ſich

immer mehr verlangert, wird noch die Bedeckung von lan—

gerer oder kurzerer Dauer bemerkt. Außerhalb dieſer Gran
ze aber gebt der Mond dem Stern in einer großern oder

geringern Weite, Nord- oder Südwarts vorbey, und daher

geſchehen nahe Zuſammenkunfte des Mondes mit Fixſter—

nen oder Planeten fur einen beſtimmten Ort der Beobach—

tung viel hanfiger als wirkliche Bedeckungen. Jhre Erſchei—

nung (wenn die Moglichkeit derſelben aus dem Unterſchiede

der Breite des Mondes und des Sterns nach den obigen

Regeln ſich ergiebt) die ſcheinbare Bahn, in welcher der

Mond dem Stern vorbeygeht; die Zeit der nachſten ſchein—

baren o; die ſcheinbare Entfernung der Mittelpuncte ec.
wird, wenn die dazu nothigen Stuücke aus den aſtronomi—

ſchen Tafeln berechnet worden, nach eben dergleichen Ent—

wurfen wie Fig. 120 und 121 gefunden. Verzeichnet man

noch die Mondkugel zufolge ihrer fur die Zeit der ſtatt
findenden Libration in ihrer gehorigen Lage, und tragt die

merkwurdigſten Mondflecken nach ihrer Selenographiſchen

Lange und Breite auf derſelben ein, ſo kann man um die

Zeit der Annaherung des Mondes gegen den Stern, mit

den dazu dienlichen Jnſtrumenten, verſchiedene Abſtande

des letztern nicht allein vom hellen Mondrande, ſondern

auch von den bemerkten Mondflecken ausmeſſen. Eben dies
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kann auch geſchehen, wenn ſich der Mond nach der d wie

der von dem Stern entfernt, wodurch ſich Gelegenheit fin—

det, das was die Zeichnung und wenn man ſich derſelben

zu unterziehen fur nothig halt, die Rechnung angegeben, mit

dem Himmel vergleichen zu konnen. Die Aſtronomien kon—

nen demnach auch dieſe Himmelsbegebenheiten mit Nutzen

beebachten. Seitdem man durch Mayers Bemuhungen

ſich auf die Richtigkeit der Mondtafeln mehr als jemals ver—

laſſen kann, ſind Ausmeſſungen großerer ſcheindarer Ab—

ſtande bekannter Fixſterne vom Mond fur eine gewiſſe Zeit,

auf der See, zur Erfindung der Meereslange mit großem

Vortheil gebraucht worden, wovon in der Schiffahrt das

nahere vorkommt.

v

Nahe Zuſammenkunfte und Bedeckungen der

Planeten unter ſich und mit Firſternen.

g. 680.
Die Zuſammenkunſt zweyer Planeten an einem

Ort des Himmels von der Erde aus betrachtet, ſetzt nur
voraus, daß beyde eine gleiche geocentriſche Lange haben,

und dieſes wird alle Jahr verſchiedenemal zu beobachten

ſeyn. Merkur und Venus laufen uber 4 und 1zmal ihret

Laufbahnen durch, ehe die Erde einmal herum kommt, und

legen oft mehr als den ganzen Thierkreis in einent Jahr

zuruck. Sie konnen daher fur uns einigemal nnter ſich zu

ſammenkommen, und auch den obern Planeten inzwiſchen

zu begegnen ſcheinen. Aus der Sonne betrachtet, ſind ſie

Rr 4
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allemal nach etwa 145 Tagen beyſammen. Die obern Pla—

neten werden aber nicht ſo oſt bey einander geſehen, denn

aus der Sonne betrachtet, iſt die Zwiſchenzeit von einer Zu

ſauimenkunft des Saturns mit dem Uranus zur nachſi—

folgenden 45 Jahr 200 Tage, des Jupiters mit dem Sa
turn ih Jahr zum Tage; des Mars mtt dem Saturn
2 Jahr 3 Tage; des Mars mit dem Jupiter 2 Jahr 86
Tage. Daees ergiebt ſich aus dem Product der beyden Um—

laufszeiten durch ihre Differenz dividirt, als z. B. beym

Jupiter und Saturn
29, 46. 11, 86 Jahr 342539 153. 311 Tage).
29, 46 ii, 86 Jahr 17, so
Dieſe Zuſammenkünfte werden nun auch in einer etwas kur

zern oder langern Zeit von der Erde aus benerkt. Nur in

ſolchen Jahren, in wolchen zwey obere Planeten, in der Ge

gend ihres Gegenſcheins mit der Sonne, an einem Ort des

Thierkreiſes erſcheinen, konnen ſelbige wahrend einigen Mo—

naten mehrmalen zuſammen kommen, indem bey dem Vor

und Ruckwartsgehen um dieſe Zeit, der nahere den ent—

ferntern zuerſt einholen, daun zu deiſelben zurucklommen

und ihm hierauf wieder beyin Vorwartsgehen vorbey rucken

kann.

J. 68t. Wie nahe aber bey einer Zuſammenkunft
zweyer Planeten der eine dem andern vorbey geht, oder ob

Eben ſo findet man, nach welcher Zeit die Erde mit einem Pla

neten heliocentriſch wieder zuſammenkommt, 1 B. ſur Venus

und Erde giebt 2241Tage D 514 Tage S den Gy
3654 2241

nodiſchen Umlauf (5. 409).



633
ferner gar eine Bedeckung des entferntern vom nahern ſtatt

findet, davon hangt das erſtere von dem großern oder gerin—

gern Unterſchiede ihrer geocentriſchen Breite ab, und das

letztere erfolgt, wenn dieſer Unterſchied So iſt. Aus der

Sonne betrachtet fallt der Koaller ſieben jetzt bekannten Pla«

netenbahnen zwiſchen dem 160 V und 220 S (ſ. 417.) alio

auf einen Bogen der Ecliptik von 66 Grad, und folglich der

zz zwiſchen 1620 ut und 220 S, ſo daß die Knoten des

und h dieſe Granzen einnehmen. Demnach haben zwey

Plantten, wenn ſie von der Erde aus betrachtet, an einem

Ort zu ſtehen ſcheinen, die mehreſte Zeit beyde gemeinſchaft—

lich entweder eine nordliche oder ſudliche Breite, wodurch

nahere Zuſammenkunfte befordert werden. Dies trift beym

Mars, Jupiter, Saturn und Uran faſt allemal zu; al—
lein Merkur und Venus mulfen bey ihren geocentriſchen

Zuſammenkunften beyde zugleich entweder diſſeits oder jen

ſeits der Sonne ſtehen, wie ſich dergleichen Regeln in einem

Entwurf vom Sonneuſyſtem leicht ergeben. Fur eine wirk

liche Bedeckung zweyer Planeten iſt die Moglichkeit uber

haupt ſehr eingeſchränkt. Denn hiezu wird erfordert, daß die—

ſelben an einer gleichen Seite der Ecliptik erſcheinen, auch die

geocentr. Breite in genan gleich groß ſey, und beyde folglich

in einer und derſelben Ebene gerade hinter einander ſiehen.

Nimmt man noch hierzu, daß ſelbſt die Juſammenkunfte der

Planeten in der Lange nicht ſehr haufig geſchehen, und daß

die ſcheinbaren Durchm. derſelben gewohnlich nur Secunden

enthalten und aufs hochſte wie bey der Venus in ihrer Erd—

nahe auf eine Minute gehen, ſo ergiebt ſich die große Sel—

Rr 5
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tenheit dieſer eigentlichen Bedeckungen. Unterdeſſen brin

gen ſchon altere Nachrichten von Kepler die Beobachtun

gen bey, daß Anno i56bz Jupiter den Saturn; Anno
1590 den Zzten October Venus den Nars; Anno 1591

den oten Jan. Mars den Jupiter; Anno 1599 den Zzten

Jun. Venus den Merkur; Auno 1737 den 17ten May
abermal Venus den Merkur bedeckt habe; wiewol die 4

erſten in Ermangelung der Fernrohre nur mit bloßen Au—

gen angeſtellt worden und deswegen vielleicht nicht nach al

ler Scharfe als richtig anzunehmen ſind.

F. 682. Zuſammenkunfte der Planeten mit Fix
ſternen aeſchehen viel haufiger als Zuſammenkunfte der

Planeten unter ſich. Um einigermaaßen auf einer Himmels—

charte zu finden, welchen Fixſternen des Thiertreiſes ein

Planet nahe kommen kann, iſt es hinlanglich, einen richti—

gen Entwurf vom Sonnenſhſtem vorzunehmen, aus wel—

chem ſich dieſes nach der Lage der Knoten von der Erde aus

geſehen beyläufig ergiebt. Uranus hat allemal in den Zei—

chen S uunp S in JZ eine Nordliche, hingegen in ſ

N VY vV und m eine Sudliche geocentriſche Breite, wel

che in d mit der Sonne hochſtens 44 Min. in mit der
ſelben aber a9 Min. austragt. Saturn hat in Qunp

m J Z eine Nordliche, und in  V V  S eine
Sudliche Breite; welche in d mit der Sonne auf 232

und in auf 2 gehen kann (432). Jupiter erſcheint
in  c nyp oem JZ unrter einer nordlichen, und in S

22  V V ce unter einer ſudlichen Breite; in der
kann ſelbige bis auf 13 und in der S mit der Sonne auf
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1rs gehen. Mars lauft in  GQunp S m NPordlich
uber und in D Ser V V GSudlich unter der Ecli—
ptik. Seine geocentriſche Breite iſt aufs hochſte in der
o im 1 432, und im  gegen 70; in der d aber im
Quagz? und im  17 2. Venus hat, wenn ſie einige
Monate vor und nach ihrer obern J nut der Sonne in
 6 Smnp D mm geſehen wird, eine Nordliche, und imn

J S 2  V  eine Sudliche Breite. Einige Zeit vor
und nach ihrer untern d mit der Sonne aber in den erſtern

Zeichen gemeiniglich eine Sudliche, und in den letztern eine

Nordliche Breite Merkur kommt wenig zu Geſicht.
Wirkliche Bedeckungen der Fiyſterne von den Plane—
ten ſind ſeltene Erſcheinungen, weil dieſe wegen der außerſt

geringen ſcheinbaren Durchnieſſer beyder Arten Himmels—

korper erfordern, daß der Unterſchied ihrer geocentriſchen

Breite entweder vollig o ſey, oder nur einige Secunden be—

trage. Es werden aber doch von Zeit zu Zeit derglei—
chen Bedeckungen beobachtet, und man findet davon ſchon

in alten aſtronomiſchen Werken Meldung. So bedeckte

Venus den i6ten Sept. 1574 und den asſten Sept. 1598

den Regulus; den 19ten Dec. 1633 Jupiter einen Stern
an den Fußen der Zwillinge; 1672 den iten Oct. Mars
den Stern 2. Jim Waſſerguß des Waſſermanns; den 7ten

Jan. 1679 Saturn den Sterne am Sudlichen Horn des

Stiers c.

Auch ein ſichtbarer Komet konnte bey ſeiner ſcheinbaren Fort—
rurkung acn Himmel, einen entferntern Plaueten bedecken oder
vielleicht von einem nahern bedeckt werden, wovon aber noch
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Von den Durchgangen des Merkurs und der

Venus vor der Sonnenſcheibe.

g. 683.
Weun die beyden untern Planeten Merkur und Ve—

nus zur Zeit ihrer untern Zuſammenkunft mit der Sonne

zugleich in die Nachbarſchaft ihrer Knoten kommen, und

ihre geocentriſche Breite den Halbmeſſer der Sonne nicht

uberſteigt, ſo zeigen ſie ſich als dunkle runde Flecken auf der

Sonne, und rücken in einigen Stunden von Oſten gegen

Weſten, da beyde alsdann ruckgangig ſind, uber die Son
nenſcheibe. Merlur bedeckt etwa den izoſten und Venus

den zoſien Theil vom Durchmeſſer der Sonne, und es ſind

dies daher eine gewiſſe Art Sonnenfinſterunſſe, wobey nur

der Halrſchatten dieſer Planeten auf die Erde fallt. Vor

Erfindung der Fernrohre, und ehe die Aſtronomen an die

Moglichleit dieſer Erſcheinungen dachten, iſt Merkur ſo we

nig als Venus vor der Sonne beobachtet worden. Ein

Durchgung des Merkurs ſtellt ſich in jedem Jahrhundert
nur etwa 13mal ein. Venus aber zeigt ſich noch viel ſelte—

ner vor der Sonne, denn wenn in g Jahren zwey Durch—
gzange nach einander erſolgt ſind, ſo verfließen gemeiniglich

105 Jahre bis zu dem nachſtfolgenden. Dieſe Himmelsbe

gebenheiten ſind ſehr wichtig und merkwurdig, weil ſie nicht
allein ſelten geſchehen, ſondern auch die beſte Gelegenheit

5

S

52
2*

keinet Beohachtungen vorhanden ſind. Weit eher iſt es aber
mogiich, daz ein Komet einen Fixftern bedeckt, ſo beodachtete

Hr. la Cande am 12ten Jan. 1764 die Bedeckung eines kleinen

kixfierns iin Schwan von dem damale ſichtbaren Kometen.

S
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darbieten, die Theorie der Laufbahnen dieſer beyden untern

Planeten zu berichtigen, und vornemlich, weil ein beobach—

teter Durchgang der Venus auf die geuaueſie Erfindung der

Sonnenparallaxe, und damit zu richtigen Beſtimnenngen

der wahren Entfernnug und Große aller Planeten unſers
Sonnenſyſtems fuhrt, wovon ſchon im d. 5337 u. f. das no

thigſte angeztigt worden.

g. 684. Der aufſteigende Knoten des Merkurs fallt
aus der Sonne betrachtet 162 S und tolglich der niederſtei—

gende 160 in (F. ar7.) Da wir nun die Soune in der Nach—

barſchaft dieſer Puncte, den Gten May und 8ten Nooember

ſehen, ſo iſt nur um dieſe Zeit ein Durchgang des Merkurs

moglich, und er geſchieht wirklich, wenn Mertur alsdann
zugleich in ſeiner untern mit der Sonne, und nicht uber

Zz Grad von ſeinem 25 im May oder KQuim Noveuuber ent—
fernt iſt. Dieſe zwey Bedingungen treffen aber nur bey

wenigen untern Zuſammenkunften zu. Deun Merkur ſteht

zwar alle 116 Tage mit der Eonne in der untern  8. 409),

allein dies geſchieht die mehreſte Zeit in ganz andern Puncten

des Thierkreiſes, und er iſt daher nicht allemal zugleich bey

ſeinem Knoten. Die periodiſche Wiederkehr ſolcher Zuſam

menkunfte, die nahe bey den Knoten geſchehen und Durch—

gange mitbringen, trift ſich gemeiniglich erſt nach 7 oder

13 Jahren bey einem oder dem andern Knoten. Aus dieſen

Grunden hat Merkur vom Jahr 1631 bis zum Jahr 1789
nur a2mal nach der Berechnung vor der Sounne erſcheinen
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können, und zwar 16mal im November beym D und 6mal

im May beym ?25

g. 685. RBepler kundigte zuerſt Anno 1627 nach den

von ihm ſelbſt verſertigten Tafeln einen Durchgang des

Merkurs für das Jahr 1631 an, welchen unter andern Gaſ

ſendi zu Paris am 7ten November des Morgens wirllich

beobachtete. Nachher ſind folgende Durchgänge beobachtet

worden: Der zweite, im Jahr 1651 den zten Novenb. zu

Surate in Oſtindien, von einem engliſchen Aſtronomen Sha—

kerley. Der dritte, am Zzten May 1661 von Hevel zu
Danzig. Der Ate am 7ten November 1677 von Halley auf

der Junſel St. Helena. Der zte den 1oten Nov. 1690 zu

Canton in China. Der s6ſte am Zten Nov. 1697. Der
7te am gten Nov. 1723. Der 8Bte am 11ten Nov. 1736 alle

drey von verſchiedenen Aſironomen in Europa. Der g9te

am 2ten May 1740 in Neu-England. Der auote am zten
Nov. 1743. Der 1tte am éten Map 1753 beyde in Euro—

pa. Der i2te am 7ten Nov. 1756 in China und Oſtindien.

Der 13te am gten Nov. 1769. Der 1gte am 2ten Nov.

1776, beyde in America. Der 15te am 12ten Nov. 1782.

Der i6te am Zzten May 1786. Der ipte und zuletzt beob

Da die Sonnenferne der Zim 140 2 liegt (8. 413), ſo iſt er
bey ſeinen Durchgangen im May der Erde betrachtlich naher,
und ſeine geocentriſche Breite erſcheint bei einem gleichen Ab—

ſtand vom Knoten groößer (S. 432), als wenn ſolche im Nov.
ſtatt finden, daher werden die Granzen der Moglichkeit jener
Durchgäange enger als dieſer, und folglich muß Sim Magy ſel—

tener vor der Sonne erſcheinen als im November.
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achtete am zten Nov. 1789, alle drey in Europa. Jn die—
ſem Jahrhundert wird Merkur noch einmal vor der Son—

nenſcheibe vorubergehen, nemlich im Jahr 1799 den 7ten

May um Mittage beym ?5 am ſudlichen Theil der Sonne.

Dieſer Durchgang wird von Anfaug bis zr Ende in Europa

ſichtbar ſeon. Jm kunftigen Jahrhundert wird Merkur
1Zmal vor der Sonne vorubergehen, nemlich amal im Mah

und gmal im Novemb. Die erſten Durchgange werden
erfolgen im Jahr 1802 den gten Nov.; 1815 den 12ten Nov.;

1822 den zten Nov. und 1832 den zten May.

g. 686. Der aufſteigende Knoten der Venus fallt von

der Sonne aus betrachtet im 140  und der niederſteigende

im 142 J. Jn dem erſtern Punct erſcheint uns die Sonne
am gten Jun. und im letztern am zten December, oder um

gekehrt, die Erde einem Zuſchauer in der Sonne, nemlich

am 5ten Dec. im 142  und am aten Jun. im 142 Z. Dem

nach konnen ſich nur um dieſe Zeit die Durchgange der Ve—

nus einſtellen, und zu ihrer Moglichkeit werden die Bedin—

gungen erfordert, daß Venus in dieſer Gegend in der nn

tern Zuſammenkunft mit der Sonne, und auch zugleich
nicht viel ber iJ Grad von ihrem nachſten Knoten entfernt ſey.

Beydes trift aber ungemein ſelten zu. Die Venus komnit

zwar alle z84 Tage in die untere J mit der Sonne, und

vollendet in  Jahren weniger 2 Tagen genau zmal dieſen
Synodiſchen Umlauf (J. 410), denn 3z654 Tage. 8  2922

Tage 2 Sg5, ſo daß ſie nach dem letztern Zeit.
verfluß wieder mit der Erde an einem Ort des Himmels

erſcheint; allein ſie iſt nicht allemal zugleich in der Nachbar
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lul mit der Sonne im Anfang des Junii gleich nach dem Wezu
J

J
ſanimen, und gehe folglich am Sudlichen Theil der Son
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J
nenſcheibe vorüber, ſo wird ſie dieſemnach uber s Jahr im

J
Junii zwey Tage fruher in der untern  mit der Sonne

ehn
vor dem e5 ſeyn und alsdann nach der Rechnung i9qz Min.

J

D n nordlicher erſcheinen, folglich ſind hier zwey Durchgange
nach einander in 8 Jahren moglich (weil der Durchmeſſer

J ireu der Sonne uber zu Min. austragt). Wenn dann nach 8

ſ des J bey der Sonne erſcheint, ſo wird ſie noch 103 Min.
nunlnh Jahren weniger 2 Tagen die Venus abermal in der Gegend

ſ' nenſcheibe vorbeygehen. Eben dies wird mit einer zuneh
üſſf mehr nordlich ſtehen und alſo nordwarts außerhalb der Son

wunlſ
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menden Entfernung alle 8 Jahr geſchehen, und gemeiniglich

unſln erſt nach 235 Jahren wird wieder ein Vorubergang bey dieſem

n Knoten moglich, obgleich inzwiſchen einer oder zwey bey dem

auſff gegenuberſtehenden oder aufſteigenden Knoten im Decenber

auſſ vorgefallen ſeyn konnen, weil auch hiebey die vorigen Pe

Ejnn

9
rioden mit einiger Veranderung ſtatt finden. Denn wenn

z. B. im gegenwartigen Jahre im December ein Durchgang
riulilſ! bald nach dem Kuund alſo am nordlichen Theil der Sonne

TI beobachtet worden, ſo wurde ſich ein ſolcher nach h Jahren
ſwain
aunn um etwa 2 Tage fruher abermal zeigen konnen, weil Venus

null

uauni alsdann vor dem gz und nach der Rechnung um 24 Min.
ſllhan ſudlicher ſteht. Allein in allen folgenden gjiahrigen Zuſam-

J

menkünften wird Venus der Sonne ſudwarts vorbey gehen,

unp

weil die Entfernung auf dieſer Seite immer zunimmt, bis

E in
urnh endlich nach etwa 235 Jahren die Moglichkeit ſich wieder

etinſtellt,
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einſtellt, die Venus auch beym Qim December abermal vor

der Sonne zu ſehen. Es finden unterdeſſen noch mehrere

Perioden ſtatt, nach welchen ſich ein Durchgang der Venns

einſtellt. Dieſe ſehr ſeltene und hochſt merkwürdige Him—

melsbegebenheit iſt daher ſeit 154 Jahren nur erſt dreymal

beobachtet worden.

g. 687. Kepler kundigte zuerſt Ao. 1627 zwey Durch
gange der Venus in den Jahren 1631 und 1761 im voraus

an, wiewol der erſte wegen ſeiner noch unvollkommenen Ta

feln micht zur berechneten Zeit erfolgte, ſo viel auch Gaßen

di voni aten bis gten Decemb. ſich darnach unſuhe Kep

ler ſtarb kurz vorher (F. 551.) und konnte hiernach nicht
ſelbſt eine Verbeſſerung ſeiner Tafeln vornehmen. Dahin—

gegen aber erſchien Venus 8 Jahr hernach wirklich vor der

Sonnenſcheibe, und dieſer Durchgang wurde ſonſt von kei—

nem als von Soroccius in England erwartet, wozu ein

glucklicher Zufall die Geiegenbeit darbot. Nach einer Be—

rechnung der d der  mit der O im December ans den weit

unvoillkommenern Landsbergiſchen Tafeln, fand dieſer

Aſtronom, daß Venus am nordlichen Theil der Sonne vor—
bey gehen werde, dahingegen die Keplerſchen Tafeln den

Planeten ſudwurts etwas außerhald der Sonne brachten:

Horoccins wurde unterdeſſen hierdurch veranlaßt, am Tage

der d den aten Deremb. 1639 die Sonne fleißig zu beobache

ten; und er ſahe zuerſt nebſt ſeinem Freund Crabtre, dem er da

Doch glaubt man, daß Venus damalr wirklich in der
Vacht vom S6ten ium 7ten Dec. am übvrdlichen Cheil der

Evnue vorubergegangen.

Gs
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von Nachricht gegeben, und der an einem andern Ort be—

obachtete, gegen den Untergang der Sonne die Venus
wahrend einer halben Stunde vor dem ſudlichen Theil der

Sonnenſcheibe, ſo daß die Keplerſchen Tafeln beſſer als die

Landsbergiſchen mit dem Hinmel ubereinſtimmten, und
Veunus vor ihrem So unter einer ſudlichen Breite erſchien.

Der zweite von Kepler zuerſt angekundigte Durchgang iſt im

Jahr 1761 den öten Jun. erfolgt, und da die Aſtronomen

lange in voraus durch Halley auf die wichtigen Vortheile,

welche eine dergleichen ſeltene Begebenheit der Sternkun—

de leiſtet, aufmerkſam gemacht worden, ſo haben ſie keinen

Fleiß, und Furſten keine Koſten geſpart, um dieſe Gelegen—

heit beſtens zu nutzen. Venus war damals ihrem W etwas

vorbey und ging unter einer ſudlichen geocentriſchen Breite

von 10 Min. dem Mittelpunct der Sonne vorbey. Der
dritte Durchgang traf im Jahr 1769 am zten Jun. des Abends

ein, und wurde nicht weniger wie jener der Sternkunde vor

theilhaft beobachtet. Hiebey war Venus noch vor ihrem

H und ging unter einer Breite von 10 Min. dem Mittel—

punct der Sonne nordwarts vorbey. Beyde Durchgange

dauerten etwa 6 Stunden. Jm folgenden Jahrhundert

wird Venus gleichfalls nur zweymal vor der Sonne er—

ſcheinen, nemlich in Jahr 1874 den gten Dec. des Mor—

gens, und e882 den öten Dec. des Nachmittags. Der erſte

Durchgang wird in unſern Gegenden von Europa gar nicht,

der zweyte aber nur zum Theil ſichtbar ſeyn.

g G688. Die Berechnung eines Durchganges der

Venus oder des Merkurs wird aus den Sonnen- und
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Planetentafeln vorgenommen, wenn man den Tag, dader—

ſelbe moglich iſt, vorlaufig weiß. Man ſucht die Zeit der
wahren o des Planeten mit der Sonne in der Wlip

tik, und ſeine geocentriſche Breite, die Zeit des Mit—
tels und die nachſte o der Mittelpuncte, den Ein- und

Austritt, alles fur den Mittelpunct der Erde, wor—
aus ſich nachher das, was die Parallaxe der Sonne und

der Venus an der Erſcheinung, aus irgend einem Punct

der Erdoberflache betrachtet, verandert, finden lat. Die

Verfahrungsart, nach welcher ein Durchgang ſür den Mit—

telpunct der Erde, worauf ich mich hier nur einlaſſen kann,

gefunden wird, iſt bey beyden Planeten einerley, und man

legt am beſten die heliocentriſche Lange, Breite c, zum Grun

de, weil dieſe leichter als die geocentriſche zu berechnen iſt.

Jch will zum Beyſpiel die Berechnung des letztern Durch—

ganges der Venus vom z3ten Junii 1769 kürzlich vorſtellen.

g. 689. Zuerſt ſucht man aus den Tafeln die heliocen—

triſche Lange der Erde und Venus fur den Mittag eines ge—

wiſſen Meridians, und berechnet aus dem 24 ſundlichen

Unterſchiede bender Bewegungen, wie viel Venus in 24 St.

gtſchwinder als die Erde fortruckt (ſich relativ bewegt), die

wahre Zeit, wenn Venus und Erde aus der Sonne betrach—

tet, an einem Ort geſehen werden, oder die Venus in der

untern  mit der Sonne erſcheint. Ferner ſucht man fur

dieſe Zeit: Die heliocentriſche Breite der Venus und deren

ſtündliche Veranderung, den Abſtand der Erde und Venus
von der Sonne, den Halbmeſſer und die ſtündliche Bewe—

udung der Sonne. Fur 1769 war: Untere o LOden zten

Ss 2
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Junii um 10 Uhr 9' Ab. wahrer Zeit zu Paris und zuglelch

heliocentriſche Breite der Venus 4  1“ nordlich abneh
mend; ſtundliche Veranderung ihrer heliocentriſchen Breite

14“; Stundliche Bewegung der Venus in der Ecliptik

3'57“; ſtundliche Bewegung der Sonne oder Erde
23“; Halbmeſſer der Sonne 1547“ demnach relative ſtund

liche Bewegung der Venus in der Ecliptik 1' 34“3
Abſtand der Venus von der Sonne 7262; von der Erde 2889.

g. G9o. Nunſey Fig 1238 der Mittelpunet der Son

ne, O der Mittelpunet der Erde; VZ ein Theil der Venus—

bahn, ſo kann man ſich einen Kegel AOB gedenken, deſſen

Grundflache die Sonne und deſſen Spitze O im Mittelpunet
der Erde liegt. Wenn alſo Venus aus O betrachtet, vor

der Sonne vorüber gehen ſoll, ſo geſchieht dieſes mittler—

weile, da dieſelbe durch eine kreisformige ſenkrecht auf der

Axe dieſes Kegels ſtehende Ebene geht, deren Durchſchnitt

ab iſt und aus der Sonne unter dem Winkel asb erſcheint.

Kommt Venus in a, ſo beruhrt ſie den oſtlichen Rand der

Sonne bey A, inc iſt ſie mitten auf ihrem Wege und zeigt
ſich in S und bey ihrem Austritt in b verlaßt ſie wieder bey

B den weſtlichen Rand der Sonne, welches auch bereits Fi

gur ioo zeigt. Der ſcheinbare Halbmeſſer der Scheibe ab,
durch welche Venus wahrend ihrem Vorubergange ruckt,

aus der Sonne betrachtet, oder der Winkel csb wird, weil

er nur einige Minuten austrägt, ohne merklichen Fehler

eben ſo wie oben J. 544 gefunden, nenilich: Sc: co æ
8B: cb und daher im gegenwartigen Beyſpiel 7262 t 2889

S 15 47 6 17. Mit dieſem Halbmeſſer iſt nach einem
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gewiſſen Maaßſtab der Kreis Fig. 124 beſchrieben, tnnerhalb

welchem Venus, ſo lange ihr Durchgang dauert, aus der
Sonne geſehen wird; ab iſt ein Theu der Ecliptik, in a
Oſten, in b Weſten, und cd ein Breitenkreis, auf welchem

die dJ der Venus mit der Sonne in der Lauge geſchteht. Die

heliocentriſche Breite in d 41“ wird nordwarts von cnach

e getragen, ſo iſt Venus in der d in e. Die Tangente der

ſcheinbaren Neigung der Bahn der Venus mit der Ecliptck

findet ſich, wenn man die ſtundliche Veräanderung der Brei—

te durch die ſtundliche relative Bewegung in der Eclipttk di

vidirt, demnach —O, 14892 Tang 80 28!. Dieſer
94

Winkel fallt an der Weſtſeite des Breitenkreiſes, weil  zu

ihrem LW geht, und hiernach laßt ſich die Sehne ret als die

relative Bahn der Venus, in Abſicht der hiebey als ſtillſte—

hend voraus geſetzten Erde, ziehen; in r wird der Mittel

punct der Venus zuerſt in die Sonne treten, in m, wohin
das Perpendicul c m fallt, iſt das Mittel des Durch—

ganges und zugleich die nachſte  und int tritt der Mittel

punct der Venus wieder aus der Sonne, moe iſt der Nei

gungswinkel der Venusbahn.

g. 69in. Der Unterſchied zwiſchen der J in der Eclip—

tik in e und nachſten inm S em wird durchce. Sin.
mee gefunden, demnach 2qu“. Sin. 80 28 S 35“, 5; im
gleichen die relative ſtundliche Bewegung in der Bahn, wenn

man die relative ſtundliche Bewegung in der Eclipuik durch

den Coſ. der Neigung dividirt alſo F7 S 9s“ S

Ss 3
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35“. Um nun em S 35“,5 in Zeit zu verwandeln, ſetze

mani“ 35“: bo S 35“, 5: 22 und dieſe zur Zeit der J in
e io Uhr 9 Min. addirt, giebt das Mittel in m um ioUhr
31t Min. der kurzeſte Abſtaud cm findet ſich durch ce. Coſ.

mece oder 241“. Coſ. 80 28 238“ 3 58“. Um die
halbe Dauer des Durchganges mr Simt zu finden, dient
das eine oder das andere rechtwinklichte Dreyeck mer oder

met. Es iſt nemlich er —cm? Smr'? und in Zahlen
377“ 238“ 85485; hieraus die Quadratwurzel bringt
mr 292“. Um dieſe in Zeit zu verwandeln, wird wie
oben geſetzt o5“: bo! 292“: 184“ S 3 St. al. Dieſe
halbe Dauer voni Mittel abgezogen und dazu addirt, giebt

den Ein- und Austritt der Venus in rundet, aus dem Mit

telpunct der Sonne, oder vor der Sonnenſcheibe, aus dem

Mittelpunet der Erde betrachtet. Erſterer geſchieht um 7

Uhr 27 Abends den zten Jun. und letzterer um 1 Uhr 35“

Morgens den gten Jun., ſo daß der ganze Durchgang 6
St. 8 dauert Dies iſt aber von.dem Mittelpunet der Ve—

nus zu verſtehen, und um die außere Beruhruug der Venus

und Sonnenrander beym Ein- und Austritt zu finden,
mußte der ſcheinbare Halbmeſſer der Venus, den man in der

Entfernung Oc Fig. 123. zo“ ſetzt, auf die Eutfernung Sc

reducirt und zur Seite cr Fig. 124 addirt werden, ehe man

die halbe Dauer ſucht. Man kann ſich auch vorſtellen, daß

der Kreis Fig. 124. die Sonne ſey, weil der Weg der Ve—

nus uber demſelben rtin ſeiner gehorigen Lage und Entfer—

nuug von ab eben ſo verhaltnißmaßig darauf vorkomuit
als wenn man die Sonte mit einem Halbmeſſer, der ſich,
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zu ac wie 6'17“: 1547“ verhalt, beſonders entwerfen und

alles geocentriſch berechnen wollte.

g. 692. Will man aber die Erſcheinung, ſo wie ſie

am Firmameut vorgeht, abbilden, ſo wird die Sonnen—

ſcheibe und der Weg der Venus uber dieſelbe aus der i24.

Fig. umgewendet genommen, wie die 125. Fig vorſtellt,

ſo daß Oſten zur Linken und Weſten zur Rechten kommt.

Dieſe Fig. zeigt auch noch, wie die relative Bahn der Ve—

nus rt außerhalb der Sonne gegen Weſten verlangert mit
der Ecliptik AB in zh oder dem niederſteigenden Kuoten der

Venus zuſammenkommt, und die Veraulaſſnag zu dem

Durchgang von 1769 gegeben, da nemlich Venus nur 106

vor dem W mit der Sonne in die untere kam, und folg—

lich ihre nordliche geocentriſche Breite geringer war als der

Halbmeſſer der Sonne. Wie nun ferner die Wirkung der

Sonnen- und Venusparallaxe den Ein- und Austritt und

die Dauer des Durchganges aus verſchiedenen Gegenden
der Erdoberflache betrachtet, veräandert, auch wie ſich hier—

aus Grunde zur Erfindung der Große dieſer Parallaxe dar—

bieten, habe ich bereits vom ſ. 537 540 meiner Abſicht

geutaß, indem ich nur ihre Moglichkeit zeigen wollte, vor—

getragen

G. Hrn. Röhls Merkwurdigkeiten von den Durchgan—
gen der Venus (Greifsw. 1768.) und meine Abhandlung
nebſt einer allgemeinen Charte vom Durchgang der Vve—
nus durch die Sonnenſcheibe, 1769. den zten Jun. (Ham
burg 1769.) Am vollſtandigſten hat dieſe Materie Hr. la
Lande im Rlten Buch ſeiner Aſtronomie abgehandelt.

Ss 4
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Eilfter Abſchnitt.

Von den Kometen, ihrer Geſtalt, An—
zahl, ſcheinbaren und wahren Bewegung,

Lauf der bisher bekannten; Austheilung
und Beſtimmung.

s. Gog.

Dieſe Himmelskorper erſcheinen nur von Zeit zu Zeit

und unerwartet. Sie haben gemeiniglich ein blaſſes Licht, eine

runde plauetenahnliche Geſtalt, ſind aber in einem ſtarken

Nebel oder Lichtſchimmer eingehüllt, viele haben einen blaſ—

ſen neblichten Schweif, der bey einigen ſich oft durch eine

große Weite des Himmels fortzieht, und von dieſen Schwei

fen iſt ihre Benennung entſtanden. (S. Fig. 131.) Es ha

ben ſich aber auch zuweilen Kometen mit langen und ſehr
glanzenden Schweifen am Firmameunt gezeigt. Dieſe an—

ſcheinende Fremdlinge ſind von den Planeten und Fixſternen

außer ihrer Geſtalt, auch beſondero durch ihre Bewegungzu
unterſcheicen Sie durchlaufen wahrend ihrerSichtbarkeit eine

großere oder geringere Strecke am Himmel nach allen mog—

lichen Richtungen mit ſehr verſchiedentlicher Geſchwindig—

keit, in einer langern oder kurzern Zeit. Man ſieht ſie oft

ſchon durch Fernrohre, ehe ſie den bloßen Augen ſichtbar

werden, und im Gegentheil zeigen ſie ſich noch durch dieſe

optiſchen Werkzeuge eine Zeitlang als ſchwache Nebelflecke,

nachdem unbewafnete Augen keine Spur mehr von ihnen
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bemerken. Die unerwarteten Erſcheinungen der Kometen,

ihr nebliches trübes Anſehen, ihre oft ſonderbaren Geſtal—

ten und vornemlich ihre Schweife haben ſeit dem entfernte—

ſten Alterthum der Unwiſſenheit und dem Aberglauben viel—

fache Gelegenheit dargeboten, ſich ſolche als bedeutende Zei—

chen, womit eine erzurnte Vorſehung der Erde Krieg, Peſt

und alles Ungluck drohe, vorzuſtellen. Auch viele Aſtrono

men hielten ſie ehedem fur bloße Lufterſcheinungen, fur

Ausdunſtungen der Sonne und Planeten ec. Statt aller

dergleichen unrichtigen Vorſtellungen hat uns die neuere

Sternkunde belehret, daß die Kometen gleichfalls beſtandige

Weltkorper ſind, die zu unſerm Sonnenſyſtem gehoren, und

ſich um die Sonue bewegen.
F. 694. Daß die Kometen um die Sonne laufen, er—

giebt ſich augenſcheinlich aus ihren nunmehr bekannten re

gelmaßigen aber ſehr langen elliptiſchen Bahnen, in welchen

ſie ſich nahe um dies wohlthatige Geſtirn herumſchwingen.

Daß ſie ihr Licht, wenigſtens zum Theil, von der Sonne

haben, ſcheint daraus zu folgern, daß ſie, durch Fernrohre

hetrachtet, gewohnlich nach der Seite der Sonne hin etwas

heller erſcheinen, wiewol ſich dies nicht beh allen wegen ih—

rer ſtarken lichtſchimmernden Atmoſpharen beobachten laßt.

Einige ſollen ſich auch zufolge ihrer Stellung gegen Erde

und Sonne nur zum Theil erleuchtet gezeigt haben Daß

ſte beſtandige Weltkorper ſind, ſchließt man aus ihrem den

Planeten ahnlichen Lauf im Weltraum, ferner, weil wirk-

5) Dies bemterkte man beſonders bey den Kometen ven 1744
dem merkwurdigſten in dieſem Jahrhundert.

—S
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ſich einer unter ihrer großen Menge ſchon verſchiedenemal

wiedergekehrt, und man zufolge der Berechnung noch die

kunſtige Ruckkehr des einen oder andern mit einiger Wahr—

ſcheinlichkeit erwarten kann. Wir wurden aber uberhaupt

in der Kometenlehre, und vornemlich in der Kenntniß ihrer

wahren Bahnen weiter ſeyn, wenn uns ſchon die Alten
über ihrep ſcheinbaren Lauf genauere Beobachtungen hinter—

laſſen hatten, ſo aber begnugten ſie ſich groößtentheils ihre

erſcheinende Geſtalten, Schweifen rc. anzugaunen, hieraus

nach aſtrologiſchen Grunden Prophezeyhungen zu wagen;
und ihre Oerter am Himmel nur beylaäufig zu bemerken.

Lubiniezki, Hevel, und andere, haben uns Verzeich
niſſe von mehr als a0o der in den Geſchichtsbuchern ange

merkten Konieten, welche vom 23ſten Jahrhundert vor,

bis zur Mitte des ibten Jahrhunders nach Chriſti Geburt
erſchienen ſind, mit allen Prophezeyhungen und Unglucks—

hiſtorien geliefert, worunter aber nur die Bahnen von 10

Kometen und noch dazu ziemlich unvollſtandig haben berech

net werden konnen, und dann zeigen dieſe Verzeichniſſe au—

genſcheinlich, daß die Alten oft Lufterſcheinungen, Nord—

lichter, Feuerkugeln ec. fur Kometen gehalten Seit der

letztern Zeit ſind faſt alle erſchienene Kometen, deren An
zahl ſich nunmehr auſ etwa ſo belauft, berechnet worden.

Ein Kometenverzeichniß dieſer Art, aus verſchiedenen Schrift—
ſtellern, kommt, dem hiſtoriſchen Theil nach ins Kurze zuſam
mengezogen im iſten Bande der Berliner Sammlung aſtrono—

miſcher Tafeln von GSeite 23 bis 324 vor. Es geht bis zum
Jahr 1774 und enthalt 46o wahre oder angebliche Kometen,

wovon aber nur der Lauf von 6z hat berechnet werden können.
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F. b95. Ehedem wurde die erſte Erſcheinnng eines Ko—

meten gewohnlich nicht allein von Aſtronomen, ſondern
auch von Leuten, die ſich bey nachtlicher Weile in freyer Luft

aufhalten, mit bloßen Augen bemerkt; Allein, da man in

neuern Zeiten mehr wie jemals den geſtirnten Himmel mit

Ferurohren durchzumuſtern Veranlaſſung findet, ſo wer—

den zufalligerweiſe auch die kleinen beſtandig mit bewafne—

ten Augen oft nur als ſchwache Nebeiflecke kenntlichen Kome

ten entdeckt und beobachtet, und daher hat ſich die Anzahl

der erſchienenen Kometen in den letztern zo Jahren ungemein

vermehrt, indem faſt kein Jahr vergeht, da nicht ein ſol—

cher entfernter Komet ſich zeigt, auch ſind zuweilen 2 oder z

Kometen in einem Jahr bemerkt worden Man bedient

ſich zu ihrer Aufſuchung mit dem beſten Erfolg nur eines

Fernrohrs von etwa zwei Fuß, welches ſowol ein breites Ob—

jectiv als Ocular oder Augenglas hat, und daher zwar wenig

vergroßert, aber die Gegenſtande am Himmel in einem ſehr

lebhaften Lichte zeigt, und einen beträchtlichen Raum auf

einmal uberſehen laßt. Man nennt dergleichen Fetunrohre

Jm Jahr 1790 wurden drtey Kometen besbachtet. Den er—
ſten entdeckte die Schweſter des Hrn. Zerſchel den 7ten Jan.

beym Schwan, den zweyten am 9ten Jan. Hr. Mechain in
den Fiſchen, und den dritten gleichfalls die Miß Jerſchel den
17ten April bey der Audromeda. Die Herren Meßier und
Mechain in Paris haben beſonders das Gluck gehabt, ſeit 33
Jahren durch fleißiges Nachſuchen allein gegen zwantig Kome—
ten durch Fernrohre zu entdecken. Jn dieſem Jahrhundert ha—

benodie Aſtronomen bit jett 5s Kometen beobachtet, wovon
nur wenige ſich mit bloßen Augen und in einer anſehnlichen Große

geileigt haben. 1
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Kemetenſucher (Nachtfernrohr). Wenn ein neu dadurch

entdeckter Komet ſich ohne Schweifzeigt, ſo kann man ihn

beym erſten Anblick leicht mit einem Nebelfleck verwechſeln,

man muß daher entweder eine Kenntniß wenigſtens von den

vornehmſten dieſer uberall am Himmel zerſtreueten Korper

haben, oder die Fortruckung des Kometen an ſeiner Orts—

veranderung gegen die ihm zunachſt benachbarten Fipſterne

zu bemerken ſuchen, welches aber gewohnlich erſt in der fol—

genden Nacht geſchehen kann, indem ſolche kleine Kometen

in einigen Stunden unmerklich ſich bewegen. Uebrigens

durfen nicht alle Kometen bey uns aufgeſucht werden. Es

kann ein Koniet um den Südpol zuerſt erſcheinen, und dann

in einer bereits betrachtlichen Große auf einmal uber unſern

Horizont kommen. Ein anderer kann auch wahrend dem

Mondſcheine oder bey Tage ſich der Erde nahern, und erſt,

wenn ihn das Mondenlicht nicht mehr unkenntlich macht,

vder er aus der Abend- oder Morgendammerung hervor
ruckt, ſich ſogleich den bloßen Augen darſtellen.

g. 696. Man weiß, daß die Philoſophen der pytha
goriſchen Schule ſich bereits ſehr richtige Vorſtellungen von

den Kometen gemacht haben, auch hat uns Senecag merk

würdige Gedanken uber dieſe Korper, die unſerm Zeitalter

angemeſſen zu ſeyn ſcheinen, hinterlaſſen. Deſto ſonderba
rer aber iſt es, daß ſich noch lange nachher, und bis zu An

fang dieſes Jahrhunderts, die ungegrundetſten Erklarungen

über die Natur derſelben bey den beruhmteſten Aſtronomen

und Naturforſchern erhalten haben. Ariſtoteles, Ptole
meus, Tycho, Kepler, Galilaus, hevel, und andre,



653
ſahrn die Kometen fur Ausdunſtungen unſerer Atmoſphart

oder der andern Planeten, fur neu entſtandene Weltkorper

an. Tycho bemerkte zuerſt, daß die Kometen ihre eigne

Bahnen im Sonnenſpyſtem beſchreiben, daß ſie weiter wie

der Mond von uns ſtehen muſſen, und folglich keine Lufter

ſcheinungen ſeyn konnen, wiewoler uber dieeigentliche Ge—

ſtalt dieſer Bahuen, ſo wie Kepler, Galilaus, der altere

Caſſini und andre, eine unrichtige Meinung hegte Hevel
kam ſchon der Wahrheit etwas naher, indem er annahm,

daß die Kometen, welche er fur irdiſche Theile aus andern

Planeten hielte, aus denſelben nach einem gegen die Sonne

ſich krummenden paraboliſchen Bogen im Weitraum fortge—

worfen wurden. Borfel, ein Landgeriſtlicher in Sachſen,
entdeckte endlich zuerſt, daß man vorausſetzen konne, die

Kometen beſchreiben, ſo lange ſie uns ſicötbar ſind, para—

boliſche Bahnen, in deren Brennpunct die Sonne liegt.

Dieſe Theorie wurde nachher von Newton bewieſen und

allgemein als richtig erkannt.

s. 697. Die ſcheinbare Bahn eines Kometen iſt die

jenige, welche derſelbe wahrend ſeiner Sichtbarkeit am Fir—

mament zurucklegt, ſie iſt die mehreſte Zeit, zumal wenn ſie ſich

durch viele Geſtirne fortzieht und derKomet ſich lange zeigt, ge

krümmt, oder weicht von der Lage eines großten Kreiſes der

Himmelskugel merklich ab. Die Kometen laufen unter jeder

Richtung durch alleGeſtirne, und der Thierk  eis derſelben: An

tinous, Pegaſus, Andromeda, Stier, Orion, kleine
Hund, Sydra, Centaur, Scorpion, Schutze, welchen Caſ

ſini ebemals annaym, findet nicht ſtatt. (S. ä. B. Doppelm.
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Himmelscharten 27. u. 2q. Blatt). Dieſer ſcheinbare oder
geotentriſche Lauf wirdoft ſehr ungleich und bey einem je

den Kometen verſchiedentlich beobachtet, auch kann ein Ko

met bey ſeiner Wiederkehr ganz anders wie das erſtemal
ain Himmel fortrucken, und in andern Sternbildern erſchei—

nen. Die Kometen ſiud nur einige Mohate ſichtbar.

ſ. 698. Die wahre Bahn eines Kometen hingegen
iſt diejenige, in welcher er wirklich ſeinen Umlauf um die

Sonne vollfuhrt. Sie wird aus der beobachteten ſcheinba—

ren berechnet, und dabei die Bewegung der Erde um die

Sonne vorausgeſetzt, denn erſt hiebey ergiebt ſich ihre re—

gelmaßige Geſtalt. (F. z98.) Die Lage derſelben im Son
nenſyſtem iſt in ſo weit unveranderlich, als ſie nicht durch

die wechſelſeitigen Anziehungskrafte der Planeten, denen etwa

der Komet nahe vorbeygeht, ſich verruckt. Sie iſt eigent

lich eine lange oder ſehr excentriſche Ellipſe, die ſich auch bey ſol

chen, welche am geſchwindeſten wiederkehren, von der Son

ne bis weit uber alle uns bekannten Planetenbahnen hinaus

erſtreckt, und in deren einem an der gegen uns gekehrten

Seite befindlichen Brennpunct die Sonne liegt. Je naher

die Kometen in ihrem Perihelio der Sonne kommen, deſto

ſchmaler oder langlichter ſind ihre elliptiſche Laufbahnen,

oder deſto großer iſt die Excentricitat derſelben. Jhre Ebe—

Der Komet von 1770 z. B. lief vom izten bis zum atten
Jun., alſo in 1z Tagen, nur das Sobieskiſche Schild von Su—
den nach Norden durch, ſeine Geſchwindigkeit aber nahm der
geſtalt zu, daß er am tten Jul. in 23 Stunden 44 Grad iuruck

legte.
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Ebene der Erdbahn, doch ſo, daß dieKnotenlinie, langſt welcher

dieſe Neigung an der nordlichen und ſudlichen Seite jener

Ebene geſchieht, die Ebenen der Kometenbahnen oft in zwey

ſehr ungleiche Theile abtheilt. Die Dauer des periodiſchen

Umlaufs der Kometen in ihren Bahnen uiunß bey den mehre?

ſten auf Jahrhunderte gehen.

d. 6o9. Jn ſolchen elliptiſchen Bahnen, wie Fig. 126
zweyh derſelben in Anſehung des der Sonne am nachſten lie—

genden Theils vorſtellt, welche die Ebene der Ecliptik und

aller Planetenbahnen unter verſchiedenen Winlkeln durch—

ſchneiden, kommen die Kometen aus unermeßlichen

Entfernungen gegen die Sonne und in die Nachbar—
ſchaft der Erdbahn herab, und mittlerweile, daß ſie dieſe

Gegend der Sonne durchlaufen, konnen ſie uns, wenn
ſie gegen die Nachtſeite der Erde ſtehen, und Licht
und Große genug haben, ſichtbar werden. Jhre
Bewegung nimmt mut ihrer Annaheiung gegen die

Sonne zu; daher legen ſie dieſen untern Theil der Bahn
verhaltnißmaßig gegen den ubrigen großern ſehr geſchwind

zuruck, und ihre Erſcheinung am Himmel kann nicht lange

dauern. Eben ſo nimmt bey den geſchweiften Kotueten die

Länge ihrer Schweife, welche ſich der Sonne gerade gegen—

uber zu erſtrecken pflegen, bey vielen zu, je naher ſie der

Sonne kommen. SEs hangt aber von ihrer Stellung gegen

die Sonne ab, um den Schweif der ganzen Lange
nach, oder nur zum Theil, oder gar nicht zu ſehen. Das
erſte geſchieht, wenn Linien aus der Sonne und Erde an
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dem Kometen einen rechten Winkel formiren, hat nun der

Komet ſelbſt eine anſehnliche Große, und iſt zugleich der Erde

nahe, ſo erſtreckt ſich der Schweif zuweilen uber einen gro—

ßen Theil des Himmels. Man hat daher Kometen geſehen,

deren Schweif bo. 7o und mehrere Grade lang war. Das

zweyte findet ſtatt, wenn jene Linien einen ſpitzen Winkel am

Kometen machen und der Schweif alſo ſchrage gegen uns

ſteht; das dritte, wenn der Komet in der Ebene der Eclip—

tik und zugleich der Sonne entgegen ſteht, wo er gewohnlich

vollig rund und als ein in einem ſtarken Nebel eingehullter

Planet erſcheint.
g. 700. Jn der 126. Fig. habe ich ein Stuck der pa

taboliſchen Bahn von zweyen vor einigen Jahren wirklich

erſchienenen Kometen, in der, aus Beobachtungen der

ſelben berechneten richtigen Lage in Sonnenſyſtem, wobey

die Bahnen von Merkur, Venus, Erde und Mars zu
zeichnen hinlanglich waren, vorgeſtellt, und es laſſen ſich

die Erſcheinungen dieſer Kometen am Himmel aus ihrer und

derl Erde gemeinſchaftlichen Fortruckung nach derſelben ſehr

gut erklaren. Die langlichſte Bahn von beyden gehort dent

Komet, welcher im Herbſt des Jahres 1769 ſichtbar war.

Er erreichte ſein Perihelium innerhalb der Bahn des Mer

kurs und kam der Sonne achtmal naher als die Erde. Jn

der zweyten lief der Komet, welcher ſich am Ende des 1773ten

und im Anfang des 1774ten Jahres zeigte, deſſen Sonnen—

nahepunct zwiſchen der Erd- und Marsbahn fiel. Beyde
Bahnen neigen ſich mit der Ebene der Ecliptik unter ber
trachtliche Winkel. Sie ſind vorgeſtellt, als wenn ſie auf

der
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ber Ebene der Ecliptik niedergelegt waren. Aus der Lage

der Kuotenlinie iſt zu ſchließen, welchen Theil der Bahn man

ſich deinnach uber, und welchen man ſich unter der Ebene

des Papiers gedenken muß. Der Ort der Erde iſt von 10
zu io Tagen, und zugleich der wahre Ort beyder Kometen

fur den erſten eijes jeden Monais nach der Lerechunna bey—

laufig verzeichnet, worans ſich ihre Erſheinungen ſolgen—

dermaaßen, der Erfahrung gemäs, ergeben.

g. Jor. Der Koniet von 1769 wurde im Aufang des
Auguſts entdeckt, und ließ ſich im Auauſt und September

nach Mitternacht in den Zeichen S  o ſehen. Er lieſ mit
einer ſudlichen zunehmenden Breite von Weſten gegen Oſten

durch den Stier, Orion, ac. ſort, und war alſo rechtgän—

gig. Der Schweif erſtreckte ſich weuwarts. Die Erde
ruckte gerade gegen den Kometen, und beyde kamen einan—

der etwa um den ioten September ziemlich nahe, daher der

Komet ſich um dieſe Zeit in ſeinem großten Anſehen zeigte.

Seine ſcheinbare Bewegung war am ſchnellſien, und der

Schweif erſchien in der großten Lange (er war über 40 lang).

Gegen Ende des Septembers wurde der Komiet in der Mor—

gendammerung unſichtbar und ging zur Sonne Den 7ten

October war er derſelben nach der Rechnung am
nachſten, oder in ſeinem Periheliv. So wie ſich der
Komet nachher wieder an der Oſtſerte von der Sonne ent—

fernte, wurde er gegen Ende des Octobers des Abeuds am
weſtlichen Himmel, wegen ſeiner groſien Entſernung aber nur

in einer geringen Große, in den Zeichen des Zund S unter

tiner nordlichen Breite, im Schlangentrager geſehen. Von

Ti
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ſeinem Schweif war, und zwar nunmehr linker Hand, we

mig zu erkennen. Seine ſcheiubare Bewegung ging auch
hier nach der Ordnung der himmliſchen Zeichen, gegen Often,

zeigte ſich aber äußerſt laugſam. Er verlor ſich endlich um

November völlig aus dem Geſicht des Erdbewohners

g 70o2. Der Komet von 1773 wurde nur durch Fern—

rohre bemerkt, denn er blieb inimer ziemlich weit von der

Erde entfernt. Hr Preſſier euntdeckte denſelben am urten

October, und ich fand ihn hieſelbſt zuerſt am i2ten Nov.
nahe uoer dem hellen Stein am Zchwanz des Lo”hen. Der

Komet war durch den November, Decemiber bis im Febr.

1774 in jeder heitern Nacht durch Fernroöhre ſichtbar, und
ging zuletzt nieunais unter, indem er mit einer ſtark zuneh—

merden nordlichen Breite durch das Haupthaarr der Be—

reniee, die Jrgdhunde, den großen Baren, gegen
den Nordpol ruckte. Seine Bewegung in der Lauge war

daher nur geringe. Er war ſchon, ehe er entdeckt wurde,

durch ſeine Sonnennähe gegangen, und zwar nach der Rech

nung am iaten September. Die Urſache der viermonatli—
chen Sichtbarkeit dieſes unſcheindaren Kometen iſt nach der

Figur daraus zu erklaren, weil die Erde und der Komet
inzwiſchen ſich nach einer Gegend gemeinſchaftlich bewegten,

und der Komet von der Erde immer eingeholt wurde, auch

jener ſich, zufolge der Richtung ſeines Laufs, vornemlich

nur uber die Ebene der Erdbahn erhob, und noch langer

 G. meine Abhandlung uber dieſen Kometen, nebſt dem
Entwurf ſeiner wahren Laufbahn um die Sonne. 2. Hamb.

1769.
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ſich dem bewafneten Auge gezeigt haben wurde, weun er

bey ſeiner zunehmenden Entfernung von der Sonne nicht
ein zu ſchwaches Licht erhalten hatte. Von eigem Schweif

waren bey dieſen Kometen nur ſchwache Spuren zu beuter—

ken. Jm Julius, Auguſt und September konnte derſelbe
auch durch Fernrohre deswegen nicht entdeckt werden, weil

ſeine Entfernung zu groß, und ſeine Bahn tief unter der
Ebene der Erdbahn gegen Suden lag

v

h. 703. Da die Neigung einer Kom tenleahn geaen die

Ebene der Ecliptik oft ſehr anſehnlich iſt, ſo wird der Unter—

ſchied der Lange in ſeiner Bahn und der Large beſſf iben in

der Ecliptik gerechnet, betrachtiici. Es ſey Fig t26 für
den Kometen von 1769 75 Kudie Kinotenlinie der Bahn, an

welcher ſich dieſelbe um den Winkel u 79c gegen die Chene

der Erdbahn hier ſudwarts neigt, indem men durch Wueht,

und daher in der Ebene der Ecliptik liegt, auch von c ein

Perpendiculſe u unter dieſer Ebene zum Korneten fur den iten

Sept. geht. Dann iſt alſo z5 u die wihre Catfernung oder
Lange des Kometen in ſeiner Bahn von B; Wo aber die—

ſelbe in der Ecliptik gerechnet. Nun iſt aber in der Figur die

Ebene der Kometenbahn an 75 Kein diz Ebene der Erdbahn

Meiner im Jahr 1791 herausgegebenen Abhandlung uber

die Lage und Austheilung aller Planeten und Kometen—
bahnen im Weltraum (ſſie ſteht auch in den Memoires der
hieſigen Konigl. Akad. der Wiſſ. fur 17856- 1787) habe ich

einen großen Kupferſtich, 26 rheinl. Zoll im Durchmeſſer,
bevgefugt, welcher die paraboliſchen Laufbahnen von 72 bit zum

Jahr 1785 erſchienenen Kometen auf der Ebene der Erdbabn
umgelegt, nach verſchiedenen Umſtanden vorſtellt.

Tta
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gelegt, daher laßt ſich vermittelſt derſelben die heliocentri—

ſche und geocentriſche Lange eines Kometen in der Bahn, nach

Winkeln an der Sonne und Erde gerechnet, fur jeden nach

richtigen Regeln entworfenen Ort deſſelben leicht beſtimmen.

Z. B. fuür den Kometen von 1769 war am iſten Sept. die—

ſe heliocentriſche Lauge in weeinige Grade im Zeichen des

V, zieht man ferner eine Linte von a, dem Ort der Erde

an dieſem Tage zum Konietenu, und dann mit derſelben eine

Parauellinie von der Sonne bin zu dem außerſten in Zeichen

und trade der Ecliptik eingetheuten Kreisſ 427) ſo giebt

dieſelbe in e die geocentriſche Lange des Kometen in ſeiner
Babhn 3 bis 40 in 11 beylaufig an, welche allemal nach der

großern oder geringern Neignug der Kometenbahn, meh—

rere oder wenigere Grade großer iſt als die auf die Ecliptik

reducirte Lauge, nach wairher man ihn am Himmel unter ei

ner ſudlichen Breite antreffen wird.

K 704 Die Kometen bewegen ſich wirklich in ellipti
ſchen Bahnen, und nicht in paraboliſchen, denn ſouſt
wurden ſie niemals wieder zur Sonne zuruckkehren, weil,

wie Fig. 127 zeigt, die als Parabeln gezeichnete Kometen—

bahnen mit dem zunehmenden Abſtand von der Sonne im—

mer weiter aus einander gehen. Unterdeſſen, weil der zu

nachſt um die Sonne herum liegende Theil der elliptiſchen

Bahn nur klein im Verhaltniß desjenigen iſt, in welchem der

Komet außerhalb dem Geſichtskreis der Erde fortlääuft, und

daher zugleich nicht merklich von der Geſtalt einer Parabel

abweicht, ſo nimmt man zur Erleichterung der Rechnung

an, der Komet bewege ſich wirklich, ſo weit wir deſſen Lauf
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beobachten konnen, in einer paraboliſchen Krummung um

die Sonne, als ihren Brennpunct, denn ſo laßt ſich dieſes

Stuck der Bahn blos aus der berechneten Eutfernung des

Kometen von der Sonne im Perihelio finden. Wenn es

aber, der Wahrheit gemaß, elliptiſch verzeichnet werden

ſollte, ſo mußte man auch den Abſtand des zweyten Brenn—

punets in der Gegend der Sonnenferne, oder die Lange der
großen Axe, wiſſen, dies bleibt aber ſo lange unbekannt,

als nicht die Wiederkehr des Kometen, und damit ſeine
ganze Bahn richtig beſtimmt worden, hiezu aber iſt bis jezt

wenig Gelegenheit, weil nur erſt die Umlaufszeit eines ein—

zigen Kometen bekannt iſt, und außer dem nur von einigen

wenigen vermuthet wird

Eine Parabel iſt ein Kegelſchnitt, und entſteht, weun ein
Kegel parallel mit einer Seite durchſchnitten wird. Ju Fig.
127 ſind LP H und Mp N zwey Parabeln. Deren gemein—
ſchaftlicher Brennpuvet in s; d iſt der Scheitel der erſtern und

p der letztern. Jſt nun s D die Entfernung der Scheitel
vom Brenupunet, und man ſoll hiernach eine Parabel zeich—
nen, ſo ziehe man unter andern hiejn vorgeſchlagenen Me—
thoden an sSP die Linie CN unter einem rechten Winkel,
lege hierauf die eine Seite eines Winkelhakens an s, ſo daß

die Ecke im rechten Winkel genau P C beruhre, jiehe daun
mit Bleyſtiſt Linien laungs der andern Seite, und dies bey
einer jeden geringen Verruckung der Ecke des Winkelhak ins

von P nach C, wobey aber doch die erſtere Geite immer ge—

nau beym Breunpunet s anliegen muß, ſo wird ſich aus allen

Durchſchnitten dieſer Linien oder Tangenten wienr Eder pa—
raboliſche Bogen P H ergeben, und eben ſo wird der gegen—

überſtehende Bogen P J. gefunden. Jn der Yarabel iſt nun

5L —S HL.sP oders Len sP ZIIL und im Breunpunet

Tt 3
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g. 7o05. Die Vorausſetzung, daß alle Kometen in der

Nähe der Sonne, folalich auch zugleich in der Nachbarſchaft

der Erobahn, paravoliſche Bahnen im Weltraum beſchreiben,

die von ſehr eccentriſchen Ellipſen wenig unterſchieden ſind

verſchafft den beſondern Vortheil, daß man, zufolge des Kep

lerſchen Satzes mit Beibulfe der hohern Geometrie, fur eine ge

wiſſe angenommene Entfernung des Sonnennahepuncts (Pe

rihelium) die Geſchwindigkeit berechnen kann, mit welcher ein

Komet, aus der Sonne betrachtet, vom Perihelto an einen

Bogen von 9oo zurucklegt, und alsdann hiernach, blos
durch eine leichte Reduction, die Geſchwindigkeit aller ubri—

gen Kometen, deren Perihelien der Sonne naher oder da—

von entfernter liegen, findet. Es ſey Fig. 127 Sdie Sonne,

RpT die halbe Erdbahn; in P das Perihelinm eines Kome—

ten, folglich deſſen Entfernung dem Abſtand der Erde

von der Sonne oder dem Halbmeſſer der Erdbahn gleich.

Nun laüt ſich beweiſen, daß ein ſolcher Romet von P aus,

den paraboliſchen Bogen P QL oder P H, welcher, aus

JSL  SP; nun iſt SL D SI foiglich N (der Parameter)
4. SP. Zieht man eine Tangente I Er am Umſange der

Parabel in b, und verlaugert ſolche bit in Z, wo die fortge—

ioagene Axe SPZ hintrift, ſo iſts?Z sE und daher Zs
7Es unb Ds ADa. LZs; Wird von E die Linie Dpmit

der Axe parallel gezogen, ſo macht dieſe Linie und SE mit Er
an Engleiche Winkehr Es und HEp; laßt man von Leinen
Porpendieul Eppauf di- Axe, ſo iſts E— SP 4 p Pund Epr

Pp. (P S). Endlich iſt ein jeder paraboliſcher Flachen
raum ieie PpF—Z des Produets Dp. PE.

Es ſolgt hiervon uachber ein Bepſpiel fur den Kometen

von 1759.



 663
der Sontne, unter dem Winkel der Anomalie“) PSLSPSH

S 9ß?9oo erſcheint, in 109, 6 Tagen zurucklegt.

g. 7o6. Man hat nemilich aus den Geſetzen der Schwe—

re und den Eigenſchaften des Kreiſes und der Parabel ge—

funden, daß die Geſchwindigkeit der Eide in einer voraus—

geſetzten Kreisbahn ſich zur Geſchwindegkeit eines Kometen

in ſeinem angenonmenen paraboliſchen Bogen bey einem

der Erde gleichen Abſtand von der Sonne bs verhalte wie

1zur Quadratwurzel aus S 1:1, qi4 S J beynahe.
Oder die Geſchwindigkeit des Kometen in P iſt J von der
Geſchwindigkeit der Erde, daher iſt der z B. in einer Se—

cunde vom Kometen zuruckgelegte Fachenraum ſeiner Bahn

2 von dem Flachenraum, den die Erde in der nemlichen Zeit

beſchreibt, nun bleiben ſich aber die Flächenraune oder

Sectores in gleichen Zeiten beſtandig einander gleich (F. 556.)

und folglich muß ſich das vorige Verhaltniß derſelben bey

dieſem Kometen und der Erde, in allen Entfernnngen des

erſtern von der Sonne, erhalten Nun ſey Lb fue die Eroe

oder den Kometen S1 der Umfang des Kreiſes RyT oder

die Zahl 6,283 (da der Halbm. D 1) Za, ſo iſi der
Flachenraum des ganzen Kreiſes S Id 3,i4t (Durchm.
S 1) der paraboliſche Flachenraun PSL aber, wel—
cher z vom Product SP in SL iſt iſ 704. Anmerk.) wird 4
ſeyn, da SL  2. Dibvidirt man nun ſolchen durch die

Die Anomalie wird bey den Kometen von ihren Perihelien
an gerechnet, weil dieſe Himmelskorper im Aphelio richt
fichtbar ſind, man lahlt ſie oſt- oder weſtwarts, je nachdem

der Komet ſeinen Lauf hält.

Tt 4
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Quadratwurzel aus 2 1,414, ſo ergiebt ſich der von der

Erde zuruckgelegte Flachenraum in der Zeit, da der Komet

den paraboliſchen Bogen P Lbeſchreibt 7 So, 943

Man ſchließt nun: Wie der ganze Flachenraum der Erd—

bahn ſich zur Lange des Jahrs verhalt, alſo jener
Flachenraum derſelben zur Zeit, die der Komet braucht,

um bVL zuruckzulegen, demnach 3,141: 365,25 Tage Z

o,943: 109,6 Tage.

g. 707. Zur Berechnung des Orts eines Kometen
fur eine jede gegebene Zeit wud aber auch erfordert, daf
man die Anzahl der ſeit dem Perthelio verfloſſenen Tage, die

einem gewifſen paraboliſchen Bogen, wie z B. P Ooder deſ—

ſen Anomalie PoQzutommen, wiſſe, wobey allemal vor—

quageſetzt wird, daß die Flachenraume den Zeiten propor

tional bleiven. Man findet nut Beyhulfe des letztern Satzes,
aus den Eigeunſchaften der Parabel und den vorhin berechneten

.Joq,6 Tagen fur gor Anomalie eines Kometen, deſſen Son
nennahe dem Halbmeſſer der Erdbahn gleich iſt, die Zeit,

welche ein ſolcher Komet ſeit dem Perihelio bis zu einer ge

wiſſen gegebenen Anomalie anwendet, wenn man 109,6

Tage mit dem aten Theil der Summe vom Cubus
und vom zfachen der Tangente der halben Anomalie
multiplicirt. Z. B. fur 452 Anomalie SPS Q Tanusg.
2210 S O,anzeu davon der Cuhbus o,o7oss und das zfache

S 1,23903, nun iſt: verν οαοt  o, 322754. 109, 6

S 35,9 Tage, welche der Komet zur Vollendung des Bo

gens P Qoder der Anomalie PSQ S 45? braucht. Für
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70* Anomalie PSV finden ſich Gb,g Tage. Nach dieſer
Regel hat man im Gegentheil in einer allgemeinen Tafel vom

Lauf der Kometen berechnet, wie groß die Anomalie dieſes

vorausgeſetzten Kometen an einem jeden Tage vor oder nach

dem Perihelio ſey, woraus ſich zugleich ergiebt, wie die Ge—

ſchwindigkeit deſſelben mit dem großern Abſtaude vom Peri—

helio abnimmt. Folgende Tafel iſt als ein Beyſpiel ein kur—

zer Auszug aus einer weit vollſtandigern, die ſich unter an

dern im Illten Bande der Berliner Sammilung aſtronomi—

ſcher Tafeln befindet.

Wahre Aus— Wahre Auo— Wahre Auo—

malie. malie. malie.Tage Tage.
Gr. M. Gr. M. Gr. M.

Kage.

10 13 48 140 99 4 550 133 56
20 26 51 150 ot 18 6oo i35 28
zo 38 38 160 o3 27 650 136 49
40 48s 66 170 o5 25 ſ7oo 138 2
s50 87 48 180 o7 13 75o0 139 7
60o 65 23 190 10o8 53 53oo 140o 7
70 71 51t 200 i10 25 58s0 lrar 1
8o 77 25 250 tis go 900 i41 50
90 82 14 300 121 16 950 142 36
i10o0 g6 26 350 124 52 1000 143 19
110 90 8 qvoo 127 q45s5 tioo t44 35
a2o0 93 24 45j izjo 9 izco 145 43
130 96 19 500 132 11 1300 146 42

—S
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g. 708. Dieſer Komet iſt nun von den Aſtrononien
gleichſam zum Maaßſtab der Geſchwindigkeit aller ubrigen

angenommen woiden, die in großern oder geringern Ent—

fernungen ihr Perihelium erreichen. Denn die Kometen be

folgen in ihrer Bewegung ein bey dem Planetenlauf vorkom—

mendes ahnliches(Keplerſches)Gieſetz, nemlich: DieQCuadra

te der Zerten, welche in verſchiedenen Parabeln einer

glaichen Anomalie zugehoren, verhalten ſich gegenein—

ander, wie die Wurfel der Entfernung der Sonnen—
nahen. Setzt man nun den Abſtand der Erde von der
Sonue 8P Fig. 127 S ſo, und das Perihelium eines Ko—
meten in di r Enifernung der nach dem vorigen, in 109,6

Tagen 9oo der Anomalie zurucklegt, ſo wird ein Komet,

deſſen Perihelium 4 SSpiſt, in ſeiner Parabel n NpM
bereits in 27,7 Tagen den Bogen pM oder gleichfalls gor

ſeiner Anomalie Sp SAMvollenden, denn 103: 4 S too, 6*
227,7, und eben ſo findet ſich, daß beyde Kometen gleiche

Anomalien PsQund ps2 haben, oder die ahnlichen Bo
gen PQ; ↄ2 beſchreiben in 35, 9 und q, i Tagen, denn 108:

45 35,9*:9,1. Hiernnach braucht ein Komet, um goe
der Anomalie, aus der Sonne betrachtet, zu durchlaufen,

wenn die Entfernung der Erde von der Sonne S ſo geſetzt

wird, und deſſen Entfernung von der Sonne im Perihelio

gleich.



iſt 1 3,3 Tage 7 6
2 9,8 8

A, 2 Tag
78, 4

63 18,0 9 9hz,4 27, 7 10 109,6
5 38,8 ti 126, 3
6 zo,9 12 l4aq, t

Auch hieraus ergiebt ſich, daß obgleich die paraboliſchen Bo—

gen von g9oo kleiner werden, je naher ein Komet bey der

Sonne ſein Perihelium erreicht, derſelbe doch bey dieſer

Annaherung immer geſchwinder einen gleich großen Bogen

durchlauft.

g. 7o9. Die im vorigen g. ſtehende allgemeine Tafel
kann nun zur Erfindung der wahren Anomaalie in allen pa—

raboliſchen Kometenbahnen dienen. 1) Man nehme die

Quadratwurzel vom Wurfel der Sonnennahe der
vorkommenden Kometenbahn (Entf. der Erde von der

Sonne S 1) und multiplicire mit dieſer Zahl alle in
der iſten Columne der Tafel ſtehende Zahlen, ſo wird
man die Zeiten erhalten, in welchen die in der zwey
ten Columne angeſetzten Bogen durchlaufen werden.
Oder im Gegentheil 2). wenn man aus dieſen wahren

Zeiten die in der Tafel angeſetzten, und dann vermit—

telſt derſelben die wahre Anomualie finden will, ſo
werden die wahren Zeiten durch die CLuadratwurzel

vom Cubus der Sonnennahe dividirt, und man er—
halt die Zeiten, ſo in der Tafel angeſetzt ſind. Die
Quadratwurzel vom Wurfel der Sonnennahe wird durch
Logarithmen leicht gefunden, wenn man die Zahl des Logarithe
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mus der Sonnennahe, 1und z nal genommen, ſucht. Es

ſey z. B. der Abſtand der Sonnennahe eines Kometen So,

(Abſtand der Erde von der O Z 1) deſſen Logarithmus

D 9. 69d95
2)9. 245098

9. 535294  Log. von o,343 S die Quadratwurzel
aus dem Cubus des Abſtandes der Son«

nennahe.

Sucht man nun nach dem zweiten Fall die Anomalie dieſes

Kometen 36 Tage nach oder vor dem Perihelio, ſo wird
27 103,96 Tage, dieſe Anzahl Tage giebt in der

o,3.3
TZafel die verlangte Anomalie dieſes Kometen etwa 883 Grad.

Oder man multiplicirt nach dem erſten Fall z. B. 110 Tage

mit o 343, ſo hat man 37,73 Tage ats die Zeit, da dieſer

Komet g9oo g  Anomalie zutucklegt. Jſi ferner die wahre

Aunomalie und die Eutſernung der Sonnennahe eines Ko—

meten bekannt, ſo giebt die Quadratwurzel aus dieſer

Entfernung durch den Coſinus der halben wahren
Anomalie dividirt, den jedesmaligen Abſtand des
Kometen von der Sonne oder den Radius vector

o 7edeſſelben. Demnach in obigem Beyſpiel ——D o,975
Coſ.4497

S Radius vector.
g. 710. Folgende Tafel dient, zu finden, in wie

vieler Zeit ein jeder paraboliſcher Bogen von einem
Kometen zuruckgelegt wird, oder den paraboliſchen

Fall eines Kometen gegen die Sonne (Abſtand der

Erde von der O S 1).
 Sie ſteht volinandiger im 111. Bd. der Berl. Samml. aſtr. Tafeln.
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Abſtand Abſtand Abſtandvon er O Tage. St. von der OlTage. St. hon der O Tage. St.

o, 10 o 21 1, 10 31 15 2, lo 83 9
o, 20 2 11 1,20 36 1 2, 20 99 10
o, zo 4 12 1, zo 4d4o is5 2, zo 98 14
o, ao 6 22 1, 4o 45 9 2, 4o got 21
o, Jo 9 16 1, 50 zo 8 2, 50 (os 8
o, Go i2 18 1, 6o 55 11 2, 60 114 21
o, 70 16 1 1,70o 6o 18 2, 75 121 14
o, do 19 15 1, 80 66 4 2, 8o 128 9
o, ho 23 lo i, 90o 7t i8s 2, 90 135 8
1, oo 27 10 2, oo 77 12 3, coo 142 9

Kennt man nun nach Fig. 127 zwey Abſtande eines Kome—

ten von der Sonne SQund SV und die zwiſchen ihren End

puncten V und Q liegende Chorde des paraboliſchen Bogens

Weo, ſo findet ſich nach Hrn. Camberts Regel, aus dem Un

terſchiede der beiden. Hälften von sC.S WV4WeQu. SQsSW

WVeQiufolge deſſen was die Tafel angiebt, die Zeit, die der

Komet braucht, den Bogen QV zu durchlaufen. Es ſey

sQ t,i7; SW D 1,63 und WeQ i,izſo giebt,
6, 7 ,83 1,5) -,7 in der Tafelsi T. 14St.

i(, 17 ,83 1,5) So,2 26 5—
demnach 55 T. 9 St.

die Zeit, welche der Komet gebraucht, um QU zu vollen

den. Oder bey dieſem Kometen fur die Anomalie oor

PSI. iſt S Z 1,00; SL  2,00 und die Chorde PdIL Cæa

2,2361.



S S

 670)
l,co  2,00  2,2361) De, bigoin der Tafel 116 C. 2Gt.
(1,co  2,00 2, 2361) TZo, iſh 6 11

icy Tois Gt.
109,6 Tage wie im 8. 70o5.

J. 711. Aus dem bisher bemerkten erhellet, daß ſich
fur ein jedes iotel (der nach einem gewiſſen Maaßſtab an

genommenen Entfernung der Sonne von der Erde) des Ab—

ſtandes der Sonnennahe eine Parabel verzeichnen, und in

Tage eintheilen laßt, welche Eintheilung und Zeichnung

bis etwa uber die Marsbahn fortgeſetzt werden kann, weil

die Konieten nur ſelten weiter hinaus ſichtbar ſind. Hatte

man nun hiernach 15 Kometenbahnen, deren Perihelium

von rs bis zu JJ Entfernungen der Sonne von der Erde
geht, entworfen, ſo konnte man ſolche auf Pappe leimen

und ausſchneiden, und dann ließe ſich die wahre Bahn eines

ſichtbaren Kometen auf ſolgende Art mechaniſch, und dem
nach beylaufig finden, wenn man drey verſchiedene Tage

von einander entfernte geocentriſche Beobachtungen der

Lange und Breite deſſelben zum Grunde legte. Nach Fig.

128, welche auf den Kometen von 1769 gerichtet iſt, aber

zu dieſem Zweck nach einem großern Maaßſlab verzeichnet

werden muß, ſey die Sonne in S; AßC die Erdbahn, und

deren Halbmeſſer S Z3 des obigen Maaßſtabes, und, die

Erde zur Zeit der erſten Beobachtung in A am 1zten Au—

guſt, die Sonne war nach as im 220 der Komet er
ſchien im ior ð, deumach tore weſtwarts von der Sonne,

man ziehe alſo An mit As unter dieſen Winkel. Bey der
zweyten Beobachtung war die Erde in B am agſten Auguſt,

die Sonne im 62 np, und der Komet im 292 V, folglich
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97* SSo weſtwarts von der Sonne. Bey der dritten

Beobachtung war die Erde in C am ibten September; die

Sonne im 242 i und der Komet im 212  3302 S SCp
Abſtand von der Sonne gegen Weſten. Die Bieite des Ko—

meten war in allen drey Beobachtuugen ſudlich, und zwar

in az8; in B ioz und in C230, demnech in zu ſchließen,
daß der Komet bey der erſten ſenkrecht unter einem Punct

der Linie An; bey der zweyten ſenkrecht unter einem niedri—

gern Punet der Linie Bo, und bey der dritten ſenkrecht un
ter einem noch niedrigern Punct der Lune Cp eſtanden habe.

Schneidet man ſich alsdaun drey rechtwinkaichte Triungel

von Pappe, wie Fig. 129 zeigt, wo der rechte Winkel annn,

o und p iſt, und macht im erſten n AkL S 38; im zweyten

o BF  ſozeo, und im dritten pCC 23 oder den be—
obachteten Breiten gleich, und ſtellt einen jeden nach der

Ordnung ſenkrecht unter an, ko und Cp Fig. 128, ſo
muß der Komet in a nach der Richtung AF; in B nachBF,

und in C nach CC unter der Ebene der Erdbahn, ſeinen

Stand gehabt haben.

h. 712. Nun iſt ferner hieraus zu ſchließen, daß die—
ſer Komet aus der Sonne betrachtet von Weſten gegen Oſten

lief, demnach rechtgangig geweſen, und vom z5 herkam,

indem ſeine ſudliche Breite im Zunehmen war, ferner, daß

er ſich der Sonne naherte, oder zu ſeinem Perihelio ging,
daß, weil er von der erſten bis dritten Beobachtung großer

wurde und geſchwinder fortlief, die Erde ihm inzwiſchen
naher gekommen ſey c. Sucht man nun unter den verfer—

tigten Kometenbahnen eine aus, welche an den Seiten AE;
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 672B; CG der unter An; Bé und Cp befeſtigten Triangel
gehalten, genau die beobachtete Zwiſchenzeit, nemlich zwi—

ſchen AkKund Z7 14 und zwiſchen BF und CG ig Tage
angebt, ſo iſt dieſes die wahre, welches hier bey der fur

7o der Entferun der Sonne von der Erde entworfenen Bahn

am natl ſien zutreffen wird. Wenn man hiebey einigermaaſ—

ſen aus der Erſcheinung des Kometen beurtheilt, ob man

denſelben in der erfen Beobachtung weiter als in der letz—

tern ſetzen, und wie entfernt man ſich etwa denſelben vor—

ſiellen konne ſo wird ſich die Lage der Bahn des Kome

ten im Sonnenſyſtem, der Q, die Zeit und der Ort ſeines
Periheliums rc. und ſeine fernere Erſcheinungen, ſo weit

die Genauigkeit dieſes mechaniſchen Verſuchs reicht, erge—

ben. Zur Berechnung der wahren Bahn eines Kometen
werden gleichfalls drey genaue Beobachtungen ſeines ſchein—

baren Orts am Himmel nach Läuge und Breite vorausge—

ſetzt, dieſe Berechnung iſt aber außerſt muhſam und ihre

Vorſtellung für meine gegenwärtige Abſicht zu weitlauftig.

Lambert hat im dritten Theil ſeiner Beytrage zum Ge
brauch der Nathematik die Bahn eines Kometen durch

eine leichte zum Zweck fuhrende Zeichnung mechaniſch zu fin

den gelehrt, auch folgende leichte Regel entdeckt, um aus

der Genalt, der auf einer Himmelskugel oder Sterncharte

gezeichneten ſcheinbaren Kometenbahn, die gewohnlich ei

nen von einem großten Kreiſe abweichenden Bogen macht,

Wenn er z. B. aus A betrachtet anſinge, ſich bloßen Au—
gen ju zeigen, ſo wurde man beylaufig die Weite nicht gerin
ger, als den Abſtand der Erde von der Sonne ſchatzen muſſen
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zü erkennen, ob und in welchen Puncten der Komet der

Sonne naher oder von derſelben entfernter geweſen ſey als

die Erde. Man ziehe nemlich durch zwey beliebige Puncte

der ſcheinbaren Bahn, einen großten Cincul, wenn ſolche

alsdann von dieſem Cirenl gegen den gleichettigen
Ort der Sonne abweicht, ſo iſt der Ron.et werter
als die Erde von der Sonne; im Gegentheil aber iſt

er der Sonne naher als die Erde, wenn die Abwei—
chung der Bahn gegen die von der Sonne wegge—
kehrte Seite fallt

g. 713. Geſetzt nun, man hatte zufolge der Lambert—
ſchen Projectionsart fur den Kometen von 1769 ſeine wah

ren Entfernungen von der Erde zur Zeit der drey Beobach

iungen in A. B und C Fig. 128, 85, 48 und 33 geſunden

(Halbmeſſer der Erdbahn S 100), ſo trage man die erſie

aus Ain a Fig. 129, die zweite aus B in b und die dritte

aus Cinc, und ziehe ck, be und ad ſenkrecht auf Cp, Bo

und An. Nehme alsdann aus der 12g9ſten Fig. Ad, Be

und Ct, und trage ſolche in der 128ſten Figur auf An, Bo
und Cp, ſo werden ſolche in d, e und k ſallen, unter wel—

then Puncten allſo der Komet in der Entfernung da, eb und
fe (Fig. i29) ſenkrecht geſtanden. Man findet ferner aus

S. Hrn. Lamberts Inſigniores Orbitae Cometarum Proprie-
tates, 8. Aug. Vind. Hr de la Lande hat im zten Bande
ſeiner Aſtronomie die Theorie des Kometenlaufs abgehandelt.
Am vollſtandigſten findet man alles beyſammen in des Hru.
Pingrè Cometograplue ou Traite Hiſlorique et Tluorlque dbo
Conutes. a Bande in ato. Parir, 1783 und 14.

Uu
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der Conhruction die Lange des gim 250 my und damit die

Knotenlini? Lo?5, ſo wie die Lange des Periheliums P 242

ſund die Neigung der Bahn 412. Werden nun von d, eund f

Linten auf gz ?s5 ſenkrecht gezogen, und ſolche von da aus wie

der nach der Secante der Neigung von 418 bis h, m unden

verlangert, ſo fallen dieſe Puncte in die auf der Ebeneſ der

Erdhahn an der Knotenlinie niedergelegte Kometenbahn.

MWan tann dnrch dieſelhen und durch P die Parabel 25 PR

zienen, ſolche nach der vorigen Anweiſung in Zeit einthei—

len, und ſich bieraus die vergangenen oder kunftigen Er—

ſcherunngen des Kometen am Himmel nach der 126ſten Fi

„unde.ad ich voeſtellen.

F. 714. Halley unternahm zuerſt die weitlauftige Ar—

beir aus geſammelten Beobachtungen die paraboliſchen

Bahhnen von 24 Kometen zu berechnen, die von Ao. 1337

bis ibh erſchienen. Pingre, de la Caille, Struick,
Maraldi, la Lande, Mechain und andere haben noch
einige altere und faſt alle neuere Kometen hinzugefugt, ſo,

daß wir nunmehro unter allen ſeit Anno 837 ſichtbar gewe

ſenen Kometen so haben, deren Bahnen berechnet worden.

Die Hauptangaben einer Kometenbahn, welche die Lage,

Geſtalt und Große derſelben im Sonnenſyſtem beſtimmen,

ſind: Die Lange oder der Ort der Sonnennahe und des Le,

und ob der Komet rück- eder vorwarts geht, alles aus der

Sonne betrachtet. Die Entfernung des Sonnennahe

puncts von der Sonne; die Neigung der Bahn ge—
gen die Ebene der Ecliptik; endlich iſt die Zeit, da der
Komet in ſeiner Sonnennahe war, zu beſtimmen. Man
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nennt dieſe Angaben die Elemente der Bahn, und pack

denſelben unterſcheidet ſich weſentlich ein Komet vorind u

andern. Nun fand bereits Zalley, daß unter den 24 von

ihm berechneten Kometen drey ſich befanden, nemint die

von den Jahren 15331, 1bo7 und i682, bey welchen die vo—

rigen Beſtimmungen nahe mirt einander zuſammentrofen,
und daß die Dauer der Zwiſchenzeit ihrer Eiſiheinung 75

bis 76 Jahre ſey, woraus er ſchloſt, daß dies ein und der—
ſelbe Komet geweſen ſeyn konne, welcher zweymal ſeinen

Umlauf vollendet. Er leitete den ſih babey noch findenden

Unterſchied in der Dauer ſeiner Wiederkche, vornemlich von

der Wirkung der anziehenden Kraſt des Jurrters her, die
ſeinen Lauf geſtort. Auch in noch altern Zeiten hatten ſich

zwiſchen 75 oder 76 Jahren, nemlich Ao. 45b, 1380 und
1305 Kometen gezeigt, welches ſtark vermuthen ließ, daß

dies eben der Komet von 1682 geweſen ſey. Balley ver—

kundigte demnach hieraus die Wicderkunft dieſes Kometen

auf das Jahr 1759. Dieſe bis dahin in ihrer Art einzige
Vorherſagung, traf glucklich ein, und breitete uber die Ko—

metenlehre ein allgemeines Licht aus Wir konnen, hier
nach zu rechnen, dieſen Kometen wieder um das Jahr 1834

erwarten. Noch ſcheinen die Kometen von 1532 und 1661

Der Komet erſchien freylich fpater, als er erwartet wurde,
indem der letztere Umlauf deſſelben goo Tage langer dauerte,

als der von 1607 bit 1622; allein Clairaut und andere haben
ſeht deutlich bewieſen, daß ſeine Verſpatigung blos eilter auf
ſeinen Lauf gewirkte anziehende Kraft des Jupiters und Ga—
turnt zuzuſchreiben ſe.

Un 4



676
oinen ahnlichen Lauf gehabt zu haben, und einige Aſtronö—

men folgerten daraus, daß es ein und derſelbe geweſen,

und erwarteten hiernach die Wiederkehr deſſelben auf das

Jahr 1789 oder 1790, allein ſie iſt nicht erfolgt Aus
ahnlichen Grunden vermuthet man die Einerleyheit des Ko

meten von 1264 und 1556, welcher alſo etwa um das Jahr

1848 wiederkommen müßte. Newton und Halley beſtim

men die Wiederkunft des großten von allen jemals geſeher

nen Kometen, der Ao. 1680 ſichtbar war, und der Erde un

ter allen bisher bekannten am nachſten kommt, auf das

Jahr 2254. Dem Kometen von 1769 giebt Hr. Lexell eine

Periode von z19 Jahr, dem von 1770 aber nur von z5J.

Hr. Proſperin hat die Ruckkehr des Kometen von 1779 auf

1150 Jahr herausgebracht, bey dergleichen Beſtimmungen

iſt aber vieles unzuverlaßig.

J. 715. Der Komet von 1759, welcher nunmehr, ſo

weit die Geſchichte reicht, alſo ſeit dem Jahr 1305 (J. 712)
ſechsmal ſeinen 75- bis 76jahrigen Umlauf vollendet, hat

bey ſeiner letzten im voraus erwarteten Wiederkehr durch

den Augenſchein gelehrt, daß die Kometen ſich nach eben

den Geſetzen wie die Planeten, in ſehr langen elliptiſchen

Bahnen um die Sonne bewegen. Jch habe in der 13oſten

9 Ob auch dlieſer Komet ſich etwa um einige Jahre verſpatigt,
muß die Zeit lehren.

er) Warum dieſer Komet bey einem ſolchen kurten Umlauf nicht

ofterer erſcheint, iſt ſchwer zu beantworten, doch hat Hr. Lexell
dakuber Muthmaßungen gewagt, und die Urſache in der Storung

ſeines Laufs durch den Jupiter zu ſinden geglaubt. G. aſtron.
Jahrb. 1741. Seite 21,



 677Figur die ganze Ellipſe dieſes Kkometen AEPBA, in wel

cher er, nach der Ordnung dieſer Buchſtaben, folglich ruck—

warts lauft, in ihrer richtigen Geſtalt und Große, im Ver—

haltniß der uns bekannten Planetenbahnen vorgeſtellt, (wie

wol die fur Wund O fehlen, weil ſie in dieſer Figur zu klein

ausfallen). Jn dem einen Brennpunct dieſer Ellipſe S liegt

die Sonne, von welcher der Komet in ſeinem Perihelio in P

um o, 58 des Halbmeſſers der Erdbahn SP entfernt
bleibt. Jn J iſt der zweite Brennpunct derſelben, und in

Adas Aphelium, Ab iſt daher die große Axe oder Apſiden—

linie; aus der Sonne betrachtet liegt P der Lange nach im

zo S, und A im 32 N; Hes z iſt die Knotenlinie der
Babn, an welcher ſich die Ebene der Bahn um 18 neigt,
woraus ſich die Lage derſelben gegen die Ebene der Erdbahn

eder Ecliptik (des Papiers), auch daß uns der Komet groß—

tentheils unter einer ſudlichen Breite erſcheinen muß, weil

nur der kleine Theil der Bahn QP W Nordwarts von der

Erdbahn liegt, erkennen laßt, Dugeht heliocentriſch zum

240 V und ?75 zum 240 m.

h. 716. Nun ſetzt Herr la Lande die periodiſche Um
laufszeit dieſes Rometen auf 28o70 Tage; wird hiermit die

Umlaufszeit der Erde verglichen, und deren mittlerer Abſtand

von der Sonne als 1 angenommen, ſo laüt ſich nach Kep—

lers Lehrſatz ſ. z55 die mittlere Entfernung dieſes Kome—

ten von der Sonne, oder die halbe große Axe ſeiner Ellipfe

CA S CP S SLS SV (sG. a14) finden, nemlich 365,
25* 28070o2 S 153: 18,071 demnach iſt Ca S CP

S 18,07 hiervon SP TA DO,ss abgezogen, laßt

Uu 3
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die Excentricitat CS CT S r7,ago ubrig, woraus ſich

durch 1 8SCe S ClI die halbe kleine Axe CL
4, 54 ergriebt. Die Bahn dieſes Kometen iſt alſo viermal
ſo lang als bren; der Komet kommt der Sonne im Perihelio

17, 49 h ig, orIDIIDDIA— S obrmal naher, als im Aphelio, und ent—
Jo, z8

fernt ſich em letztern Punct faſt zweymal weiter, als Uranus

du der Sutine. Kometen, die der Sonne noch naher kom«

uren als dieſer, haben noch weit ſchmalere Bahnen, und

lauufen in der Gegend ihrer Sonnenferne noch viel weiter

über die Uranusbahn hinaus. Wenn man ferner in der
130i:en Figur die Linien m TE unden TB zieht, ſo zeigt ſichs,

wie ſchnell die Kometen in der Gegend ihrer Sonnennahe

fortlanfen, denn da die Ausſchnitte der elliptiſchen Raum—

ebenen der Bahn den Zeiten proportional ſind, ſo werden

nach ſ. 557 die Bogen EB und mn in gleichen Zeiten zu—

rückgelegt. Jch habe den Bogen der Anomalie PE— PR
fur oo Tage vor und nach dem Perihelio berechnet; deme

nach braucht dieſer Komet in der Gegend ſeines Periheliums,

um den großen Bogen EPB zuruck zu legen, 400
Tage; boy ſeinem Aphelio rückt er aber in eben der Zeit nur

um mn ſort. Hiebey finden ubrigens eben dieſelben Ge—

ſetze der Auziehung oder Schwere des Kometen gegen die

Sonne, und ſeiner Anfangs erhaltenen Wurfbewegung,

wie oben ſo574 u. f bey den Planeten ſtatt.

h. 717. Setzt man den Abſtand des Perihelinms 8P

in der Parabel und in der Ellipſe gleich, ſo verhalt ſich bey

einer ſehr laugen Ellipſe, der Paranieter derſelben, oder die
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am Brennpunet liegende Ordinate, doppelt genommen,

zum Parameter der Parabel HL, wie der Abſtand des
Apheliums zur großen Axe, und die Geſchwindigkeiten

im Perihelio, in der Ellipſe und Pairabel verholten ſich wie

die Quadratwurz;ln auns den Parametern. Nach die—

ſen und andern hieher gehörizen Satzon iſt folgende Tafel

berechnet, aus welcher die Verbeſſernng herzulenen iſn, die

man bey der in einer Patakel brrechneten wahren Laomalie

und einem Radiuns vector, cvon 10 zu 16 Giad der erſtern)

anbringen muß, um ſolche auf eine Ellipſe von gieichem ub

ſtande der Sonnennahe bis auf einen geriugen Unterſchied

zu redaciren

Wabre ſVerb. der Verb des Wihre Verb der Verb des
Anomalie Anomalie. Rad. veet. noialie labrnalie. Rad v et.

Gr. add. ſubtr. Gr. add. ſubtr.
J —“i

10 4. 2464 7. 8178 70 4 3144 19. 3862
ſubtr.

20 4. 52or1 8. ati6 go 3. 7767 9 4a7or
3o 4. 6479 8. 737100 90 A. bisa l9. 5409
4o0 4. 6986 8. 811 lo0o 4. 9ʒt2 lo. bogo

50 4. 6842 9. 1520 110 5. 14937 9. 6b94
6o a. 5876 g. 2829 120 5. 3126 ſyh. 7433

Um z. B. fur den Kometen von 1759 eine in der Par abel
berechnete wahre Anomalie von bo? und den dazu gehori—

Siehe de la Caille Legons elementaires d' Aſtronomie,

pag. a92.

uu 4
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goen Nadius vector o, 82 (deſſen Log. 9,9455) auf ſeine el

liptiſihe Laufbahn zu reduciren, wird von dem Log. des Ab—

ſtandes der Sennentiähe S9,7660 der Logarithm. der groſ—

ſen Axe 1,5550 ſubtrahurt; es reſtirt Log. 8, 2060. Nun
findet man aus der Tafel fur bor Anomalie, die
Verb. d. Auemalie 4. z876 u. d. Verb des Rd. v. o,2829

hiezu obiger Log. 8. 2080 8 2080iſt der Log v 1024 2.7956 iſt Log. von o,oʒi S7.a9o9

wirdand., d. ſnhtr. vom Log.
wahr. Auom. 6o0 00 des Rad. vect. 9,9q35
giebt wahre in d. Ellipſe Log. 9,9424 giebt
Anomalie 6o io 24 den Rad. vect in der Euipſe o,876

g. 718. Die folgende Tafel zeigt die vorhin erwahn—

ten Hauptbeſtinimungen der Bahnen aller bisher be—

rechneten Kometen, mit einer für Liebhaber der Stern—
kunde hinlanglichen Genanigkeit*). Jch habe den Kome—

J

ten von 1956, welcher enigemal wiedergekommen, nur bey
ſeiner erſten Erſcheinung ſo wie die von 1264 und 1532,

welche man mit denen von 1556 und 1661 fur einerley halt,

nur einmal gerechnet, nachher aber ihre Nummer mit einer

kleinern Zifſer bemerkt, und ſo kommen 8So Kometen in der

Tafel vor. Die zie Columme zeigt den heliocentriſchen Ort

der Sonnennahe in der Bahn. Er findet ſich durch die
Berechnung des paraboliſchen Laufs des Kometen oder me

2) Jm iſiten Bande der Berliner Sammlung aſtronom. Tafeln
und im drirten Bande der Aſtronomie des Hru. la Lande,
kommendie Beflimmungsſtucke dieſer Tafel nach der genaueſten

Berechnunng vor, wiewol ſelbige bis auf Secunden und zum

Theil auch bis auf Minuten nicht vollig zuverlaßig ſind.
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chaniſch, durch eine Zeichnung der Bahn deſſelben; ſtellt

man ſich von dieſem Ort ein Perpendicut auf die Ebene der

Ecliptik gezogen vor, ſo bezeichnet eiue durch den Punct,

wo ſelbige dieſe Ebene beruhrt, aus der Sonne gezogene Li—

nie, den Ort der Sonnennahe in der Ecliptik gerech
net, welchen die Gte Columne angiebt (F. 7o2). Er findet

ſich, wenn man die Tangente des Prodncts vom Coſinus

der Neigung der Bahn in der Tangente des Abſtan—
des des Periheliums vom H (Argument der Breite,)
von dieſem Argument ſubtr. und dieſen Unterſchied im iſten

und zten Quadranten jenes Argnments von der kange des

Periheliums in der Bahn ſubtr., im 2ten und vierten dazu

addirt (5. 4a34. Anmerk.) Die 7te Columme zeigt die he—

liocentriſche Breite oder den Abſtand des Kometen

von der Ecliptik in ſeiner Sonnennahe. Sie wird
durch den Sinus des Products, vom Sinus der Nei—

gungeder Bahn in dem Sinus des Arguments der
Breite gefunden, und iſt bey vorwarts laufenden Kometen

in den 6 erſten Zeichen des Arguments der Breite Kordlich;

in den é letzten Sudlich; bey ruckwarts gehenden Kometen

aber findet das Gegentheil ſtatt. Die 8Ste Columne enthalt

den Abſtand des Kometen von der Sonne in ſeiner
Sonnennahe, in ſolchen Theilen, deren die mittlere Ent—

fernung der Erde von der Sonne 1000 hat, auf einen jeden

ſolcher Theile gehen etwa 2oooo Meilen. Endlich bemerkt

noch die neunte Columne durch den Buchſtaben v, daß der

Komet aus der Sonne betrachtet, vorwarts laufe, und
durcher, daß er ruckzangig ſey.

Nus
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J. 719. Verzeichniß von 8o Komet

Bahnen bisher berechnet wor

Jah. Mt. Tag

141585 Bet. 88
15 1590 Febr. 8.15
16 1593 Jul. 19 14
17 596 Aug. 9 16

e60o7 Det. 26 20
18,1618 Aug. 17 23
1911618 Nov. 8,6
20 1632 Nov. 13 28
»i6sn Jan.

2B

29zo ul J
31

3. togh Jan. 3 22
43 702 Warz 14 9
24 1706 Jan. 213
351170 ODec. i2.23

JLauge Nei—
Zeit der Son—

nennahe.

Alt. Cauend.
837 Neulj 127

1235 Jan. zo 13
264 Jol. 7 29
299 Muarz 31 17
zor Oet. 22 15

13377 Juin 2 24
z56 Jun. 8 18
472 Marz 12153 Nug. 2519

1532 Vet. 20o 0
10 533 un. 176

licsyd Aciil 22126
1116577 Vet. 27126
1211580 Nov. 28 19
1311582 May 221

Ntuen Cal.

1664 Doer. 4.21166 pril 2418
167. Murz 127
1477 May 6 27
678 Aug. 27112
Cgo Dee. 1812

682 Sept. 14 21
a4g3 Dut. 323
a4 Jun 8 28
(Coſs oept. 17 21

iC89 JDe:. 124
6a 8 Oet. 19 28

des Jaung
88 der

MWoahn

Gr.

27 229

np

Gr.

Sonnennahe
in der in der
Bahnu. Eeclip-Breite

tik.

z

SEAS D6

0

E
n

u

vV

250 bOO

O o òç

HDdα

de
Ade

z;

oA  ο „ν  »uüeα  8

z5 43—

23
O  Êο Ê vw
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18



683)
Lange Nein Sonnennahe J Abſtand
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g. 720. Die vorige Tafel zeigt demnach im allgemei

nen, die großte Annaherung eines jeden Kometen gegen die

Soutne, die Stellung, Lage und audere Umftande des Stucks

ſeiner wahren (vorausgeſetzten) paraboliſchen Laufbahn, in

welchem er etwa den Erdbewohnern ſichtbar ſeyn kann.
2benn man nun außerdem die wahre Entfernung der Plane

ten vom Merkur bis zum Mars, von der Sonne, in der
Gegend, wo ein Komet in ſeinem Perihelio, der Lange in

der Ecliptik nach gerechnet, war, zum Grunde legt; oder,

weunn man die Entfernung des Puncts von der Sonne be—

rechnet, wo die vom Ort der Sonneunahe in der Bahn des

Kometen auf die Ebene der Erdbahn gezogene Perpendicu—

larlinie hintrift uber welchem alſo der Komet im Peri
helio ſenkrecht geſtanden, ſo zeigt hiernach die folgende Ta—

fel, fur den erſten Fall in der Columne die Anzahl Kome

ten, welche in einem jeden Zwiſchenraum zwiſchen dieſen

Planetenbahnen der Sonne im Perihelio Norb oder Sud
warts vorbeygingen, oder nach dem zweyten Fall in der Co
lſumne S, wie viele uber jedem Zwiſchenraum Nord- oder

Gudwarts ſenkrecht, ihr Perihelium erreichten.

Dieſe ſo genannte abgekurite Entfernung von der Sonne
(5. 434) ergiebt ſich durch das Product des Abſtandes des
Periheliums von der Sonne, in dem Coſinus der Neigung

der Bahn.



Anzahl der Kometen.

4 J

Zwiſchen der Ou. d. Merkursbahn 17 45
Werkur-u Venusbahn 32 21
Venus u. Erdbahn 16 11
Erd- u Marsbahn 11 3Mars- u. Jupitersbahn 4

Es liefen alſo von dieſen do Kometen nur 11 in einer gröſ—

ſern Entfernung als die Erde und nur 4 in einer großern

als Mars, zunachſt um die Sonne herum; und nur die
Fernrohre haben, bey zugleich ſehr vortheilhaften Stellun—
gen der Erde dieſe Kometen bey uns ſichtbar gemacht.

g. 721. Hieraus laßt ſich nun folgern, daß die Aun—

zahl der Kometen im Sonnenſyſtem ſehr anſehnlich ſeyn

muß, und wir nur diejenigen großtentheils beobachten

konnen, die ſich bis innerhalb der Erdbahn zur Gonne her—

ablaſſen. Denn ſollten nicht die mehreſten Komeien in groſ—

ſern Weiten als Mars, Jupiter, Saturn und vielleicht
auch Uran, von der Sonne ſtehen, ſchon ihr Perihelium
erreichen und ihre Bahnen ſich mit der zunehmenden Ent—

fernung immer mehr erweitern? Dies laſſen die dortigen

großern Raume zur Bewegung und beſonders die ungeheu—

ren Abſtande der nachſten Fixſterne von unſerm Sonnenſh

ſtem, als ſehr wahrſcheinlich vermuthen. Dieſe Kometen

werden daher immer außer dem Geſichtskreiſe der Crde ihre

vom Finger der Allmacht vorgezeichneten Laufbahnen fort
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wandelu. Wie viele Erſcheinungen dieſer Weltkorper hat
uns nicht ſchon die Geſchichte aus dem Alterthum aufbehal—

ten, und wenn man auch einige davon abrechnet, weil da

mals zuweilen Luſterſcheinungen, Feuerkugeln ec. fur Ko

meten angeſehen wurden, ſo iſt hingegen nicht zu vermuthen,

daß unter dieſer ſchon beträchtlichen Anzahl, verſchiedene

einigemal wiedergekehrt ſeyn ſollten, weil die mehreſten

Jahrhunderte zu ihrem Umlaufe gebrauchen, und damit kom

men immer einige hundert bisher wirklich ſchon geſehener Ko

meten heraus. Rechnet man noch, wie viele Himmelskor—

per dieſer Art ihrer großen Entfernung wegen nur durch

Fernrohre ſichtbar ſind, welche demnach vor Erfindung die—

ſer optiſchen Hulfsmittel unbemerkt blieben, aber jetzt von

den Aſtronomen dadurch aufgeſucht werden. Ferner, wie

viele bey Tage erſcheinen konnen, oder noch mehr, bey an

haltenden truben Nachten oder großen ſudlichen Abweichun

gen den nachforſchenden Blicken des europaiſchen Stern
kundigen entgehen, ſo erhalt man eine Vorſtellung, daß die

Anzahl der Kometen in unſrer Sonnenwelt ſehr an
ſehnlich ſeyn muſſe. Lambert bringt in ſeinen cosmo

logiſchen Briefen, nach einem ſehr maßigen Ueberſchlage,

ſchon an qooo heraus.

g. 722. Jn der wahren Große muſſen viele dieſer
Weltkorper dem einen oder dem andern Planeten gleich

kommen, wo nicht gar ubertreffen. Dies haben ſchon Beob

achtungen gelehrt und laßt ſich auch aus der Wirkung der

Z. B. der Komet von 1770 war den iſten Jul. nach Hrn. Pro
ſperins und Camberts Berechnung nur ?mal weiter als det
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anziehenden Kraſt der Sonne, welche noch in den erſtaunli—

chen Entfernungen, zu welchen manche Kometen in ihrem

Aphelio gelangen, vermogend iſt, ſelbige in ihren Bahuen

herum zu lenken, erkennen. Ferner laufen die Planeten

in faſt kreisformigen Bahnen und bis auf geringe Abwei—

chungen alle in einer und derſelben Ebene um die Sonne,

und hiebey wird folglich die machtige Anziehnngskraft jener

großen Weltkugel nur nach einer Richtung genutzt; damit

aber noch mehrere Weltkorper von dem Reichthum, den

das Licht und der wohlthatige Einfluß der Sonne ver—

ſchwenderiſch allenthalben um ſich ausſireuet, Vortheile zie—

hen mochten, neigte die Allmacht ihre Laufoahnen unter al—

len moglichen Winkeln gegen die iehrentheils gemeinſchaft—

liche Ebene aller Planetenbahnen und damit zugleich
ihre Anzahl anſehnlich ſeyn konne, und die zwiſchen den Pla—

netenbahnen befindlichen Raume ohne Geſahr einer allzu—

großen gegenſeitigen Aunaherung beſtens genützt werden

mochten, erhielten ſie eine mehr oder minder gegen die

Sonne ſenkrechte Fallkraft, wodurch ſich einige in ſehr
ſchmalen Ellipſen tief zun Sonne herabſenken; andere hin—

gegen und die mehreſten ſich in mehr offene und verſchiedene

Planetenbahnen einſchließenden elliptiſchen Gleiſen, in er—

Monbd von uns, und ſein Kern hatte wenigſtens 10 Min. im
Durchmeſfer, hiernach mußte er den Monb an Grohe 13mal
ubertreffen.

en) Wegen dieſer ſtarken Neigungen der Kometenbahuen llefen

von den zo Kometen der Tafel im S. 719, allein 425 im Peri
belio nord- und ſudwarts ſenkrecht uber die Ebene weg, welche

die Merkursbahn einſchließt (S. 7ao).
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weiterten Räumen um die Sonne ſchwingen. Erſtere muſ

ſen alſo wegen ihres ſarlern Falis gegen die Sonne, ſich

auch wieder in ihrem Aphelio viel weiter von derſelben ent—

fernen, als verhaltnißwäßig die letztern; auch muſſen jene

nach dem Keplerſchen Lehrſatz dort viel langſamer lanfen,

als dieſe. Daher iſt die ſpate Wiederkehr der Kometen nicht

ſowol ihren ſehr ablangen, oftſſich weit uber alle Planeten

hinaus erſtrechenden Bahnen, ſondern vielmehr ihrem in

der Gegend der Sonnenferne ungemein langſamen Joirt—

gange, zuzuſchreiben (F. 7160).

g. 723. Ueber die Natur und Beſchaffenheit dieſer

Weltkorper, haben die Naturforſcher aller Zeiten verſchie

dene Gedanken geheget. Welche Vorſtellung ſoll man ſich

bey den Ausnahmen die man hier anttiſt, von denſelben

machen. Die Plaueten werden faſt kreisformig um die

Sonne gefuhrt; die Kometen hingegen durchlaufen Bah—

nen, auf welchen ſie bald die Wirkungen der Sonne in der

großten Nahe empfinden, und dann wieder jenſeits aller
Planeten, ſich ſo weit von derſelben entfernen, daß ihre

wohlthatigen Einfluſſe, wie es ſcheint, ganz unwirkſam wer

den muſſen. Welihe große Veranderungen werden nicht

hiebey auf der Oberflache der Kometen vorgehen, und iſt

es wol Wunder, daß wir ſolche ſogar auf der Erde noch be

merken, da in der That die Rebel oder Lichtſchimmer, in

welchen die Kometen, wenn ſie uns ſichtbar ſind, folglich

in die Nachbarſchaft der Soune konmen, eingehullt erſchei

nen, und ihre Schweifen erkennen zu geben ſcheinen. Wor

in beſtehen aber dieſe Veranderungen? Gerathen etwa diefe
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Weltkorper, wenn ſie gegen die Sonne anrucken, in Brand,

und ſehen wir in ihren Nebeln und Schweifen den von ihren

Oberflachen aufſteigenden Dampf? Oder entſtehen dieſe

Schweife aus den von der Sonnenhitze in Dunſte aufgeloſe—

ten Atmoſphären der Kometen? Bey dieſen Meinungen

wird die Sonne fur ein wirkliches Feuer gehalten, deſſen
Hitze auf den Kometen mit der Annaherung zunimmt. Der

große Komet von 1680 kam aber der Sonne in ſeinem Peri—

helio 166mal naher als die Erde, und mußte hiernach ihre

Hitze 27556 mal ſtarker als die Erde empfunden, oder die

Erhihung ſeiner Kugel die von einem glühenden Eiſen bey

uns 20o0o mal ubertrofſen haben, und wie unbeſchreiblich

ſtrenge mußte nicht im Gegentheil die Kalte ſeyn, welcher

dieſer Komet in ſeiner Sonnenferne blos geſtellt ware? Wie
unbedeutend wäre dann auch nicht die Große eines Kome
ten gegen ſeinen Dunſitkreis, da der Schweif ſich oft viele

tauſend Meilen weit in der Lange erſtreckt. Warumerſchei—

nen uns dieſe aufgeſtiegenen Dunſte noch ſo glanzend, und

vornemlich nach einer von der Sonne abgewendeten Rich—

tung? Wie konnten wir durch die oft lebhaft ſchimmernden

Schweifen der Kometen zuweilen auch ſogar die kleinſten

Fixſterne erkennen, wenn ſich in denſelben duke Dampfe

und Nebel unſern Augen darſtellen ſollten?

9. 724. Die neueſte ſich auf richtige Beobachtungen

und Vernunftſchluſſe grundende Meinung uber die Natur

dieſer Weltkorper iſt folgende: Da man die verſpatete Wie

derkehr des Kometen von 1759 ſehr deutlich aus der Wirkung

der Anziebungskraft des Jupiters und Saturns auf ſeinen

Xx
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Lauf erklart, und dergleichen: Perturbationen von Planetei

auch bey mehreren Kometen bemerkt, hingegen Kometen,

die unſerer Erde nahe vorbey gingen, keinen merklichen Ein

fluß auf ihre Bewegung geaußert haben, ſo ſcheint die Maſſe

der Kometen gegen ihre Große unbetrachtlich zu ſeyn“)—

Sie ſind alſo aus einer feinern Materie als die Planetenku—

geln gebildet, ferner hat es allen Anſchein, daß ihre At—
moſpharen und Schweifen aus einem lichtahnlichen außerſt

ſubtilen und durchſichtigen Stoffe beſtehen, und vielleicht

gar die lockere Maſſe der Kometen ſelbſt mit dieſem fluſſigen

fur ſich leuchtenden Weſen vermiſcht iſt. Man ſieht ſie da-—

her auch durch Fernrohre nie ſcharf begrenzt, ſondern auſ

ſerſt undeutlich in dem Lichtſtoff eingehullt; der Schatten

des Korpers wird im leuchtenden und durchſichtigen Schweif

nicht ſichtbar, ſie ſcheinen auch auf der von der Sonne weg

gekehrten Seite, und entlehnen von dieſer Quelle des Lichts

vielleicht nur den geringſten Theil ihrer Erleuchtuug. Bey

ihrer ſchnellen Aunaherung zur Sonne wird durch eine ver

ſtarkte Wirkung derſelben jene ſubtile Materie ausgedehnt,

noch mehr verdunnt, und erzeugt den anſcheinenden Nebel

und Lichtſchimmer. Gie flieht, vielleicht ihrer Natur nach,

die nahe Sonne, ſammlet ſich großtentheils derſelben gegen

uber, und formirt hinterhalb dem Kometen den Schweif,
welcher daher ihm folgt, wenn er zur Sonne eilt, hinge

gen vor ihm hergeht, wenn er von derſelben zuruckkommt.

Die wechſelſeitigen Anziehungskrafte ſtehen aber mit den

Maſſen und nichts mit den Groen der Weltkorper im Verhalt

niß. (5. 586.)
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Jn einer großen Entfernung, und vielleicht erſt jenſeits der
mehreſten Planetenbahnen, fallt endlich dieſer bey der gro—

ßen Entlegenheit von der Sonne unentbehrliche Stoff wie—

der auf den Kometen zuruck, und er verliert ſeinen Schweif

und vielleicht auch großtentheils den Nebel Daß dieſer
glanzende Stoff mit der Materie des Zodiacallichts und der

Nordſcheine ſehr nahe verwandt zu ſeyn ſcheint, hat ſchon

Hr. Mairan bewieſen
g. 725. Bey unſerer jetzigen Kenntniß von der

Natur und dem Lauf der Kometen, wenn dabey auch

noch manches unvollkommen ſeyn ſollte, iſt wol die Unterſu—

chung, ob dieſe Himmelskorper den Erdbewohnern Gluck

oder Ungluck bedeuten, ſehr entbehrlich. Allein eine wichti
gere Frage konnte ſeyn, ob nicht die Kometen bey einer großen

Annaherung gegen die Erde einige phyſikaliſche Wirkungen

auf deſelbe außern konnten. Die newtonſche Theorie von

der anziehenden Kraft der Himmelskorper laßt dieſes frey—

lich zum Theil erwarten, und einige Naturforſcher haben
hiernach Gelegenheit genommen, uns durch allerhand will—

kuhrliche Hypotheſen zu erſchrecken, wobey noch die Kome
ten und ihre Schweife von der furchterlichſten Seite vorge—

»Ob nicht etwa die von Hrn. Herſchel entdeckten ſogenannten
planetariſchen Nebelflecke Kometen ſind, die in der Gegend

ihrer Sonnenferne, wo ſie auberſt langſam fortrucken, ſich auft

halten?
S. des Hrnu. Prof. Fiſchers Betrachtungen uber die Kome

ten, bey Gelegenheit der vermutheten Wiedererſcheinung eines
Kometen im Jahr 1729, nebſt Abbildung und Beſchteibung ei—

her Maſchine zu Unterſuchungen uber den Lauf der Kometen:

Ex 2
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ſtelntt werden. Dieſe Korper, ſagen ſie, durchſtreichen die

Bahnen der Planeten von allen Seiten her, wie, wenn

einer derſelben auf ſeinem ſchnellen Fluge gerade den Erdball

traſe, denſelben in Brand ſteckte und zerſtorte, oder mit
zur Sonne fortriſſe, oder uns den Mond raubte, oder ſei—

nen Schweif als einen Waſſerſtrom, wie bey der moſaiſchen

Sundfluth, nach Whiſtons Vorſtellung, geſchehen, auf

uns herabgoſſe, und dadurch Verwuſtungen mancher Art

auf dem Erdboden anrichtete. Fehlen vielleicht daher
ſchon hie und da Planeten im Sonnenſyſtem, oder machen
die Planeten etwa Eroberungen, und ziehen die Kometen

als Monde an ſich? Haben wohl Uran, Saturn, Jupiter

und Erde ihre Monde auf dieſe Art erbeutet? Alle der

gleichen Einfalle werden bey einer gehorigen Prufung als

ſehr ungegrundet befunden. Noch nie ſind dergleichen Um

kehrungen von Kometen im Sonnenſyſtem bemerkt worden.

Es bleibt auch ohne Zweifel ein jeder Himmelskorper das
was er einmal iſt, ſo daß Zerſtorungen des einen durch den

andern nicht ſtatt finden, denn die Erhaltung ganzer Welt—

kugeln war gewiß eine der erſten Abſichten ihres weiſen Ur

hebers, dazu ſind alle Anlagen vorhanden, und ihre Lauf—

bahnen deswegen im Weltraum dergeſtalt gelegt und ange

ordnet, daß ſie ſich auf denſelben allemal geſchickt auswei

chen konnen.

g. 726. Wenn auch gleich die Unmoglichkeit einer ſol

chen zerſtorenden Annaherung eines Kometen gegen die Erde

ſich nicht unwiderſprechlich beweiſen laßt; ſo iſt doch leicht

zu zeigen, daß ihre Wahrſcheinlichkeit außerſt geringe iſt.
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Ju dem Fall der großten Moglichkeit muß nemlich der eine

oder andere Knoten der Kometenbahn genau in der Erd—

bahn liegen, und der Komet gerade in dem Augenblick, da

die Erde in dieſem Punet ankommt, zugleich durch denſeiben

gehen. Beyde Bedingungen mogen ner wohl in den nach

ſten hunderttauſend Jahren nicht zuſammenireſſen. Fürs
erſte iſt noch keine Kometenbahn bekanunt, deren Anoten ge—

rade in der Erdbahn lagen, und obgleich unter den go im
vorigen Verzeichniſſe vorkommenden Kometen, der von 1680

am gefahrlichſten iſt, weil er der Erde am nachſten kommen

kann; ſo bleibt er doch in ſeiner großten Nahe noch roos

des Abſtandes der Sonne von der Erde 100oeo Mei
len, oder noch einmal ſo weit, als der Mond, von uns

wobey er allenfalls durch ſeine dadurch erhalteue Schwere

gegen die Erde, wenn er viel großer als unſer Mond iſt,
eine ſtarkere Ebbe und Fluth zuwege bringen, auch den

Lauf der Erde vielleicht etwas ſtoren konnte, welche Wir

kung aber nicht lange dauern kann, weil Erde und Komet

bey ihrer ſchnellen Bewegung in wenigen Stunden ſchon

wieder viele tauſend Meilen weiter von einander ſind. Dann

braucht auch dieſer große Komet 575 Jahr zu ſeinem Umlauf,

und die Erde kann bey ſeiner ſpaten Wiederkunft jedesmal

Nach Hru. Proſperins Berechnung kann der Komet von 1680
unſerer Erde bis auf die doppelte Entfernung des Mondes nahe

kommen; der von 137 bleibt zmal, der von 1684 amal, der
iweyte von 1618 6mal, der erſte von 1743 kaum amal, der von
1763 7mal; der von 1779 6mal, der erſte von 1770 7mal wei—

ter als der Mond von uns, in dem Fall der großten moglichen
Annaherung; alle ubrigenl Kometen bleiben viel weiter von der

Erde. G. aſtr. Jahrb. fur 1789 Stite 194 u. 195.

æxr3
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in andern Puncten ihrer Bahn ſeyn, wo dieſe Gefahr nicht

ſtatt findet; ſetzte ich dieſe Punete um einen Tag von einan

der, ſo iſt erſt nach Z65 Umlaufen des Kometen, oder nach

mehr als 200000o Jahren wieder die Wahrſcheinlichkeit da,

daß die Erde mit dieſem Kometen am nachſten zuſammen

kommen werde. Auch haben die Sternkundigen noch nie

mals aus ſichern Grunden einige Wirkungen von den ſich

uns nahernden Kometen bemerkt; im Gegentheil aber, daß
Kometen in ihrem Lauf durch Planeten etwas geſiort wor—

den (g. 619.) Die angeblichen Gefahren, womit der Lauf
dieſer Hinmelskorper die Erde bedrohen, ſind daher weiter

nichts als leere Einbildungen, und grunden ſich ſo wenig
auf allgemeine Naturgeſetze, als aſironomiſche Unterſu—

chungen.

v. 727. Die Kometen ſind ohne Zweifel zu weit ho—
hern Abſichten beſtimmt, als den Bewohnern des Erdballs.

Furcht einzujagen, oder ihre Wohnplatze zu jerſto—

ren, welches ſchon aus ihrer betrachtlichen Anzahl, Ein
richrung, und daß ſie in regelmaßigen Kreiſen, uach gleichen,

Geſetzen wie die Planeten um die Sonne gefuhrt werden, zu

ſchließen iſt. Sollten daher nicht auch auf den weiten Ober—

flachen dieſer großen Korper vernunftige Weſen der Macht

und Gute Gottes ihr Daſeyn zu danken haben? Dieſe Ko

metenbewohner werden ſich fur ihren Aufenthalt ſchicken;

auch wird der Allgurige Anſtalten getroffen haben, ſie gegen

die außerordentlich veranderlichen Wirkungen der Sonne zu

ſichern; wer weiß, ob nicht auch die Ausſtromung und Auf—

ſchwellung der ſubtilen leuchtenden Materie, in welcher uns
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der Komet, wenn er zur Sonne kommt, als in einem Nebel
eingehullt erſcheint, zum Nutzen ſeiner Bewohner abzwecken.

Dieſe Glucklichen wandeln mit ihren Wohnplatzen von der

Sonne bis in die Nachbarſchaft der Granzen ihres Gebiets
fort, und konnen folglich daſſelbe aus weit entfernten Punc

ten und von verſchiedenen Seiten beobachten. Auf eins ih—

rer Jahre gehen nicht ſelten einige hunderte der unſrigen, und

ihre Jahrszeiten richten ſich vermuthlich nach ihren jedesma

ligen Abſtanden von der Sonne. Was fur beſondere Ein
richtungen in Anſehung der Climate, Wohnplatze, Abthei—

lungen der Geſchopfe, Naturproducte, laſſen ſich nicht aus
allen dieſen Vorſtellungen auf einer Kometenkugel erwarten?

Welchen reichen Stoff zum Nachdenken bietet nicht uber—

haupt der ungewohnliche Anblick dieſer Himmielskorper dem

Erdbewohner dar; wie vieles liegt aber noch hiebey außer

der Sphare ſeiner Verſtandskrafte?

xr 4
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Zwolfter Abſchnitt.

Von den Fixſternen, ihrer Lichtabirrung,
wahren Entfernung, Große, Beſchaffen—

heit, Menge, Beſtimmung, Austhei—
lung; Umfang und Voortreflichkeit des
Weltgebaudes.

ſ. 728.
Obgleich die bisher betrachteten Wunder des Sonnen

ſyſtems ſchon im Stande ſind, bey dem Bewohner des klei—

nen Erdballs Bewunderung und Erſtaunen zu erregen, ſo
hat er mit alle dem dennoch nur erſt einem ſehr kleinen Win

kel des Weltgedaudes aufmerkſaie Blicke gegonnt. Jene

Lichter des Himmels, welche zu Millionen eine heitre
Nacht entdeckt, die Fixſterne, leiten ihn zu noch großern

Wundern, die ſeiner ehrfurchtvollſten Unterſuchung vollkom

men wurdig ſind, und ihm, ſo viel ſein Geiſt hienieden da—

von zu faſſen vermag, neue und erweiterte Ausſichten in die

große Schopfung Gottes erofnen.

g. 729 Bereits im zweyten Abſchuitt g. 58. iſt das
Allgemeine von den Fixſternen bemerkt; nemlich ihre Er—

ſcheinung, wie ſie ſich von den Planeten unterſchei—
den; von ihren Ordnungen oder Großen nach den

verſchiedenen Graden des Lichts. Jm dritten Ab—
ſchnitt kam ihre Abtheilung nach Geſtirnen oder bild—

lichen Vorſtellungen, die Anzahl der in Verzeichniſſe
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gebrachten, die Namen der vornehmſten; imgleichen
die Lage und die Erſcheinung der zu ihnen gehorigen Milch—

ſtraße, Nebelſterne, Doppelt und veranderlichen
Sterne vor. Jm vierten Abſchnitt ward von ihrer beſon—

dern gemeinſchaftlichen Fortruckung in Anſehung der
Aequinoctialpuncte, und im bteng. 3o8. von ihren ſchein

baren Durchmeſſern, g. 369. von ihrem Funkeln gehan—

delt. Dann ſind noch im 7ten Abſchnitt, an gehorigen Oer—

tern, die jahrlichen und taglichen Erſcheinungen der Fix

ſterne erlautert worden. Es bleibt nunmehr noch eine

ſcheinbare Bewegung, und alsdann die Entfernung,
Große, Menge und Beſtimmung dieſer Himmelskorper
zu unterſuchen ubrig.

g. 730. Dieſe Aberration oder Abirrung des Lichts
der Sixſterne iſt eine ſcheinbare und jahrlich wiederkehren—

de periodiſche Bewegung derſelben, nach welcher ſte von der

Ecliptik bis zu ihren Polen hinauf, immer niehr offene El—

lipſen um ihren wahren Ort beſchreiben, deren großere Axe

allemal zo Secunden im Bogen des großten Kreiſes der Lange

parallel austragt. Die in der Ecliptik befindlichen rücken
inzwiſchen 20 Sec. von ihrem wahren Ort, der Lange nach,

gegen Oſten und Weſten, und die in den Polen der Ecliptik

ſiehenden laufen in kleinen Kreiſen von 20 Sec. im Halb—

meſſer um ihren wahren Ort herum. Als Bradley auf

SFlamſteeds, Hooks und Molyneux Veranlaſſung um
das Jahr 172 uber die jahrliche Parallaxe der Fixſterne
(davon nachher) außerſt genaue Beobachtungen anſtellte,

entdeckte er wider ſein Vermuthen dieſe periodiſche und der

Rx 5

 ——2
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MWirkung einer Parallaxe der Erdbahn gerade entgegenge—9

ſetzte ſcheindare Ortsveranderung der Fixſterne. Denn er

bemerkte zu Kew, nahe bey London, mit einem von Gra—
ham fuür Molineu verfertigten ſogenannten Scheitelmeſſer

(Sector) welcher 24 Fuß im Halbmeſſer hatte, und deſſen

Gradbogen nur einige Minuten vom Krelſe enthielte, daß

der Stern zweyter Große /am Kopf des Drachen, welcher

nicht weit vom Nordpol der Ecliptik ſteht, und dem Zenith

dieſer Ctadt nahe kömmt, im Deceuber 1725 ſich vom
Scheitelpunct weiter nach Suden entfernte, im Marz 1726

war er 20 Sec. ſüdlicher als drey Monate vorher, und ſchien

einige Tage ſtille zu ſiehen; um die Mitte des Aprits fing er

an, ſich wieder nach Norden zu bewegen; im Aufang des

Junitr hatte er eben den Abſtand vom Zenith als ſechs Mo—

nate vorher; im September war er 20“ nordlicher, und im

Decetnnber zeigte er ſich wieder auf der nemlichen Stelle als

im vorigen Jahre. Seit dem igten Aug. 1727 beobachtete

Bradley zu Wansted mit einem neuen ſehr genau einge—

theilten 123 füßigen Grahamſchen Sector, und nahm mit

demſelben ähnliche periodiſche Ortsveranderungen an meh

reren Steruen wahr. Er bemerkte allgemein, daß ein jeder nord

licher Stern in der Breite am weiteſten gegen Norden erſchien,

renun er um 6 Uhr des Abends oder am weiteſten gegen

Suden, wenn er um 6 Uhr des Morgens eulminirte,
und zwar im Verhaltniſſe des Sinus ſeiner Breite, wenn

die grote Aherration in der Breite 20 Ser. geſetzt
wird. Die großte Aberration in der Lange traf ferner alle

mal ein, wenn der Stern mit der Sonne in d oder F war,
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beh jener ſchien er um 20! weſt und bey dieſer 20“ oſtwarts

von ſeinem wahren Orte.

F. 731. Jm Dec. 1728 leitete Bradley glucklich die
Urſache dieſer regelmaßigen Erſcheinung an den Fixſternen

aus einer zuſammengeſetzten Bewegung der Erde und

der allmahligen Fortpflanzung des Lichts her
Dies macht die 132ſte Figur deutuch. Es ſey in Kein Stern,

aus welchem ein Lichtſtralnach der Richtung Kin der Ebene

der Ecliptik fortſchießt; AB ein ſehr kleiner Theil der Erd—
bahn, und CKk der Halbmeſſer derſelben. Dieſe Weite CB

lege der Lichtſtral zuruck, wahrend daß die Erde von Abis.

Z fortruckt. Kommt demnach die Erde in B, ſo iſt das Licht

in demſelben Augenblick in dieſem Punct angelangt, und

daher beſtinmen CBund ABdie Geſchwindigkeiten des Lichts

und der Erde in gleichen Zeitmomenten. Zieht man nun

CD parallel und gleich groß mit AB, ſo laßt ſich das Pa—

rallelogram D CAB beſchreiben, und man kann die Ge—

ſchwindigkeit des Lichts CB als das Reſultat von zwey Ge—

ſchwindigkeiten nach den Richtungen CD und CA anſehen.

Jene wird wegen ihrer gleichen Große und parallelen Lage

mit An fur unſer Auge aufgehoben; dieſe aber bleibt noch

fur uns bemerkbar, und wir ſehen den Stern nach der Rich

tung AC, oder nach BD. Nuniſt CBD BCA der Ab—

9 Man hat bisher mit dieſem beruhmten Manne angenommen,

daß das Licht ſich von den nachſten wie von den entfernte—

ſten FSirſternen mit gleicher Geſchwindigken fortpflanze.
oder daß die Aberration in der Lange bey allen Sternen durch-

qus von gleicher Große ſey; allein gegen dieſen Satz haben nzuere
Aſtronomen mit Grunde Einwendungen gemacht.
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errationswinkel, und giebt an, wie viel hier der Stern E

von ſeinem wahren Ort oder der Linie BCE auf der linken

Seite entfernt zu ſeyn ſcheint; und da die Beobachtungen

die Große deſſelben bey dieſer Stellung der Erde und des
Sterns gegen einander, wobey er am merllichſten ſeyn

muß, gerade a20 Ses. geben, ſo beſtatiget ſich die Richtig—

keit dieſer Ertlarung, und zugleich was Romer, wie oben

von J. 456 459 gezeigt worden, aus den Verfſinſterun—

gen der Japiterstrabanten gefunden, daß das Licht ins Min.

7 Sec. von der Sonne bis zu uns, oder durch den Halb

meſſer der Erdbahn CB ſich fortpflanze, denn in dieſer
Zeit legt die Eide gerade 20 Sec. im Bogen ihrer Bahn
An zuruck Es ſolgt auch aus der Figur, daß der Stern

allemal nach der Seite hin, von ſeinem wahren Ort er

ſcheint, gegen woltche die Erde forttuckt.

9. 732. Dies letztere zeigt auch die 133ſte Figur fur
alle Stellungen des Sterns gegen die Sonne, bey einem

jeden Umlauf der Erde. Es ſey RBHK die Bahn der Erde

und in s die Sonne. Nach E hinaus ſtehe ein Fixſtern in
der Ebene berſelben, nach welchem wegen ſeiner großen Ent—

Uebrigens bleibt dieſer kleine Aberrationswinkel von 20 Seec.

Sce. BCA unverandert, ſo lange die Seiten abundC unter ei—
nem rechten Winkel in dem gehörigen Verhaltnißder Geſchwine
digkeit der Erde und des Lichts fur gleiche Zeitmomente 1

10313 (459 ſtehen. Der Halbmeſſerlder Erdbahn kommt bey der

Berechnung der Aberration des Fixſterns nur deswegen zur
Vergleichung vor, weil man ſchon aus denJupiterstrabanten Ver—

finſterungen weiß, was demſelben als der Weg des Lichts be

trachtet, fur ein geringer Bogen der Erdbahn correſpondirt.
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fernung alle Parallellinien RE, VE, KE, TE, HE gehen
(wie ſchon einigemal bemerkt worden) ſo wird dieſer Stern,

wenn die Erde in Kiſt, in der J, und wenn ſie in Biſt in
der S mit der Sonne ſeyn, oder um 12 Uhr Mittag oder

Mitternacht culminiren; in Rwird er um 6 Uhr Morgens

und in Nums UhrAbends in den Meridian kommen.(9. 397.)

Man kann Kuund nH die Puntte ber Quadraturen des Sterns

mit der Sonne nennen. Lauft nun die Erde in der Halſte

ihrer Bahn RBH fort, ſo muß der Stern, wie aus der vo
rigen Figur erhellet, ſich von ſeinem wahren Ort Ezur Lin—

ken, oder gegen Oſten hin entfernen, wobey ſeine Lange grö—

ßer wird. Denn z. B. fur die Zeit lin Bſſey wB die Bewe

gung der Erde in der Zeit, da ſich das Licht durch einen

Halbmeſſer der Eedbahn Se B fortpflanzt, ſo wird ſich
nach dem vorhin bemerkten e Bin der Aberrationswinkel

S 20 Sec. ergeben. Ruckt aber die Erde in der andern

Halfte ihrer Bahn HKRK fort, ſo ſcheint der Stern, wegen
dieſer Abirrung des Lichts, zur rechten oder gegen Weſten

von ſeinem wahren Ort Eabzuweichen, denn z. B. in der d

Kſeyo K der Weg der Erde und der Halbmeſſer der Erd—

bahn in dem gehorigen Verhältniß der Geſchwindigkeit der

Erde und des Lichts, ſo wird SKr die großte Aberration des

Sterns E  20 See. weſtlich, ſo wie in B oſtlich. Es laßt

ſich ferner aus der Figur folgern, daß der Stern an ſeinem
wahren Ort, der Lange nach erſcheint, wenn die Erde in K

2) Man konnte dieſen Ort den heliocentriſchen nennen, einige
Aſtronomen nennen ihn den mittlern, im Gegenſatz des durch

die Aberration bewirkten ſcheinbaren.
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und H iſt, und alſo gerade auf den Stern zu oder von dem

ſelben weggeht.
g. 733. Da dieſer Stern in der Ebene der Ecliptikſte

hend angenommien wird, ſo erhellet deutlich, daß derſelbe

jahrlich nur in einer geraden Linie von 40o See. ſeine Lange

verandern muß. Hingegen alle Sterne, die eine Breite
haben, oder uber die Ebene der Erdbahn erhaben ſind, muf—

ſen in Ellipſen, deren halbe großere Axen 20 Sec eines gro—

ſien Kreiſes, und deren halbe lleinere ro Sec.. dem Sinus
der Breite gleich ſind, herum zu laufen ſcheinen, und wer—

den, nachdem ſie eine nordliche oder ſudliche Breite haben,

wenn die Erde in Keiſt, in dem ſüdlichſten oder nordlichſten,

und wenn ſie in Jkommt, in dem nordlichſten oder ſudlich—

ſten Punct dieſer Ellipſe erſcheinen, alſo die großte Aberra—

tion in der Breite und keine Aberration in der Lange habem

Hingegen wenn die Erde in Kuoder B iſt, die großte Aberra
tion in der Lange und keine in der Breite zeigen. Es ſey in

Fig. 134. KRBII die Erdbahn ſchrage angeſehen; in e
ein Stern unter der nordlichen Breite esG, ſo wird der—

ſelbe, zufolge ſeiner Aberration ſich in der gezeichneten Ellipſe

um ſeinen wahren Ort e bewegen, und in den Puncten

K, r„b, h, alſo allemal um den vierten Theil ſeiner Ellipſe

voraus erſcheinen, ſo wie die Erde in K, K, B, hkommt:.

Ein Stern endlich, welcher ſelbſt im Pol der Ecliptik, dem
nach ſenkrecht uber dem Punct 8 Fig. 133 ſteht, lauft in eia

nem Kreiſe dabe von 20 Sec. im Halbmeſſer herum, und
nachdem die Erde in die Puncte R, B, H, K koömmt, wird

der Stern zu gleicher Zeit in a, byc, d, folglich allemal am

—Se

*73
—12
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weiteſten von ſeinem wahren Ort gegen die Seite, nach wen

cher die Erde fortruckt, entfernt erſcheinen.

F. 734. Um die Aberration in der Lange zu einer je—

den Zeit, außerhalb derc oder  und den Quadraturen des

Sterns mit der Sonne zu finden, ſey z. B. fur den Ort der

Erde in i Fig. 133. i u der kleine Bogen von 20“ den
die Erde, um Bi von der enifernt, in s Min. 7“ Zeit
zurucklegt, und hu ſey der Weg des Lichts vom Stern Enin

der nemlichen Zeit, ſo iſt ihnu der Aberrationswinkel; hu

liegt mit eoS parallel, und der Winkel nui S ols hatden

Bogen u H zum Maaße. Daher iſt hier der Aberrations—

winkel in der Lange S 20“. Sin. wuroder 20“ Sint

unooder Coſ. Bu, und die Aberration in der Lange
ſteht allemal mit dem Sinus des Abſtandes der Erde

von der Quadratur oder des Coſ. des Abſtandes von
der im Verhaltniß. Die bisher vorgeſtellte Aberration

der Lange wird auf einem großten Kreiſe und parallel der

Ecliptik da am Firmament gemeſſen, wo der Stern ſteht.
Wenn man aber ſolchen durch zwey aus den Polen der Eclip—

tik gezogene Breitencireuln, wovon ber eine durch den
ſcheinbaren, der andere durch den wahren Ort des Sterns

geht, auf die Eeliptik bringt, ſo wird ſie großer und durch

die Diviſion mit dem Coſinus der Breite auf die Ecliptik

ſelbſt gebracht. Foiglich iſt z. B. die Aberration der
Lange des Sterns E fur den Ort der Erde in i geſetzt

20“ Sin. a0 Die großtefeine Breite ſey 500 und u  ao Voſ ꝓ
Aberration in der Breite, welche in den Quadraturen
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ſtatt findet, iſt ao“ Sin. der Breite des Sterns, und
die Aberration der Breite fur eine jede andere Zeit fin—

det ſich, wenn man voriges Product noch mit dem Sinus

des Abſtandes der Erde von der F multwplicirt, wovon die

Beweiſe auf eine nemliche Art wie vorhin ſich ergeben Noch

iſt zu merken, daß die Sonne eine beſtandige Aberration
in der Lange von 20“ hat, um welche ſie allemal von ihrem

wahren Ort ſich weſtwarts zeigt, weil der Lauf der Erdege

gen die rechte Haud geht (h. Z395.) Dies laßt ſich aus der

133ſten Fig. deutlich abnehmen. Die aſtronomiſchen Tafeln

geben den ſcheinbaren Ort der Sonne an, zu welchen man
daher allemal 2o“ addiren muß, um den wahren zu haben,

der bey Berechnung der Planeten zum Grunde liegt.

g. 735. Die bisher betrachtete urſprungliche Aberra—

tion in der Laänge und Breite zieht eine Aberratton in der

geraden Aufſteigung und Abweichung nach ſich, wie
leicht einzuſehen iſt, und da man gewonlich die gerade Auf—

ſteigung und Abweichung eines Sterns beobachtet und deſſen

Lange und Breite daraus berechnet, ſo kommt die Berech—

nuug der Wirkung der Aberration bey jenen noch haufiger

vor, als als bey dieſen, um die beobachtete ſcheinbare auf

die wahre zu reduciren. Bey Berechnung der Aberration ei—

nes Sterns in der geraden Aufſteigung und Abweichung

kommt es außer den obigen Stucken noch auf den Poſitions

winkel des Sterns an (g. 201.) um ſeinen jedesmaligen Ort

in der Aberrationsellipſe, alſo der Lange und Breite nach,

auf einen Aequator und Meridianbogen zu bringen. Die

Regeln hiezu ſind fur alle hiebey vorkommende Falle etwas

ver
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verwickelt; man hat aber ſchon langſtens fur diejenigen,

welche dergleichen benothiget ſind, Tafeln berechnet, aus

welchen fur eine jede Zeit die Aberration und auch zugleich

die Nutation (g. 611) der angeſetzten Sterne in der ge
raden Aufſteigung und Abweichung, ſich finden laßt, wobey

nur die Lange der Sonne fur die Aberration und die Lange
des Qdes fur die Nutation bekannt ſeyn darf Das

in den Berlinſchen aſtronomiſchen Jahrbuchern von 1776

bis 1783 vorkommende Sternverzeichniß zeigt fur 280
der vornehmſten Sterne nicht allein die wahre gerade Auf—

ſteigung und Abweichung nebſt deren jahrlichen Veran—

derung, imgleichen die Lange und Breite, ſondern auch

die großte Aberration in der geraden Aufſteigung und

Abweichung, das Argument der Aberration und
den Poſitionswinkel.

g. 736. Zur allgemeinen Ueberſicht habe ich Fig. II.

Taf. i9 die Lage und Geſtalt der Ellipſe, welche Aretur

vermoge der Aberration des Lichts jahrlich zu beſchreiben

Man findet in Hrn. Mezgers Tabulae aberrationis ete. Man-
hemii 1772, die Aberration und Nutation von 352 Sternen;
in der Connoiſſance des tems fur 1789, 9o und 9r, 252 von
Hru. de Lambre berechnet. Hr. v. zach in Gotha iſt im Be—
griff neue, vollſtändige and ſehr vortheilhaft eingerichtete Aber—
rations- und Nutationstafeln heraus zu geben.

ue) Dies iſt der Ort der Sonne, wo die Aberration in der gera
den Aufſteigung und Abweichung So iſt, und anfaugt poſttiv
au werden. Hr. LKambert lehrt in eben dieſem Bande, wie
man aus dieſer Angabe die Aberration fur eine jede Zeit fin

din lann.

Pp
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ſcheint, vorgeſtellt. 8 iſt der wahre (heliocentriſche) Ort

des Sterns, wo er erſcheinen wurde, wenn die Erde ſtill

ſtunde. SE geht zum Nordpol der Eecliptik, und s P zum

Nordpol des Aequators, demnach iſt EsP der Poſitions—

winkel des Arcturs, Aa ein Parallel des Aequators
und &S der Ecliptik, die halbe große Axe der Ellipſe J
PTe Vd verhialt ſich zur halben kleinen wie 20: 20. Sin.

der Breite des Sterns (z12 Nordl.) Jſt nun die O in d mit

dem Sterne, ſo erſcheint derſelbe in (im21 Qden 13. Oct.)

20“ von ſeinem Ort s in der Lange weſtwarts. Nach drey

Monaten iſt Arectur im 1. D, und etwa 10“ von 8 in der
Breite Sudlich, in iſt er mit der O in  (im 210 V den
tioten April) und 20“ von S oſtwarts; endlich zeigt er ſich

3z Monate nachher im 2. D ohngefehr 10“ von S Nordl.

Nun kann man ſich EAea als die Ecliptik gedenken, in d
und den 210 der S und  ſetzen, hiernach die Puncte or

V, D, S und G und damit die Lange der O fur jeden
Ort des Sterns finden. Es ſey der Stern in J, ſo iſt,
wenn man durch denſelben die Linie r Tin ſenkrecht auf sS

und Tn ſenkrecht auf Sa zieht, Sm die Aberration in der

Lange, in T in der Breite, Sn in der geraden Aufſteigung
und n in der Abweichung, under der Ort der Sonne fur

dieſe Zeit. Jn Vund V hat der Stern keine Aberration in

der Abweichung, und fur jenen Punet beſtimmt u Vw in w

den Ort, wo alsdann die Sonne ſteht, SV iſt zu der Zeit

die Aberration in der Aufſteigung, Sa in der Lange, Vu in

der Breite. Jn C und P. iſt hingegen die Aberration des
Sterns in der geraden Aufſteigung d; bey jenem Punet fallt
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die Lange der Sonne in f, die Aberration in der Lange iſt

Sk, in der Breite kCuund in der Abweichung SC.

g. 737. Nach Hrn. Lamberts Vorſchlag kann man
dieſe Aufgabe auch mit Beyhulfe einer kunſilichen Himmels—

kugel mit ziemlicher Genauigkeit mechaniſch aufloſen: Man

fuhrt nemlich den Stern unter den Meridian, und
dreht alodann den Meridian nebſt der Kugel ſo, daß
der Stern am Horizont ſteht. Dann liegen 1) unter
dem Meridian uber und unter dem Horizont die Puncte der

Ecliptik, in welchen ſich die Sonne befindet, wenn die Aber—

ration in der geraden Aufſteigung am großten iſt. 2) 90

Grade von dieſen Punecten fortgezahlt, ergeben ſich diejeni—

Ben Puncte der Ecliptik, wo ſich die Tonne aufhalt, wenn
die Aberration in der geraden Aufſteigung So iſt. 3) Der

weſtliche oder oöſtiiche ſenkrechte Abſtand dieſer letztern Puncte

vom Meridian iſt das Maas des Winkels, welchen der Me—

ridian mit der Ecliptik in dem Punct derſelben macht, der

mit dem Stern zugleich culminirt (er heiße n) (ſ. 192)

deſſen Sinus mit 20“ mult. und durch den Sinus des Ab—
ſtandes des Sterns vom Pol (S dem Complement ſeiner

Abweichung) dividirt, die großte Abirrung in der geraden

Aufſteigung giebt. 4) Am Horizont liegen die Puncte der
Ecliptik, worin die Sonne ſeyn muß, wenn die Abirrung

Man jzahlt vom culminirenden Punet der Eeliptik poo im Me

ridian gegen den Pol, beſeſtigt dort den meßingenen Hoheneir
eul, und fuhret ihn uber den poo vom Meridian in ber Ecliptik

liegenden Punet, ſo giebt derſelbe dieſen Winkel oder jenen
Ulbſtand an;

Pp
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nach der Abweichung am großten ſeyn ſoll. 5) 9o von
dieſen Puncten befindet ſich die Sonne, wenn die Abirrung

in der Abweichung So iſt. 6) Die Hohe oder Tiefe die—

ſer Sonnenorter uber oder unter dem Horizont (des h9oſten

Grades der Ecliptik (J. 206) S h die der Hohencircul an—

giebt) giebt einen Bogen, deſſen Sinus mit 20“ mult. die

großte Abirrung in der Abweichung giebt. 7) Die jedes—

malige Aberration in der geraden Aufſteigung findet

ſich, wenn man 20“ mit dem Product des Sinus des
Winkels n in dem Coſinus des Abſtandes der Sonne
von dem Punct der Ecliptik, der mit dem Stern cul—
minirt, multiplicirt, und mit dem Sinus des Com

plements der Abweichung des Sterns dividirt. 8) Die
Aberration in der Abweichung ergiebt ſich, wenn man

20“ mit dem Product vom Sinus der Söhe des goſten

Grades Sh in dem Sinus des Abſtandes der Sonne
vom goſten Grad multiplicirt.

g. 738. Auch bey den Planeten und Koneten iſt,

wegen der Abirrung ihres Lichts eine Reduction ihrer be—

obachteten ſcheinbaren Oerter auf die wahren nothwendig,

wenn man die Berechnung aufs genaueſte vornehmen will.

Die Große derſelben iſt allemal ihrer Bewegung, von der
Erde aus betrachtet, in der Zeit gleich, in welcher das Licht

von ihnen bis zu uns gelangt, und laßt ſich folglich aus ih

rem Abſtande von der Erde Sd (G von O S h leicht be
rechnen, wobey man die vom Halbmeſſer der Erdbahn oder

der Entfernung der Sonne von uns Si und der Geſchwin

digkeit der Erde entſtehende Aberration von 20“, imgleichen
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die tagliche mittlere Bewegung der Erde in ihrer Bahn
59 8“ und die ſcheinbare tagliche geocentr. Bewegung des

Planeten in der Lange Sa zum Grunde legt. Hiernach iſt

a. d. 20die Aberration eines Planetn oder da
59 8 S 59,13

S o, z382 ſo giebt das Product a. d. o, 3Z382
59/13

die verlangte Aberration, um welche der Planet allemal von

feinem wahren Ort nach derjenigen Seite erſcheint,
gegen welche er ſich bewegt. Nach voriger Regel
findet ſich die Aberration, (die mittlern Entfernungen oder

die Bahnen der Planeten als kreioformig betrachtet)

großte

in der As obereo d.
goo v. in der untere u
d. O o weichung.

Beym Uran.“)  25“ 45“ i5
Saturn »27 —6 13
Jupiter »29 *9 11
mars 36 *12 4Venus 31“ 414 4435Merkur —115 418 51

Nimmt man bey dieſer Berechnung die 2aſtundliche geocen
triſche Bewegung des Planeten in der Breite, geraden Auf

ſteigung und Abweichung an, ſo findet ſich die Aberration
deſſelben nach dieſen Richtungen. Die Aberration in der

Breite iſt aber bey den Planeten die mehreſte Zeit ſo geringe,

daß ſie in keine Betrachtung kommt.

 Jn dieſer Tafel zeigt  an, daß der Planet vermoge der Aber
ration von ſeinem wahren Ort gegen Oſten; aber, daß er

gegen Weſten erſcheint.

Py 3
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g. 739. Schon ein beylaufiger Ueberſchlag zeigt, daß

bie Entfernung der Fixſterne von uns oder von der
Sonne erſtaunlich ſeyn muſſe. Die Erde umlauft nemlich

jahrlich eine Bahn um die Sonne ABCD Fig. 135, deren
Durchmeſſer BD uber 40 Millionen Meilen austragt 541).

Wir verandern alſo inzwifchen um dieſe große Weite unſern

Ort im Weltraum, und ſind gewiſſen Fixſternen z. B. g.eh,

i, k, in Cum ſo viele Millionen Meilen naher als nach 6

Monaten in A. Derſſen ohngeachtet erſcheinen uns dieſe

Himmielskorper zu allen Zeiten des Jahrs in einer gleichen

Große und behalten eine unveranderliche Stellung gegen

einander. An den ſcheinbaren Bewegungen und Großen

aller Planeten wird der Einfluß der Fortruckung ber Erdku—

gel im Sonnenſyſtem ſehr merklich, wie ſ. 402 4oq
gezeigt worden, und ſelbſt der 400 Millionen Meilen entle

gene Uranus, angenommen, er ſtehe in T. kann ſich der

Parallaxe der Erdbahn wegen, von Boder D aus betrach-
tet um 30 oſt: oder weſtwäarts von ſeinem wahren Ort e

nach p und r hinaus zeigen. Allein von allem dieſen be—

merkt man nichts bey den Fixſternen, entweder nun, muſ—

ſen ſie, wie die Alten wahnten, an einer kriſtallenen
Himmelskugel befeſtigt ſeyn, (wer kann ſich aber jetzt

noch dergleichen einfallen laſſen?) oder ſie ſtehen ſo weit
von uns, daß der Durchmeſſer der Erdbahn gegen

ihre Weite eine außerſt geringe Große iſt.

g. 740. Huygen wahlte einen beſondern Weg, um

einigermaaßen zur Kenntniß der Fixſterne zu gelangen. Er

verglich nemlich die ſcheinbare Große und den Glanz des



C 7iiSirius, der als der helliſte unter allen Fixſternen, gemei—

niglich fur den nachſten gehalten wird, mit der Große und

Lichtſtarke der Sonne. Seine Methode iſt ſinnreich, und

verdient bemerkt zu werden. Er ſahe durch eine 12 Fuß oder

144 Zoll S 1728 Linien lange Rohre OA Fig. 136, welche
vorn bey A nnur eine kleine runde Oeffnung von 2 Linie

im Durchſchnitt Smn hatte, nach der Sonne, ſo ließ ſich

aus O der Winkel nOm uberſehen, deſſen Tangente nach op
tiſchen Grunden, (weil er nur geringe ſeyn konnte,) gleich iſt

OA —e FF vom Nadius  ooooogg22, und
min r

ſich in den Tafeln beynahe von 1o Secunden findet. Wird

nun der Durchmeſſer der Sonne auf zi Min. S 186o See.
geſetzt, ſo berſahe Huygen durch dieſe Oefnung ?s
den 186ſten Theil von der Sonne; allein er fand, daß dieſer

Theil noch viel heller war als Sirius, und ſetzte deswegen
vorn in die Oeffnung eine ſehr kleine Glaskugel, deren Halb

meſſer D Zmn war. Hiedurch mußte er von O aus nach

dioptriſchen Grunden, wenn mn Serz OA Sh, und
der Sonnen ſcheinbarer Durchmeſſer S V geſetzt wird, von

Vder Sonnenſcheibe Z T und in Zahlen 3. 2
V

V—i 7 S Jrgg demnach den 27648ſten Theil
uberſehen, wofur Huygen nach ſeiner Rechnung 27664 her
ausbrachte. Als er ſich hierauf, um alles fremde Licht ab

zuhalten, verhullte, ſchien ihm dieſer raaſie Theil von
der Sonne dem Sirius zur Nachtszeit an Große und Licht

gleich zu kommen, und hieraus folgerte er bey der Voraus

Dy 4
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ſetzung, daß Sirius ſo groß als die Sonne ſey, dieſer Stern
muſſe 27664mal weiter als die Sonne von der Erde entfernt

ſeyn. Dieſe Weite des uns am nachſten ſeyn ſollenden Fixſterns

ſetzt ſchon in Erſtaunen; allein es laßt ſich aus Beobachtun—

gen leicht beweiſen, daß ſolche von Huygen noch viel zu ge

ringe herausgebracht worden.

ſ. 741. Es ſey in Fig. 135 8 die Sonne, in E ein
Fixſtern in der Ebene der Erdbahn aBCD, wenn nun die

Weite SE nur 27664mal SB oder SD ware, ſo mußte der
Fixſtern Ennoch eine Parallaxe aus B und D betrachtet von

7 bis 8 Secunden haben, denn SB oder SD 1 durch SE

S 276bba getheilt, giebt die Tangente des Winkels der Pa

rallaxe BEs oder DES von?7 bis 8 Sec. Alilein eine Pa—
rallaxe von dieſer Große haben die Aſtronomen auch bey den

Sternen erſter Große, die uns wahrſcheinlich am nachſten

ſtehen, nicht bemerken knnen. Was Tycho, Picard,
Flamſteed, la Caille und andere uber die periodiſchen Ver—

anderungen der Oerter des Polarſterns, des Sirius c.

bemerkten, und als eine jahrliche Parallaxe dieſer Sterne

anſahen, iſt theils der damals noch unbekannten Aberration

des Lichts, theils dem zuzuſchreiben, daß ihre Jnſtrumente

noch Fehler von zo Secunden zuruckließen. Auch fan—

den ſelbſt jene Aſtronomen dieſe Erſcheinungen nicht mit

der Wirkung einer von der Erdbahn herruhrendey jahrlichen

Parallaxe zuſtimmend. Es ſey nach Fig. 134 ein Stern in
e, die Erde umlaufe ihre Bahn KRBH., ſo muß der Stern,

wenn er eine merkliche Parallaxe hat, eben ſo als bey

der Aberration, inzwiſchen in einer Ellipſe um ſeinen wah
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ren Ort herumlaufen. Allein die Parallaxe wirkt in entge—

gengeſetzter Richtung und verſchiebt den Ort des Sterns

um 9oo an ſeinem Mittelpunct von der Aberration ver—

ſchieden. Aus der Sonne betrachtet ware Se die zum wah

ren Ort des Sterns gehende Linie, und der Winkel esG

ſeine nordliche Breite. Von Kaus aber iſt dieſe Breite

eKG und in B SeBG:; alſo um die Wirkung der Paral—

laxe verſchieden; von Rmußte ſich der Stern um den Win—

kel Res weſtlicher und von Hum Sen oſtlicher zeigen als

aus der Sonne. Hieraus iſt zu ſchließen, daß die jahrliche

Parallaxe der Erdbahn den Stern e, wenn die Erde in den

Puncten K, R, R, H ihrer Bahn iſt, nachr, b, h, k; die
Aberration aber, wie oben ſchott bemerkt iſt, nach k,r, b, h

bringen würde Bradley, der hierauf beſonders bey
ſeinen mit der außerſten Sorgfalt angeſtellten Beobachtun—

gen uber die Aberration Achtung gab, verſichert, daß die

Parallaxe der von ihm genau unterſuchten Fixſterne im

Drachen und »im großen Baren (beyde zweyter Große)

nicht völlig 2 Sec. ſeyn konne. Der hier vorkommende
parallactiſche Winkel iſt demnach ſo außerſt geringe, daß

ihn unſere beſten Werkzeuge ſchwerlich augeben konnen.

g. 742. Ferner wird bey den Unterſuchungen der jahr

lichen Parallaxe der Fixſterne vorausgeſetzt, daß man aufs
genaueſte alle ubrigen ſcheinbaren oder wahren Fortruckun—

gen der Sterne, die etwa ſtatt finden, kenne, denn die ge

Der perſpectiviſchen Zeichnung wegen, liegt von Koder B aus
betrachtet, hnordwarts, k weſtwarts, b oſtwarts und r ſud—

warts von e.

Py 5
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ringſie Unrichtigkeit in der hiebey zum Grunde liegenden
Theorie der Aberration, Nutation, Vorruckung der Nacht

gleichen, Refraction c. kann, wenn ſie gleich in Abſicht auf

dieſe Theorie ſelbſt in gar keine Betrachtung kommt, den—

noch verurſachen, daß die ganze Parallaxe, weil ſie ſo auſ
ſerſt geringe iſt, verſchwindet. Sie erfordert alſo Beobach—

tungen, wobey ſie ſich ganz allein und ohne Beymiſchung

von Aberration oder irgend einer Correction zeigt. Schon

Tobias Mayer ſchlug deswegen vor, ſich hiezu der Dop

peltſterne zu bedienen, und Hr. herſchel hat das Verdienſt,

dieſen glücklichen Gedanken erneuert und dieſe ſinnreiche Me

thode wieder in Gang gebracht zu haben Er fand an
den Doppeltſternen vielleicht das einzige Mittel, zu der wich—

tigen Kenntniſi von der geringen Parallaxe der Fixſterne zu

gelangen. Denn zwey Sterne, die im Weltraum von un

ſerm Sonnenſyſtem aus geſehen, faſt gerade hinter einander

ſtehen, und daher nur wenige Secunden von einander ent

fernt ſich zeigen, werden durch alle jene kleine Ortsverbeſſe

rungen der Refraction, Aberration, Nutation c. auf einer

ley Art verruckt, ſo daß ihr ſcheinbarer Abſtand dabey durch

aus nicht verandert wird, ſie mogen gleich weit oder ſehr

ungleich von uns entfernt ſeyn; im erſtern Fall wurde aber

auch die Parallaxe beyde gemeinſchaftlich gleich viel verſchie—

ben, und demnach der ſcheinbare Abſtand unverandert blei—

G. deſſen Abhandlung On the Parallax of the Fixed ſtars, wo
von eine UNeberſetzung in den von mir herautgegebenen Schrö—

terſchen Beytragen zu den neueſten aſtronomiſchen Entdeckun

gen, Berlin, 2. 1788 ſteht.
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der Parallaxe mehr wie der entferntere aus ſeiner Stelle ge—

ruckt werden. Beſteht nun der Doppeltſtern aus einem

großen und einem fehr kleinen Stern, ſo kann man anneh—

men, daß der letztere Stern gar keine Parallaxe hat, und die

Parallaxe des erſtern ergiebt ſich geradehin aus dem veran

derlich beobachteten Abſtand. Dergleichen Doppeltſterne

waren alſo hiezu am brauchbarſten.

gF. 743. Der ſcheinbare Abſtand der beyhden Sterne

muß auch deswegen nur einige Secuuden ſeyn, damit die

allergeringſte Verruckung deſto genauer beobachtet werden

kann, und bey den ſehr ſtarken Vergroßerungen, die Hrn.

Herſchels Teleskope bey den Fixſternen zulaſſen, mußte ſel—

bige nothwendig ſchon der Augenſchein zeigen. Denn ge—

ſetzt, der ſcheinbare Abſtand zweyer Sterne, die einen Dop

peltſtern formiren, ſey 5 Sec., und das Teleskop vergrof—

ſere iooomal, ſo wird jener Abſtand zooo Secunden

83 Min. 20 See. groß in demſelben ſich zeigen; wenn nun

die durch die Parallaxe bewirkte Veranderung im ſcheinba—

ren Abſtand rSecunde Sden zten Theil des Abſtaudes aus
tragt, ſo muß auch der im Teleskop 1ocoomal vergroßert

ſich zeigender Abſtand, in eben dieſem Verhaltniß ſich ver—

andern, alſo D 16 40o“. Dieſe tragen mehr
5

als einen Mond: oder Sonnenhalbmeſſer aus, und mußten

demnach beym erſten Blick ins Teleskop in die Augen fal—

len. Jſt es aber nun nicht erſtaunlich, daß bis dahin Hr.
Gerſchel, ſelbſt bey noch ſtarkern Vergroßerungen und bey
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Außerſt feinen oder nahe zuſammen ſtehenden Doppeltſter

nen dergleichen jahrlich periodiſch wiederkehrende Verän—

derungen in den Abſtanden ihrer Sterne nicht bemerken
konnen, wenigſtens hat er von dem fernern Erfolg ſeiner

Beobachtungen bis jetzt nichts bekannt gemacht. Er giebt

den in ſeinem Teleskop erſcheinenden Abſtand der Doppelt

ſterne gewohnlich in Durchmeſſern der Sterne an.

F. 744. Jn Erwartung alſo, daß vielleicht kunftig
Hr. Herſchel oder andere Aſtronomen, die alle Hulfsmittel

dazu in Handen haben, auf dieſen der unermüdendſten und
genaueſten Unterſuchung vollkommen wuürdigen Gegenſtand

fortgeſetzte Auſmerkſamkeit verwenden, muſſen wir uns be

gnugen zu wiſſen, daß die jahrliche Parallaxe der Fixſterne

und vielleicht ſelbſt die der erſten Große, als die nachſien an

genonmen, nur eine oder zwey Secunden betragen kon

ne. Wie geringe muß daher ſolche nicht bey den Sternen

der niedrigern Ordnungen werden, und wie wenig laßt ſich

folglich uber die wahre Entfernung dieſer Himmelskorper

zuverläaßiges herausbringen. Um doch aber hieruber einige

Rechnung anzuſtellen, nehme man an, die Parallaxe ei—

nes Sterns ſey wirklich eine Secunde, ſo kann nach
Fig. 134 und 135 deſſen Entfernung herechnet werden. Z. B.

in Fig. 135 hotte dann in dem rechtwinklichten Dreyeck BSE

der Winkel SEB eine Secunde; und daher EBs 892.
59 59“; die Seite 8SE als der Abſtand des Sterns
von uns iſt eine Tangente des letztern Winkels, weil
Bs die Entfernung der Erde von der Sonne (eine Erdweite)

den Radius vorſtellt. Nun aber ubertrift, nach den trigo—

nometriſchen Tafeln die Tangente von 89? g9! 59 a06b26
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mal den Radins, demnach iſt SEum fo vielmal groößer als

SB; foiglich waren die Fixſterne bey einer Parallaxe von 1

Sec. 206264 Erdweiten oder ſo vielmal weiter von der Son

ne als die Erde, deren mittlere Entfernung von der Sonne

faſt 21 Millionen Meilen (F. 541.) austragt, oder ihre uns
ganz unbegreifliche Entfernung ginge uber 4Trillionen Mei

len. Und doch haben hochſtwahrſcheinlich die mehreſten

Fixſterne eine noch geringere Parallaxe, alſo vielmal große—

re Entfernung von unſerm Sonnenſyſtem.

J. 745. Aus dieſer nicht blos nach willkührlichen Vor

ausſetzungen, ſondern nach ſichern Gründen erhaltenen

Vorſtellung von den ungeheuren Entfernungen der Fix—
ſterne laßt ſich erklaren, warum uns die Sterne erſter Große

mit ſehr guten Fernrohren, welche die Planeten ſchon an—

ſehnlich vergroßert darſtellen, betrachtet, gleichwol als blo

ße lichte Puncte erſcheinen, auch nach verſchiedentlich darü—

ber angeſieliten Beobachtungen keine Secunde im ſchein—

baren Durchmeſſer haben (ſ. 368.) Denn wenn man ſich un

ſere Sonne, die etwa 32 Min. S 1920 Sec. groß er
ſcheint, um 1920mal weiter entfernt vorſtellt, ſo hat ſie be

reits nur noch eine See. im ſcheinbaren Durchmeſſer; ſetzt

man ſolche in Gedanken an den Ort eines Fixſterns, und

alſo nach der vorigen Berechnung 206264 mal weiter weg,

ſo mußte ihre große Kugel nur, 222 o, ooo3 S kaum
206264

den rooſten Theil einer Secunde am Firmament einnehmen,

und bliebe vielleicht mit unſeren beſten Fernrohren kaum noch

ſichtbar. Hr. Herſchel ſieht indeſſen bey den tauſendmali
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gen Vergroßerungen ſeiner Teleskope“) die großern Fixſterne

als kleine Scheiben, er hat mit einem von ihm erfundenenLam

penmikrometer und mit einer Vergroßerung von bazo den

Durchmi. des hellen Sterus in der Leyer (Wega) von der er

ſien Große, o“, Z55 oder etwas uber Z Sec. groß gefunden.

Hierdurch gelangen wir zugleich zu einer richtigen Ueberzeu—

gung, daß die wahre Große dieſer Himmelskorper ſehr

anſehnlich ſeyn muß, ob wir gleich, da ſowol ihre genaue

Parallaxe, als ſcheinbarer Durchmeſſer, unbekannt ſind,
nicht im Stande ſind, hieruber etwas zuverlaßiges zu beſtini—

men. Es läßt ſich unterdeſſen nach ſ. 545. beweiſen, daß

wenn ſowol die jährliche Parallaxe, als der ſcheinbare
Durchmeſſer eines Fixſterns eine Secunde ware, derſelbe

einen dem Halbmeſſer der Erdbahn gleichenden, oder 21

Millionen großen Durchmeſſer haben muſſe; denn,
wird nach Fig. 134 der Stern E aus K betrachtet, un
ter dem Winkel EKT geſehen und iſt deſſen jahrliche
Jarallaxe S EK ſo iſt ſein Durchmeſſer Z ET sR. Da
dies aber nicht glaublich iſt, ſo wird ohne Zweifel die Paral

iaxe der Fixpſterne, ſo geringe dieſelbe auch immer ſeyn mag,

den ſcheinbaren Durchmeſſer derſelben ubertreffen.

Dieſer beruhmte Beobachter hat bisher ganj unerhorte Ver
großerungen in ſeinen Teleskopen bey den Fixſternen angebracht;

dies iſt bey dieſen, wegen ihrer großen Spiegel, lichtvollen Jn
ſtrumenten möglich, allein die Deutlichkeit geht doch dabey volt

lig verlohren, und auf den Mond und Planeten ſind tauſend-—
malige Vergroößerungen nicht anwendbar.

en) Denn die Parallellinien KT und SE fuhren zu dem nemlichen

Fieſtern (b. 397).
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v. 746. Mit dem allen kann man ſich die Fixſterne

als Weltkugeln denken, wovon die mehreſten unſerer Sonne

an Große nichts nachgeben, wo nicht gar vielmal ubertref—

fen. Dus letztere ſcheint ſchon bey einem allgemeinen Ue—

berſchlage ſehr leicht erweislich zu ſeyn, denn ſetzen wir z. B.

den Firſtern iſter Große Wega in der Leyer unſerer Sonne

an Große gleich, und nehmen Hrn. Herſchels Beſtimmung

feiner ſcheinbaren Große —Z See. an, ſo mußte er ſich ſchon

1920in einer S 576omal großern Entfernung als die
1

Sonne, nur Z Sec. groß zeigen; allein bey dieſer Weite
wurde ſeine Parallaxe noch 37 Secunden ſeyn; an eine ſol—

che anſehnliche Parallaxe iſt aber keinesweges zu gedenken.
Nehme ich indeſſen, um doch etwas feſtzuſetzen, ſeine Parallaxe

zu 2 Secunden an, ſo fallt ſeine Eutfernung ſchon um 184

mal großer als 5760 S 106560 Erdweiten aus, ſein
wahrer Durchmeſſer ubertrift den Durchmeſſer unſerer Son

ne gleichfalls 18Jmal, und er ware hiernach uber booomal

großer als die Sonne. Bey dieſer allgemeinen Berechnung
iſt alles nur ſehr maßig angeſchlagen, ſie iſt aber vollkom—

men hinreichend, ſich richtige Begriffe von der bewunderns

wurdigen Große dieſer Weltkorper zu verſchaffen. Nimmt

man noch hinzu, daß die Fixpſterne bey ihren faſt unmerklich

geringen fcheinbaren Durchmeſſern, uns aus ihrer ungeheu

ren Ferne, gegen welche der Abſtand des Uranus etwas
ſehr unbetrachtliches iſt, gleichwol noch ein ſo außerſt leb—

haftes Licht zuwerfen, welches ſich von dem geborgten Son

nenlicht, womit die Planeten leuchten, ſehr deutlich untere
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ſcheidet; ſo iſt es vollig bewieſen, daß die Fixſterne ihren

Glanz ſo wenig von unſerer Sonne, als von irgend andern

Himmelskorpern entlehnen, ſondern daß ſie mit ihrem eig

nen Lichte funkeln, das heißt: daß ſie unſerer Sonne
ganz ahnliche oder ſelbſtleuchtende Körper ſeyn

muſſen.
g. 747. Umd ſo erblickt demnach der Erdbewohner mit

eirem frohen Erſtaunen in allen Fixſternen Sonnen. Mit

dieſer Vorſtellung vergleiche man ihre zahlloſe Menge.
Schon das bloße Auge bemerkt bald, in einer heitern Nacht,

daß die 4 bis gooo Sterne, welche die Aſtronomen bis jetzt

in Verzeichniſſe und Bilder gebracht, bey weitem nicht das

ganze Heer derſelben ausmachen Allein wie vielmehr

zeigen dies die Fernrohre. Huygen zahlte bereits im Sie—

bengeſtirn zo, in dem Sternhaufen des Krebſes die Krip—

pe 36, und um den Gurtel und das Schwerdt Orions uber

2000 Sterne; durch ſeine, in Vergleichung gegen achroma

tiſche Fernrohre und Herſchelſche Teleskope äußerſt unvoll

kommene Sehrohre, wovon das unbewaffnete Auge nur

wenige entdeckt, und dergleichen Beobachtungen ſind ſchon

durch ſehr mittelmaßige Ferurohre, beſonders durch die ſo

genannten Sternaufſucher in allen Gegenden des Him

mels anzuſtellen. Viele neblichte Stellen, die ſich uberall

am heitern Firmament zeigen, erſcheinen durch Aufſucher

oder ſtarker vergroßernde Fernrohre als zahlreiche Samm

Die neuern Aſtronomen ſind von Zeit ju Zeit beſchaftigt, noch

mehrere Sterne, unach ihrer Stellung am Himmel oder nach
terader Auffteigung und Abweichung zu beſtimmen (5. 1332.
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lungen kleiner nahe zuſammenſtehender Sterne. Wer zahlt

endlich die Tauſende der Sonnen, welche jenen prachtvollen

Sternengurtel, den wir hochſt unſchicklich die Milchſtraße
nennen, anfullen, und dem erſtaunten Blick des Beobachters

durch gute Fernrohre ſich darſtellen? Man kann ſelbſt ihren

Lichtſchimmer von dem vereinigten Glanz dieſer zahlloſen

Sternennienge herleiten, indem Hr. Heiſchel verſichert, daß

ſein lichtvolles rofußiges Teleskop den geſammten weißlichen

Schein der Milchſtraße voöng in lauter kleine Sterne auf—

loßt, und daß die Zahl der Sterne, die er oftmals z. B. in

der Gegend der Hand und KReule des Orions, in ei—

nem Streifen iz Grad lang und 2 Grad breit, durch das
Feld ſeines Teleskops gehen ſahe und noch deutlich erkennen

konnte, nicht geringer als zoooo ſey.

g. 7a8. Ueberdenken wir die erſtaunlichen Entfernun

gen jener unzahlbaren Sonnenheere, ſo entſteht eine uber

alle Begriffe des meuſchlichen Verſtandes gehende Vorfßel—

lung von der Ausdehnung der Schopfung. Jn der That,
welcher Maaßſtab giebt ſolche in uns noch faßlichenZahlen an?
Eine Erdweite (der Abſiand der Sonne von der Erde) iſt

ſonſt gewohnlich die Meßruthe des Aſtronomen, mit welcher

er die Raume des Himmels ausmißt; allein er muß ſolche

nach obigem Beyſpiel wenigſtens 20booo mal umiſchlagen,

um nur die unſerer Sonne am nachſten ſtehenden Fixſterne,
welches wahrſcheinlich die Sterne erſter Große ſind, zu er—

reichen. Man unterſcheidet aber bereits mit unbewafneten

Augen die Sterne bis zur ſiebenden Große, und dieſe ſind,

21
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allem Vermuthen nach, noch vielmal weiter entlegen

Diejenigen Fixſterne, welche man durch ſehr gute achroma

tiſche Fernrohre oder durch Teleskope noch muhſam in der

Milchſtraße, den Sterngruppen und Nebelflecken entdeckt,

mogen, hiernach zu rechnen, von der 1ooſten Große in ab

ſteigender Ordnung, und gleichwol noch lange nicht die letz—

ten Sonnen des Weltalls ſeyn. Wie vielmal entfernter als
die von der erſten Große, kann man ſich nicht dieſe ſo außerſt

ſchwach erſcheinenden Fixſterne vorſtellen? Fur ſolche Wei—
ten wird obiger Maaßſtab wieder zu klein. Der Aſtronom

nimnit deswegen zu einem noch großern ſeine Zuflucht, und

dieſer iſt die ſchnelle Fortpflanzung des Lichts. Den
Abſtand von der Sonne bis zu uns durchſtreifen die Licht

ſtralen in 8 Min. (S. 456.) und bey dieſer erſtaunlichen
Schnelligkeit mußten ſie von den wenigſtens 20booo mal wei

ter entlegenen Fixſternen erſter Große (ſ. 744.) bis zur Erde

gleichwol drey Jahre gebrauchen. Daher konnen Jahr—
hunderte hingehen, ehe es von den Sternen der geringſten

Große oder der Milchſtraße und Nebelflecken auf der Erde

anlangt.

F. 749. Und was konnte wohl der Zweck des Allerwei
ſeſten ſeyn, als ſeine Macht in den unermeßlichen Gefilden

des Weltraums Myriaden Sonnen ins Daſeyn rief?

9 Dir eigene ungleiche Große und kichtſtarke jener entlege
nen Sonnenkugeln kann unterdeſſen hiebey manche Ausnah—
men machen, und vielleicht ſind viele Sterne iweyter, drit—
ter re. Große naher bey uns, als der eine oder andere von der

erſten Großt.
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Vielleicht, damit ſolche die Nachte des Erdbewohners er—

leuchten, oder als ſo viele glanzende Puncte der nachtlichen
Buhne des Himmels zur Zierde dienen mochten? Keineswe—

ges! Denn wie helle es die Sternenſaat des Firmaments

macht, weiß ein jeder, und daß ſich nur ſehr wenige Men—

ſchen um den geſtirnten Himmel bekummern, iſt gleichfalls

bekannt. Hiebey waren demnach im großen Weltgebaude

die von der Allmacht gebranchten Mittel den Abſichten nicht

angemeſſen, wovon wir doch uberall auf der Erde, mit Be—

wunderung, das Gegentheil benmerken. Unſere große

Sonne liegt, im Mittelpunct ihres Syſtems, und verbreitet

über ſiebzehn Planeten, und eine ungleich großere Menge

Kometenkugeln Bewegung, Licht und Warme. Jene große

Kugeln des Himmels, die Fixſterne, ſind gleichfalls
Sonnen, und zu ahnlichen Verrichtungen fahig. Sollte

ihnen die Allmacht dieſes Vermogen umſonſt ertheilt haben?

Dann iſt, wie oben gezeigt worden, zwiſchen unſerer Son—

ne und den nachſten Fixſternen eine wenigſtens 1cooo mal

großere Weite als zwiſchen der Sonne und dem Uranus,
und wir konnen ſicher zwiſchen zweyen am Firmament auferſt

nahe beyſammen ſtehenden Fixſternen uns ahnliche Raunie

gedenken. Warum ließ aber der Schopfer ber Welt jenen

großen Raum jenſeits unſerm Sonnenſyſtem? Damit nicht

die dazu gehorigen Planeten und Kometen durch eine Ein
wirkung der Anziehuug der nachſten Sonne, in ihrenn Laufe

geſtort werden mochten. Sollte daher der Ewige nicht auch
jene unermeßlichen Raume um die Fixſterne zu ahnlichefl Ab

ſichten beſtinmmt haben? und kann man glauben, daß

Zi 2
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die wohlthatigen Einfluſſe, welche dieſe Sonnen allenthal—

ben um ſich ausſtreuen, ungenutzt bleiben? Ein jeder Fix—

ſtern liegt demnach hochſtwahrſcheinlich im Mittelpunet ver—

ſchiedener Bahnen der um ihn, laufenden Plaueten, oder

dunkler Weltkorper, und es giebt ſo viele Sonnenſpyſte—

me und Weltordnungen als Fixſterne da ſind
Welche erhabene Gegenſtäande der Werke Gottes im Gro—

ßen ſtellen nicht hiernach jene funkelnden Lichtpuncte den er—

ſtaunten Blicken des Menſchen dar, und wie unbedeutend

muß derſelbe nicht ſeinen Erdball finden, wenn er ihn mit

ihrer gewaltigen Menge und Große in Vergleichuns ſetzt.

g. 750. Gleichwol hat der Allgutige unſere Erde,
dieſen Tropfen in dem unermeßlichen Ocean der Welten,
ſo reichlich mit lebendigen Geſchopfen und vernunftigen Ba—

wohuern beſetzt, und auch jene Kugeln, die mit uns nach—

barlich im Reiche der Sonne daher rollen, ſind nach obigen

Betrachtungen (am Schluſſe des neunten Abſchnitts) aller

Wahrſcheinlichkeit nach nicht unbewohnt. Wie! ſollte ſich

aber nur die Bevolkerung auf unſern kleinen Erdball und
auf unſer Sonuenſhſtem einſchranken, und das ganze un

zahlbare Heer von Sonnen, Planeten, Monden,
x. in den übrigen granzenloſen Gefilden der Schopfung

Man wundere ſich nicht, warum auch die vollkommenſten
Fernröhre uns nicht die um die Fixſterne laufenden Planeten

zeigen, da uns dadurch ihre Sonuen ſelbſt, oder die mit
ihrem eigenen Lichte glanzende Fixſterne nur als untheilbare

Punete erſcheinen.
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wuſte und leer von Geſchopfen ſeyn? Sollten keine lebendi—

ge und Verſtands-Weſen von den großen Veranſtaltungen
aller Sonnenſyſteme Vortheile ziehen? Was hat der Erdbe—

wohner auch nur fur einen Scheingrund, hieran zu zwei—

feln? Es kann demnach nicht anders ſeyn, die ewige
Urquelle alles Lebens und Glucks wird ſith, Zweifels vhue,

in allen Gegenden ihrer großen Schorfung, durch Leben,

Thatigkeit und Wohlthun an vernunftigen Geſchopſen ver—
herrlichen, und dieſe werden bey allen unzahlig manuigſal—

tigen Abanderungen von Geſtalten, Geiſtes- und ddrperli—

cher Fahigkeiten ihr Daſeyn froh empfinden, und dankbar

die Gute ihres ewigen Urhebers preiſen.

g. 751. Es ſcheint, als wenn der menſchliche Verſtand
bey Beſtimmung der Geſetze, nach welchen der Allmachtige

jenes zahlloſe Sonnenheer mit ſeinen' Planetenbegleitungen

durch die unbegranzten Raume der Welt ausgeſireuet, und

warum die Sterne in der Milchſtraße und den Sterngrup—

pen ſo ſehr auf einander gehauft ſind, daß die ubrigen Ge

genden des Sterngefildes dagegen ode zu ſeyn ſcheinen, ſeine

volligen Granzen fuhle. Allein eine gewiſſe Erſcheinung am

Himmel, nemlich die hochſt merkwurdige Beſchaffenheit,

Lage und Geſtalt der Milchſtraſſe, giebt deſſen Schwache

einen Leitfaden zu einigen wahrſcheinlichen Schluſſen. Die

ſer prachtvoll geſtirnte Gurtel umgiebt 1) faſt in der Vich—

tung eines großten Kreiſes, und 2) im ununterbro
chenen Zuſammenhange die ganze Hinmelskugel, wel—

ches beydes man ſchwerlich einem bloßen ungefahren Zufall

zuſchreiben kann, und es iſt daher wirklich ſonderbar, daß
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 726)daß die Aſtronomen nicht ſchen läängſtens veranlaßt worden,

hieraus Folgerungen uber die Austheilung der Fixſterne zu

ziehen. Woher ſtehen die Sterne der Milchſtraße ſo ſehr

gedraugt, warum liegen ſie in einer Zone, die von beyden

Polen in entaegengeſetzter Richtung faſt gleich weit enifernt

bleibt, und folglich mitten uber den Himmel ſich hinzieht?

(welches letztere ſich aus der 135ſten Fig. abnehmen laßt,

die in zwey Scheiben Auund B, jene die nordliche und dieſe

die ſudliche Halbkugel des Himmels vorſtellt, die Lage und

Geſtalt der Milchſtraße abbildet.)

h. 752. Hierauf laßt ſich folgendes antworten: Die
Sterne der Milchſtraße ſind hochſt wahrſcheinlich in Verglei—

chung mit den ubrigen nicht wirklich naher beyſammen,

wie es ſcheint, ſondern ſie ſtehen daſelbſt in den unergründ—

lichen Tiefen des Weltraums in langen Reihen hinter einan

der, und erſcheinen uns folglich deswegen mehr angehauft,

als in andern Gegenden, wo wir die Stellung der Sterne

mehrentheils der Flache nach ſehen, ohngefehr eben ſo, wie
diejenigen Baume in einem Walde, welche wir in Alleen

hinter einander ſehen, enger beyſammen, als die zur Seite

neben uns ſtehenden, ſich zeigen. Die ſammtlichen Fix—
fternenſyſteme mußten hiernach, wie Fig. 138 beylaufig ab

bildet, nicht ſphariſch, ſondern in einer um Cſehr abgeplat

teten linſenformigen Figur aufgeſtellt ſeyn, ſo, daß EABD

der Umſang ihrer großten Ebene ware, und machen zuſam

men die Milchſtraße aus, in welcher unſere Sonne in der
Gegend von C unter Millionen anderer Sonnen ſchwebt,

und in großen Entfernungen wie ſie als ein Stern glanzt.

—ee



 727Hieraus folgt, daß uns alle Sterne, die wir nach EABD

hinaus ſehen, viel gedrängter zu ſiehen ſcheinen muſſen,

als diejenigen, die wir um uns herum an der einen oder an—

dern Seite von Cerblicken. Erſtere werden alsdann unſre

eigentliche ſogenannte Milchſtraße formiren, hingegen letz—

tere uns in allen ubrigen Gegenden des Firmaments zer—

ſireut erſcheinen.

S. 753. Unſere Sonnenwelt liegt vermuthlich nicht im

großten Durchſchnitt der geſammten Fixſternenſyſteme, ſon

dern dem Anſchein nach etwas ſeitwarts außerhalb derſel—

ben, weil die Milchſtraße nicht vollig in der Lage eines gro—

ſten Kreiſes der Sphare erſcheint, ſondern vom Nordpol

beyn, da wo die Caſſiopeja in derſelben ſteht, einen Ab

ſtand von etwa zo; vom Südpol bey d aber, da wo der
ſudliche Triangel und die Biene vorgeſtellt wird, ei—
nen Abſtand von kaum 200 behalt. Ferner muſſen wir auf—

ſerhalb dem Mittelpunct C Fig. 138 liegen, weil die Milch

ſtraße bey S Fig. 137, da, wo ihre Sternbilder Schwan,
Fuchs, Adler, Schlangentrager 2c. ſtehen, viel brei—
ter und die Sterne in derſelben zerſtreuter erſcheinen als ge—

genuber bey R, wo der Grion, große Hund, Schiff rc.
ſich zeigen. Hatte unſer Sonnenſyſtem bey m Fig. 138 ſeinen

Stand, ſo wurde der erſtere Theil der Milchſtraße nach der

Gegend Luund der letztere nach B hinaus anzutreffen ſeyn.

Zufolge dieſer Vorſtellung, daß das ganze Frſternen—
heer eine einzige Milchſtraße formirt, beziehen ſich nun auf

eine ahnliche Art alle einzelnen Syſteme auf dieſelbe, wie un—

ſere Planeten auf den Thierkreis. Dieſe Erklarung iſt ſehr

Z54
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ungezwungen, und daher vermuthlich richtig, weil ſie, in

ſo weit der Menſch im Stande iſt, uber dergleichen erhabe—

ue Gegenſtande nachzudenken, aus dem ſcheinbaren Anblick

des Zurnaments hergeleitet worden, und auch zualeich Har—

monie und Ordunng im Ganzen, zur Verherrlichung des

Weliurhebers herausbringt. Der Hr. Prof. Kant in ſei—
ner allgememen Naturge hichte und Theorie des Him—

mele, Königsb. 1755, der ſel. Proſ. Lambert, in ſeinen

cosmologiſchen Brieſen uberdieinrichtung des Welt—

baues, Augſp. 1761, und Hr. D. Gerſchel in ſeinen Ab

handlungen uber den Bauder Himmel haben dieſe
Materie mit allen der Große der Gottheit wurdigen Vor—

ſiellungen weiter ausgefuhrt.

8. 754. Man hat ehedem die Figxſterue ſur vollig un

beweglich gelalten, allein die neuern Aſtronomen haben,

aus Vergleichung mit altern Beobachtungen, gefunden, daß

auſter den im vorigen bemerkten ſcheinbaren Bewegungen,

die allen gemein ſind, (F. 216 u. folg. ſ. 730) verſchiedene
Sterne noch eine eigene, wiewol ſehr langſame Verande

rung ihres Orts zeigen. Halley bemerkte, daß Aldebaran,

und Arcturus ihre Breite ſeit Ptolemeus Zeiten in einer

der Abnahme der Schieſe der Ecliptikentgegengeſretzten Rich—

9) SG. Plaloſoph. Tranſaect. Vol. LXXIV. LXXV. Hr. Som
mer gab dieſelben in einer Ueberſetzung im Jahr 1791 zu Koe
nigebera heraus; ein Auszug davon ſteht in meinem aſtro—

nomiichen Jahrbuch fur 1788. von Hrn. v. Zach und im
Jahrbuch fur 1794 liefert Hr. Prof. Fiſcher einen Aufſatz:
Ueber die Anordnung des Weltgebaudes, ein freher Aus—
iug aus Hrn. Herſchels Schriften uber dieſe Materie, mit eige—
nen ſehr leſenswerthen Aumerkungen.



 729tung verandert haben, und daß diefes beym Aretur am merk—

lichſten ſenh. Aus Caſſini, Richer, le Monnier und
Bradley's Beobachtungen folgerte man, daß Arctur in
66 Jahren um 2“ zo“ nach Suden fortructe. Beym Si—
rius geht dieſe Ortsveranderung gleichfalls nach Suden,

tragt aber ſeit Tychos Zeiten erſt Min. aus. Die Fort—
ruckung des Aldebarans hat Ungleichheiten, und laßt ſich

noch nicht beſtinimen. Caſſini findet auch, daß Rigel,
Beteigeuze, Regulus, Capella und Atair eine eigne
Bewegung in der Breite, und letzterer auch in der Lange,

haben. Mayer hat uns ein Verzeichniß von einigen 70

Sternen hinteriaſſen, welches Unterſchiede in der auf eine

gleiche Zeit reducirten Abweichung und geraden Aufſteigung

zwiſchen ſeinen und de la Caille oder Romers Beobachtun—

gen zeigt, die auf eine eigene Bewegung derſelben ſchließen

laſſen. Maskelyne, de Cambre und andere, haben hier—

uber gleichfalls Unterſuchungen angeſtellt. Folgende Tafel

zeigt die eigene jahrliche Bewegung derjenigen Firſterne

in der geraden Aufſteigung und Ibweichung, bey welchen
die Angaben der Aſtronomen noch am beſten miteinander uber—

einſtimmen, ſonſt zeigen ſich hiebey betrachtliche Unterſchiede.

n geraderf in der ngerader in der
Aufſteig. Abweich. Aufſteig. Abweich.

Wallf. ol,b667 o, a28 igr. Bar —ol, Gat oοο
Sirius —0,545 1, 189 Arctur 1, 3za0 2, 177
Proc. —o,7i9 —o, 999 Atair —o, 563 o, ogo
Pollux o, 8b9 —o, zao Fiſche hii, 125 ho, 140
Deneb. —o, bii —o, o2ʒ eCaßiop. o, 696 o, 254q
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Hr. D. Herſchel und Hr. Prof. Prevoſt haben aus der Rich
tung, nach welcher jene Ortsveranderungen verſchiedner Ster

ne bemerkt worden, zu beweiſen geſucht, daß ſolche von einer ei

genen Bewegung unſers Sonnenſyſtems im Weltraum, die

vom Eridanus zurKroue oder zum Herkules ginge, herruhren;

allein Hr. Wurm hat in meinem aſtron. Jahrb. fur 1795 ſehr

grundlich gezeigt, daß ſich hieruber aus allen bisherigen Beob

achtungen noch wenig zuverlaſiiges beſtimmen laſſe.

g. 755. So unvollkommen aber auch bis jetzt dieſe

Wahrnehmungen, ſelbſt bey den Sternen erſter Große, ſind,

und ſo weit wir noch immer von der genauen Kenntniß, wo

hin und wie viel ſich nach Jahrtauſenden ganze Sonnenſyh

ſieme verrucken, entfernt ſeyn mogen, ſo beſtatigen dieſelbe

doch ſchon genugſam, was wir anch ohne Beobachtungen

vorausſetzen konnten, daß keine Kagel des Himmels ſich in

einer abſoluten Ruhe befinden werde, da die Bewegung

nothwendig zu ſeyn ſcheint, um nach dem Plan der Scho

pfung Mannigfaltigkeiten und Abwechſelungen im Weltall

hervorzubringen. Als hochſtwahrſcheinlich laßt ſich dieſem

zufolge analogiſch ſchließen: daß die Schwere oder ein der—

ſelben ahnliches Geſetz durch alle Raume des Weltgebaudes

ausgebreitet iſt; daß nach demſelben die zunachſt benachbar

ten Sonnenſyſteme gegen einander eine wechſelſeitige An—

ziehungskraft außern, und endlich alle gemeinſchaftlich viel—

leicht gegen einen im Mittelpunet des geſammten Milchſtra

ſienſyſtems liegenden Korper eine Beziehung haben, und

ſich in Kreiſen hermn ſchwingen, wobey die Perioden ihrer

Unilaufe Millionen Jahre dauern mogen. Dieſer Central



C 731
korper muß eine ſeiner weiten Herrſchaft angemeſſene Große

haben, und wenn er mit einem eigenthumlichen Lichte glanzet,

ſich uberall in ſeinem Gebiet vor aundern Sonten auszeichnen.

Da ſich nun aus dem ſinnlichen Anblick der Milchſtraße nach

5. 751 und Fig. 138. folgern laßt, daß unſer Sonneuſyſtem

in Anſehung der Gegend beym Orion dieſſeits des Mittel—

punets derſelben ſich befindet, und gerade Sirius der großte

oder hellſte unter allen Fixſternen daſelbſt nahe an der Milch—

ſtraße geſehen wird, ſo ſind die Sternkundigen hierdurch ver—

anlaßt worden, dieſen ſchonen Stern als jene große Cen—

tralſonne (C. Fig. 138.) unſerer Milchſtraße anzuſehen.

S. 756. Von den neuen oder veranderlichen Ster—
nen, welche entweder nur einmal oder zu gewiſſen Zeiten

periodiſch erſcheinen und verſchwinden, deren es verſchiede

ne am Himmel giebt, (ſ. 145.) vermuthen einige, daß es

Sonnen ſind, die ſich, wie die unſrige, um ihre Axe dre—

hen, und nicht uberall von ihren Oberflachen ein gleich ſtar

kes Licht ſtralen, oder daß dieſe Korper eine ſehr abgeplatte—

te Geſtalt haben, und uns bey ihrer Umwalzung zuweilen

ihre ſchmale Seite zuwenden Man konnte auch lichtlo
ſe im Weltraum hie und da vorhandene Korper anuehmen,

die ſich zuweilen durch irgend eine periodiſche geringe Orts—

veranderung zwiſchen uns und jenen lichten Korpern oder

Sounnen ſtellen, oder endlich werden die regelmaßigen Licht-

veranderungen gewiſſer Fixſterne vielleicht durch einen oder

Dieſe Erklarung nimmt Maupertuis in ſeinem Diſcoum

fur les differentes ſigures des aſtres an.
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andern beträchtlichen großen Planeten verurſacht, der zwi

ſchen unſern Augen und ſeiner Sonne zuweilen hindurch

geht und uns ſelbige entweder vollig oder zum Theil bedeckt.

Jm Grunde aber iſt, nach vollig zuverlaßigen Beobachtun

gen, bis jetzt unter den tauſendmal tauſenden die Anzahl

der am Firmament veranderlichen Sterne aulerſt geringe,

und von neu erſchienenen und wirklich wieder verſchwunde—

nen Sternen hat man noch wenigere Beyſpiele. Solche er—

hadene Zegenſtande ſind auch nicht ſo leicht Verwande

lungen unteriorfen. Es iſt uberdem ſehr mißlich, altere
Sternverzeichniſſe in dieſer Ruckſicht mit dem Himmel zu
vergleichen, denn die in denſelden nicht ſelten vorkommenden

Beodachtungs- Berechnungo- Schreib- und Druckfehler

konnen leicht veranlaſſen, daß man wirkliche Veranderun

gen an dieſen Himmelskorpern entdeckt zu haben glaubt.

Jch habe hieruber in meinen aſironomiſchen Jahrbuchern

ſur 1787 Seite 2583; 1788 Seite 194- 200 in den Anmer
kungen; 1791 Seite 174. 178; 1793 Seite 195-202 merk

vurdige Beyſpiele geliefert.

g. 757. Was ſoll man aber aus jenen Korpern des

Himmels machen, die man als Nebelſterne, Sterngrup

pen und Tebelflecke in drey Claſſen bringt? Erſiere zeigen

ſich als einzelne in einen Nebel eingehullte Sterne, dies
ſind vermuthlich Sonnen, die eine ſtarke Atmoſphare, gleich

dem Thierkreislichte unſerer Sonne um ſich haben. Daher

auch einige Sternkundigen den Lichtſchimmer der Milchſtra

ße aus dergleichen Atmoſpharen vieler Fixſterne herleiten

wollen. Die andere Art beſtehet, wie die Fernrohre lehren,
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aus verſchiebenen Sammlungen dem Auicheine nach ſehr

kleinee und außerſt nahe beyſammen ſtehender Sterne, und

konnen als grwiſſe naher zuſammenſtehende Sonnen, die

fur ſich ein beſonderes Syſtem ausmachen, zu den allgeniei—

nen Fixſternenſyſlemen unſerer Milchſtraße gehoren. Allein

die von der dritten Ciaſſe, welche ſich gewohnlich von der

Milchſtraße ganz abgeſondert, in allen Gegenden des Fir—

maments durch Fernrohre, als bloße neblichte oder licht—

ſchimmernde Stellen zeigen, die ſelbſt Herſchels Teleskops

nicht in Sterne aufloſen, wie die Nebelflecke im Orion, in

der Andromeda, beym Triangel, im Stier, un Wall—

fiſch, Ophiuchus, Schutzen, großen Baren, am
Berge NMaenal, im Schwan ac. ſind hochſtmerkwürdig.
Denn ſie ſcheinen mit den Fixſternenſyſtemen unſerer Milch—

ſtraße (ſ. Fig. 138.) in keiner Verbindung mehr zu ſtehen,

ſondern weit jenſeits derſelben in den unendlichen Gefilden

des Weltraums zerſtreut zu ſeyn, und es iſt zugleich ſonder—

bar, daß ſich viele in einer lauglichten oder elliptiſchen Ge—

ſtalt zeigen

G. meine aſtronomiſchen Jahrbucher von 1791 und 1794, in
welchen die beyden Herſchelſchen Verzeichniſſe von 20oo Ne—

belſternen, Sternhaufen und Nebelflecken ſtehen.

5) Die 13z9ſte Figur bildet den merkwurdigen Nebelfleck ab,

welcher den Stern Kunach Doppelmaher (1. und 2 nach
Flamſteed) und verſchiedene kleinere am Schwerdt des Orions

untgiebt, ſo wie er durch ein verkehrt vorſtellendes Fernrohr
erſcheint. S. auch meine Himmelscharten, zoſtes Blatt. Die
iweyte Kupfertafel in meinem aſtrononiſchen Jahrbuch fur 1794

teigt verſchiedene Abbildungen von Nebelflecken und Sternhaue

fen, nach Hru. Herſchels Beobachtungen,
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g. 758. Man hat hiernach Urſache, ſich von dieſen

neblichten Stellen am Himmel die erhabenſten Begriffe zu

machen. Kant, Lambert und Herſchel nehmen mit
vielem Grunde der Wahrſcheinlichkeit an, daß, außer un—
ſerer Milchſtraße, noch mehrere derſelben oder Samm—

lungen zahlreichersixſternenſyſteme (Milchſtraßen) im
Weltraum vorhanden ſind, und daß uns einige in dieſen

Nebelflecken ſichtbar werden, dergeſtalt, daß wir nur noch

den vereinigten Glanz ihrer Legionen Sonnen unter der Er—

ſcheinung eines ſchwachen Lichtſchimmers erblicken. Bey
dieſen Vorſtellungen ſchwindelt der Verſtand des Erdbewoh

ners, denn ſeine Sprache hat keine Worte, die Große und

die Wurde dieſer erhabenen Gegenſtande zu beſchreiben, und

dennoch, wer darf es wagen, aus unwiderruflichen Grün

den die Unrichtigkeit derſelben zu beweiſen? Wenn der Phi—

loſoph und Aſtronom auch nur bey dem geringſten Leitfaden

der Vernunft und Erfahrung uber die Anordnung des Welt
baues Schluſſe ſammelt, ſo iſt dieſe anſcheinende Kuhn

heit ſehr verzeihlich, denn ſeine Abſicht iſt edel und
ſein eingeſchrankter Verſtand kann ſich von den Werken eines

unendlichen nie zu große Begriffe machen.

g. 759. Ueberdenkt endlich der Erdburger den Raum,

der alle Fixſternenſyſteme und Milchſtraßen umſpannt, ſo

erliegt ſein Geiſt unter der Vorſtellung dieſes Gegenſtandes,
denn hier hören alle ſeine Begriffe von Zahlen und Weiten auf

und der Abſtand des nachſten Fixſterns von unſerer Sonne

hat gegen dieſe unbegreifliche Ausdehnung kein Verhaltniß

mehr. Auch auf den Flugeln des Lichts konnte er leicht
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Milchſtraßen, die wir in den Nebelſlecken zu ſehen vermu—

then, zu gelangen, und auch da ware er vielleicht noch weit

von den Gränzen der unermeßlichen Welt entfernt, die vor

aller Zeitepoche der Allmächtige werden hieß! Jn der
That, welches ehrfurchtsvolle Erſtaunen verdient nicht,

nach allen dieſen Betrachtungen, der prachtvolle und zugleich

hohe Ahndungen erregende nachtliche Anblick des geſtirn—

ten Himmels? und wie unerſchopflich und edel iſt nicht

das Vergnugen, welches die erhabene Sternkunde ihren

Bewunderern, und noch in weit hoherem Maaße ihren

Kennern gewahrt!

Jm vierten Abſchnitt der dritten Abtheilung meiner Anlei—
tung zur Kenntniß des geſtirnten Zimmels, habe ich einige

allgemeine Betrachtungen uber das Weltgebaude ange—
ſtellt, und mebr wie in den vorigen 58. ron dieſer wichtigen
Materie ſagen konnen.
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Dreyzehnter Abſchnitt.

Von der Schiffahrt.

J. 760.
Dieſe gemeinnutzige Wiſſenſchaft und Kunſt kann ganz

fuglich unter die aſtronomiſchen gerechnet werden, weil ſich

dieſelbe immer mehr ihrer Vollkommenheit genahert hat,

ſeitdem, außer der Geſchicklichkeit, ein Schiff zu regieren,

der Compaß erfunden, und der Lauf des Himmels dem
Seefahrer bekannter gemacht worden. Ohne dieſe Hulfs—

mittel wurde er nie zur Kenntniß des Ortes, der Richtung

und Große des zurückgelegten Weges auf dem weiten Ocean

gelangen, und noch immer, wie die erſten Schiffahrer, ſich

mit der angenſcheinlichſten Gefahr aus dem Geſichte der Ku

ſten in die See wagen. Jch werde im folgenden vornemlich

das, was ſich bey der Schiffahrt auf die Sternkunde be—
zieht, kürzlich erlautern, und kann unter andern die ge—

ometriſchen und trigonometriſchen Vorkenntniſſe,
verſchiedene dabey vorkommende Aufgaben ausder ſpha—

riſchen Aſtronomie; die Anweiſungen zur Kenntniß
der Sterne; die Lehren der mathematiſchen Erdbe—
ſchreibung, beſonders von der Figur und Große der Er—
de, aſtronomiſche Abtheilung derſelben, von den Lan—

gen und Breiten der OGerter, Unterſchied der Meridia—

ne c. als aus dem vorigen bekannt, vorausſetzen, und nur

ihre Anwendung bey der Schiffahrt zeigen.
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Von der Nagnet- oder Compaßnadel, ihrer

Abweichung und Neigung.

g. 761.
Wenn man einer eiſernen dazu eingerichteten Nadel

die magnetiſche Kraſt gehorig mittheilt, ſo wud ſie eine

Magnet- oder Compaßnadel, und zeigt bekauntlich
horizontal im Gleichgewicht auf einem Stift aufgeſtellt, unt

der einen Spitze beynahe nach Norden, und mit der an

dern beynahe nach Suden. Dieſe Abweichung ihrer ſo—
genannten Pole von den Weltpolen, oder von der Richtung

des Meridians, iſt nach einiger Zeit an einem und dem—

ſelben Ort der Erde veranderlich, und ihre Große zu
gleicher Zeit nicht uüberall auf der Erd- und Meeresoberfla
che gleich. Sie weicht an einigen Orten nach Oſten, an

andern nach Weſten mehr oder weniger vom Meridian ab;

es giebt aber auch Gegenden, wo zuweilen keine Abweichung

ſtatt findet. Zu Berlin weicht anjetzt die Magnetnadel et—

wa 175 Grad vom nordlichen Meridian gegen Weſien ab.

Zu Paris war im Jahr 1580 ihre Abweichung 12 oſtlich,
1610 92, 1666 war keine Abweichung. Nachher ging ſel—

bige gegen Weſten, im Jahr 1700 war ſie 80; 1720, 120;
1760 uber 189; 1773, 190 55  und i790 im Sept. a210 58.

Folgende Tafel zeigt die Abweichung der Magneinadel in

verſchiedenen Peeeresgegenden der Erde um das Jahr 1770.

Jm Kanal zwiſchen England und Frankreich

uber a00 weſtlichIm haltiſchen Meer beim Sinns Finnieus 10

Aaa
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Jn mittellaudiſchen Meer bey Sicilien 15 weſillich
Brey den Canariſchen Juſeln 14
An den Kuſten von Neuengland in

Nordamerika 6
An der Küſte von Florida o
Bey der Kune des grünen Vorgebir

ges in Afrika 10Beym Vorgebirge der guten Hoffnung 21

Bey den maldwiſchen Jnſeln 5
Bey den Oſtindiichen Jnſeln Borneo ⁊c. 0
Deſtlich bey den braſiliſchen Kuſten o
Jn der magellaniſchen Straße 23 oſtlich
An den nordlichen Kuſten von Pe—

ru 5
Jm ſtillen Meer unterm 2102 Lange und

328 S. Breite 1i10
g. 762. Wenn man aus vielen Beobachtungen in al

len Gegenden des Oceans, auf einer allgemeinen Charte

von der Erdkugel alle diejenigen Oerter bemerkt, wo die

Magnetnadel fur eine gewiſſe Zeit eine gleiche Abweichuug

gehabt, und dieſe Puncte zuſammenzieht, ſo kommen ver

ſchiedene beſonders gekrumnte Linien zum Vorſchein, die

ſich alle auf gewiſſe Gegenden zu beziehen ſcheinen, welches

Halley zuerſt entdeckt hat. Jn Bouguer Traite de Navi-
ßation (Paris 1760.) in Muſchenbroeko Naturwiſſen
ſchaft c. auch in dem Berliner aſtronomiſchen Jahrbuch fur

das Jahr 1779 kommt eine Weltecharte vor, auf welcher die
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ſe magnetiſchen Linien nach Beobachtungen gezogen ſind

Letztere iſt von Herrn Lambert verfertiget, und zeigt,

daß im Jahr 1770 in ganz Europa, Alrika, dem oſtlichen

Theil von Nordamerika, und den dieſen Theilen zunachſt

angrenzenden Meeren die Abweichung der Magnetnadel

durchaus weſtlich war, und zwar im Ocean weſtlieh vonGroß

britannien, und oſtlich unter dem Vorgebirge der guten Hoff

nung, aufs hochſte bis auf 252 ging, auch daß ſich die zwey

Linien fur n5 Abweichung, wenn man ſie verlangert, mit

ten in Afrika durchſchneiden, ferner, daß auf einer Linie

vom weiſſen Meer durch Aſien, nach dem ſudlichen China,

und bis durch die oſtindiſchen Jnſeln im Ocean ſudoſtlich

von Borneo keine Abweichung ſey, und von derſelben
gegen Oſten oſtwarts zu werden anfange. Das auf
einer andern krummen Linie von Florida, den braſiliſchen

Kuſten nahe oſtlich vorbey bis faſt zum erſten Meridian un

term qo ſudlicher Breite gleichfalls die Abweichung o ſey

und von da gegen Weſten durch das ganze ſudliche Amerika

und den mittagigen Theil des ſtillen Meers oſtwarts falle,

ſo, daß die großte oſtliche Abweichung von 25? unterhalb
der ſudlichſten Spitze von Amerika ſtatt andet. Halley zieht

in ſeiner Charte fur das Jahr 1700 die krummen Linien für

die großte weſtliche und oſtliche Abweichung beym ſudlichen

Afrika und Amerika um 150 oſtlicher und jene bey Groß—

britannien um ago bis zoo weſtlicher, und um ſo viel ware

ihre Lage von 1700 bis 1770 verruckt.

 Hr. Funk hat auf ſeinen im Jahr 178r herautgezebenen He—
miſpharen die magnetiſchen Linien vorgeſtellt.

Aaa 2
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g. 763. Außer dieſer Abweichung von der Mittags—

linie hat die Compaßnadel auch eine Neigung gegen den
Horizont, denn nachdem einer vollkommen im Gleichgewicht

hori;ontal ſchwebenden ſtahlernen Nadel die magnetiſcheKraft

mitgetheilt iſt, verliert ſie das Gleichgewicht, und ſenkt ſich

aunſſden einen Seite tief herunter, ſo daß man genothigt iſt,

entweder dieſen Theil leichter, oder den geggnuber ſtehenden

ſchworer zu machen, um die horizontale Lage wieder herzu—

ſtellen. Jn den mehreſten nordſichen Gegenden der Erde
ſenkt ſich die Spitze der Nadel, welche nach Norden zeigt,
unter der horizontalen Ebene, in den ſudlichen bemerkt man

dies von der andern, welche nach Suden zeigt, und in ge

wiſſen Gegenden der Erd- und Meeresobeiflache behalt die

magnetiſche Nadel eine horizontale Richtung. Dieſe Nei—
gung iſt eben ſo, wie die Abweichung, zu gleicher Zeit nicht

uberall gleich groß, und wird auch an einem und demſelben

Orte mit der Zeit veranderlich beobachtet. Der Neigungs—
winkel der nordlichen Seite der Magnetnadel unterm Hori

zont war zu Berlin im Jahr 1755. 7130; im Jahr 1769

7232. Ohngefehr um dieſe Zeit fand man denſelben zu
Baſel 7142; zu Petersburg 733; zu Umba in Lappland

752; zu Ponoi 7742; zu Kola 774; zu Paris im Jahr
1772 712 201. GEs ſind aber erſt in wenigen Gegenden des

Oceans hieruber genaue Beobachtungen angeſtellt. Bey
der Schiffahrt braucht unterdeſſen dieſe Neigung nicht be

kannt zu ſeyn, dann der Serfahrer begnugt ſich blos, den

jenigen Theil der Compaßnadel, welcher, ſo wie er unter
andere Hummelsſtriche koönmt, ſich mehr oder weniger uber
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chen, bis die Nadel ſich in der nothigen horizontalen Stellung

zeigt.
g. 764 Ben der Erklarung der nach und nach veran

derlichen Abweichung und Neigung der Compaſſnadel muſ—

ſen diejenigen Naturforſcher, welche nberbaupt die magne—

tiſchen Erſcheinungen von einem im Jnuern der Eidkngel

liegenden großen Magneten herleiten, annehuuen, daß die

ſer Korper ſeinen Ort nach and aach verandere, wohey es

denn vielleicht nur auf den Ort deſſelben, und nach welchem
Geſetze ſich dieſe Veraänderung richtet, antame, um im vor—

aus die Abweichung und Neigung der Nadeil in allen Ge—

genden der Meeres- und Landoberflache der Erde angeben

zu koönnen, von welcher Kenntniß wir aber noch weit entfernt

zu ſeyn ſcheinen. Hr. Euler betrachtet, ſtatt eines ſolchen

magnetiſchen Kerns im Jnwendigen der Erde die Erdkugel

ſelbſt als einen Magnet, die ihre von den Weltpolen unter—

ſchiedene, obgleich nicht vollig gerade einander gegenüber

liegende magnetiſche Pole habe, durch und nach welchen

die magnetiſche Materie beſtandig hinſtromt, und de—
ren Richtung alle einzelne Magnete und Compaßnadeln fol

gen, ſo, daß ſich aus der Entfernung und Lage dieſer mag—

netiſchen Polen von und gegen die Pole der Erdkugel in ei—

nem jeden Lande die Richtung und Große der Abweichung

erkennen laſſe. Er verglich dieſe Theorie mit den auf einer

für das Jahr 1744 verfertigten Charte vorkonmenden mas—

netiſchen Linien, und fand vornemlich bey Europa und dem

nordlichen America eine ziemliche Uebertiſtinmmung, wetnn

er fur die damalige Zeit den nordlichen Pol des Magueten

Aaa 3
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150 vom nordlichen Weltpol; den ſudlichen 298 vom ſudli

chen Weltpol; den Winkel am Nordpol zwiſchen den durch

beyde magnetiſche Polen gehenden Meridianen auf z38, und

die Lange des durch den magnetiſchen Nordpol gehenden

Meridian auf 2500 ſetzte. Die verſchiedentliche Große der

Neiguug der nordlichen oder ſudlichen Halfte der Magnet
nadel unter dem Horizont wurde ſich demnach aus der Anna

herung oder weitern Entfernung von den gleichnamigen mag

netiſchen Polen ergeben. Hingegen mußte in dem einen oder

andern dieſer Pole die Nadel eine ſenkrechte, und mitten

zwiſchen beyden eine horizontale Stellung erhalten.

g. 765. Hr. Silberſchlag nahm im Jnnern der
Erde eine magnetiſche Kugel an, deren Pole auf der Ober

flache einander nicht gerade entgegen ſtehen, und ſo wie

ihr Mittelpunct außerhalb dem Mittelpunct und der Axe

der Erde liegen, deren Axe aber doch mit der Erdaxe eine

parallele Lage hat. Nach ſeiner Berechnung durchſchneidet
die durch die excentriſche Axe der vorausgeſetzten magneti

ſchen Kugel gehende mit der Erdaxe parallele Ebene den Ae

quator der Erde unter dem 141 und Zaoo der Lange, wo

keine Abweichung der Magnetnadel ſtatt findet. Der Ab

ſtand dieſer Ebene von der Erdare tragt 176 ſolcher Theile
aus, deren der Halbmeſſer der magnetiſchen Kreisebene 1ooo

hat; der Halbmeſſer der Erde hat hiernach 1015 Theile;

Lange der Linie vom Mittelpunet jener Kreisebene zum Mit

telpunet der Erde 205, 6 Theile; Winkel dieſer Linie mit ei—

ner vom Mittelpunct der Erde auf der magnetiſchen Axe
ſenkrecht ſiehenden zu 3'; Winkel jener beyden Mittelpuncte
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mit dem Zgzoſten Grad des Aequators 132 264. Der Nord-

pol der magnetiſchen Kugel liegt vom Mittelpunet der Erde

5o9 Theile, vom 350oſten Grad des Aequators r1oos Theile.

Unterm 3502  der Lange und 6125 nordlicher, ſo wie et

wa unterm 18o der Lange und 860 ſudl. Breite, hangt

die Magnetnadel ſenkrecht, weil dahin die vom Mittelpunct

der Erde durch die magnetiſchen Pole gezogenen Linien

fallen. Unterm 276 und 830 der Länge findet hingegen keine

Neigung ſtatt. Die Axe der magnetiſchen Kugel hat 924

Theille S 792 geogr. Meilen. Die Abweichung der Mag
netnadel auf der Erdoberflache hat den Unterſchied der Erd

meridiane von den magnetiſchen Meridianen zur Urſache Aus

dieſen und andern Beſtimmungen leitet Hr. Silberſchlag

Gründe und Regeln zur Erklarung und Berechnung der
uberall auf der Erde vorhandenen Abweichungen und Nei—

gungen der Magnetnadeln ab, welche mit den Beobachtun

gen zuzutreffen ſcheinen Von der Große der Verrü—
ckung der magnetiſchen Linien und ihrer Richtung, wiſſen wir

aber noch zu wenig, um ſolche zum großen Nutzen des See

fahrers, im Voraus mit Zuverlaßigkeit beſtimmen zu kon

nen.

2) G. Syſtemau inelinationis et dectinationis utriusque ucus
magneticae, Auctore J. F. Silberſendag, in den Memoires der
Berliner Akademie der Wiſſenſch. von Jahr 1787. mit vie
len Figuren, auch die beyden Hemiſpharen der Erde auf
iweyerley Art mit den magnetiſchen Abweichungs- und Nei—
gungs-Linien nach der Cheorie des Hrn. Verf. entworfen.

Aaaa
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g. 766.
Bey den gewohnlichen Compaſſen oder Bouſſolen

wird die maanetiſirte Nadel auf einem Stift in der Mitte eines

nach den Weltgegenden abgetheilten Kreiſes im Gleichge—

wicht aufgeſtellt. Hingegen beym Seecompaß befeſtigt

man die Nadel gemeiniglich unter einer dunnen pappenen

Scheibe, auf deren obern Seite die Schiffsroſe (ſo nen
nen die Seefahrer einen nach den 32 Wlnden abgetheilten

Kreis) verzeichnet wird, ſo, daß die nach Norden weiſende

Spitze der Nadel mit dem Punet Norden ubereinkommt.

Wird nun die Nadel auf ihrem Stift geſetzt, ſo dreht ſich

mit derſelben zugleich die pappene Scheibe herum, und der

Compaß zeigt, wenn er in Ruhe iſt, alle Gegenden des

Horizonts auf einmal an. Die 1aoſte Figur bildet die
Schiffsroſe mit beygeſetzten Benennungen der z2 Winde ab.

Wenn man nur weiß, daß NNorden, O Oſten, 8 Su—
den und V Weſten bedeutet, ſo laſſen ſich alle ubrigen leſen,

und die eingefuhrten ſchicklichen Benennungen der zwiſchen

zwey Hauptgegenden liegenden Nebengegenden, welche

allemal halb von der einen, halb von der andern Gegend,

zwiſchen welchen ſie liegen, ihre Namen erhalten, ſind auch

leicht zu behalten. Dieſe 3za Abtheilungen des Compaſſes
liegen 2627 115 von einander, und dieſe Winkel, welche

32ſie, durch Linien unter ſich am Mittelpunet machen, heißen

in der Schiffahrt Rhombi oder Rumbi, Windwinkel,

—e
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Compaßſtriche. Sie werden zuweilen in halbe und Vier—

tel-Striche eingetheilt.
g. 767. Der Schiffscompaß wird in einer halben mit

Glas belegten Kugel, oder runden Buchſe C Fig. 141. ein—

geſchloſſen und dieſe von außen an zwey kupfernen Stiften

m und n innerhalb einer großern Buchſe ad im Gleichgewicht

aufgehangt. Letztere wird wieder vermittelſt zweyer Stifte

r unds an der inwendigen Seite eines viereckigten Kaſtens

ABD Leingehangt, und dadurch erhalt man, daß die Mag

netnadel bey allen Schwankungen des Schiffs ihre horizon—

tale Lage behalt Es ſey Fig. 142 A das Vordertheil
und Rs das Hintertheil eines Schiffs; AB der Kiel deſſel—
ben, ſo wird der den Seecompaß einſchließende Kaſten in ei

nem beſondern gegen das Hintertheil des Schiſfs befindli—

chen Behaltniſſe, die Steuermannshutte genannt, ſo ge
ſetzt, daß der Mittelpunet c ſenkrecht uber AB und die Seite

des Kaſtens be, mit AB unter einem rechten Winkel ſteht.

Dieſer Compaß heißt eigentlich der Strich- oder Route—
Compaß, weil der Schiffer ſich deſſen bedient, um das Vorder

theil und damit den Lauf des Schiffes, vermitteſt des Steuer

ruders, nach derjenigen Gegend zu richten, wohin das Schiff

gefuhrt werden ſoll. Zeigte z. B. die Magnetnadel nach

der Gegend cn Norden, ſo ware ne A der Winkel, welchen

Auch wird gewonlich ein Compaß in der Cajute an der
Decke ſchwebend aufgehangt, wobey denn der Gtift, auf

welchem ſich die auf Pappe geklebte Schiffsroſe mit oer
Magsnetnadel dreht, am Mittelpunet der glaſernen Grheibe,

die den Compaß deckt, befeſtigt wird.

Aaas
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der Kiel des Schiffs mit dem Strich Norden macht, und
zugleich der Numb, unter welchem das Schiff mit dem Me

ridian nach Oſien fortſeegelt. Blaſet nun der Wind gerade
nach dieſer Gegend, und ſtoßt folglich ſenkrecht auf das See

gel Mo, ſo wird das Schiff blos durch Hulfe des Windes

nach der Richtung BA ſortgefuhrt. Der Wind iſt aber
ſelten ſo gunſtig, und daher muß das Seegel, wenn der

Wind von der Seite kommt, ſchief oder ſchräge gegen

BA geſtellt werden, alsdann wird aber das Schiff von der

Richtung, nach welcher der Seefahrer vermitteiſt des Steuer—

ruders das Vordertheil deſſelben unter den Winkel des

Strich- Compaſſes hinlenkt, ſeitwarts abgetrieben.
J. 768. Dieſe Abweichung des Schiffs von ſeinem

geraden Lauf wird durch den ſogenannten Variations—

Compaß gefunden, welcher mit Dioptern und beweglichen

Liuealen verſehen, und deſſen Roſe in 360o eingetheilt iſt.

Er dient auch zur Beobachtung der Morgen- und Abend—

weite (ſ. 87. 195) des Azimuths der Sonne und Sterne g.
88 198.) imgleichen zur Beſtimmung der Winkel, welche

entlegene Gegenſtande auf der See, als hohe Kuſten, Berge,

Klippen rc. mit dem Meridian, oder einem gewiſſen Wind

ſtrich machen. Es ſey Fig 143 A das Vordertheil und B
das Hintertheil eines Schiffs. Das Seegel MO oder meh

rere ſiehen ſchief, ſo daß der von der Seite S kommende

Wind nach der Richtung 80C auf dieſelben ſtoßt, ſo wird das

Schiff vom Winbe, nicht allein ſeiner Länge nach von Cge

gen G, wohin es der Steuermann vermittelſt des Steuer

ruders lentt, ſondern auch zugleich etwas nach der andern
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Seite Kfortgetrieben, und es nimmt ſeinen Weg etwa in

der Richtung TCR, welcher mit dem Winde den Winkel
RCs und mit Aden Winkel RCA macht. Derſer letztere

Abweichungswinkel laßt ſich mit dem Variations-Compaß

von Caus finden, da glücklicherweiſe das Schiff durch ſeine

ſchnelle Bewegung hinter ſich und im gegenwartigen Fall

nach der Richtung CT eine Strecke fort in der See eine Art

von Bahn zurucklaßt, die das Kielwaſſer heißt, deren

Winkel mit dem Kiel BCT —RCA ſich alsdann ausmeſſen
laßt. Wenn man bedenkt, daß der Stoß des Windes nach

der Richtung SC auf das Seegel OM wie auf eine ſchrage

Ebene oder einen Keil wirkt, und ſelbiges aus der Stelle zu

treiben ſucht, das Schiff aber dem Waſſer gegen D ſeine

größte Seitenfläche; gegen Aaber die Spitze entgegenſtellt,
ſo iſt leicht zu erklaren, warum das Schiff, ohnerachtet des

von der Seite, oder gar etwas von vorne auf daſſelbe ſto—

ßenden Windes, dennoch, vermoge dieſer Stellung der

Seegel, und da es gegen A, wohin es das Steuerruder
lenkt, das Waſſer mit dem geringſten Widerſtand durchſchnei—

det, vorwarts nach G, mit einiger Abweichung gegen R

fortſeegeln muſſe.

Die Abweichung oder Fehlweiſung der Magnet—

nadel auf der See zu finden.

S. 769.
Da dieſe Abweichung dem Seefahrer beym jedesmali—

gen Gebrauch des Compaſſes in allen Gegenden des Oceans

genau bekannt ſeyn muß, um den wahren Windſtrich, nach
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welchem das Schiff fortgefuhrt worden, darnach zu finden,

ſo iſt es zu ſeiner Sicherheit rathſamer, alle ſich darbietende

Gelegenheiten wahrzunehmen, dieſe Abweichung auf der

See durch wirkliche Beobachtungen zu finden, als ſolche aus

den bereits daruber vorhandenen Nachrichten, oder gar al—

ten oft ſehr fehlerhaften Charten zu nehmen, zumal da dieſe

Abweichung der Zeit und dem Orte nach veranderlich iſt,

wie oden gezeigt worden. Hiezu giebt es nun verſchie—

dene Mittet: 1) wenn die Sonne, der Mond oder be—
kannte Sterne geiade im Meridian beobachtet werden

konnen, ſo zeigt die Magnetnadel ſogleich die Abwei—
chung von der auf dieſe culminirenden Himmelskorper,

vermittriſt der Dioptern gerichteten Meridianlinie des

Variations-Compaſſes, welche alsdann mit der Lage ihres

wahren Meridians am Himmel oder auf der Erde uberein—

kommt, an. 2) Da ſich Tafeln berechnen laſſen, die fur
alle Tage des Jahres angeben, zu welcher Zeit des Nachts

der Polarſtern, oder ein jeder anderer bekannter dem Pol be

nachbarter Stern, gerade unter oder uber dem Nordpol

durch den Meridian geht. (S. meine Anleitung zur
Kenntniß des geſtirnten Himmels, Seite 429433.)
ſo giebt dieſſeits des Aequators, der Wirkel zwiſchen der
Linie, nach welcher hinaus die Magnetnadel Norden zeigt, und

der Richtung, nach welcher dieſe nordli.en Sterne alsdann ge

ſehen werden, die Abweichung der Nadel vom wahrei. Nord

punct oſt: oder weſtwarts. Fur die Befahrer des Oceans jen

ſeits der Mittellinie lat ſich eben hies aus den dem

Sudpol benachbarten Sternen finden.
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J. 770. Dann iſt Z) die auf der See gewohnlichſte

und bequeniſte Methode folgende: Da dem Schiffer ſchon

fur eine jede Zeit und Polhohe Tafeln vorgerechnet ſind,
welche die Morgen und Abendweite der Sonne aufs ge

naueſte angeben ſo kann deiſelbe, wenn er die geogra—
phiſche Breite des Orts, wo das Schiff ſich auf der See be—

findet, kennt, an der Bemerkung, in welchen Puncten des

Horizonts nach dem Compaß ihm die Sonne auf- oder un
terzugehen ſcheint, verglichen mit dem, was jene Tafeln oder

Rechnung unter der bekannten Polhohe des Schiffes anſe—

tzen, die Abweichung des Compaſſes finden. Es ſey z. B.

ein Schiff am 2uiſten October unter einer nordlichen Breite

von 412, ſo muß die Sonne nach den vorhin angezeigten

Tafeln, oder nach einer Berechnung wie im g. 195 vorge—
kommen, 140 vom wahren Weſtpunect ſudlich untergehen,

wenn nun die Magnetnadel im VariationsCompaß genau

auf der Linie von Suden nach Norden ſteht, und die von

Oſten nach Weſten gehende Linie mit einer zur untergehenden

Sonne am Horizont gerichteten, die das Diopterlineal an

giebt, einen Winkel von 70 ſüdlich macht, ſo muß die Ab—

weichung der Nadel 140 472 S 210 vom wahren Weſi
punct nach Suden, und folglich vom Nordpunct nach Weſten

ſeyn. Denn es ſeyg. 144. von Caus betrachtet, V der wahre

Weſt,Lder Sud., OderOſt. undNder Nordpunct des Horizonts,

ſo iſt C zugleich der Mittelpunct des Compaſſes. Man laſſe

 Die Tafeln ſtehen im Auszuge in der Berliner Sammlung
aſtron. Taſeln, 3 Bande, und in der Beſchreibung meiner
Weltcharte, Berlin, 1793.
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die Nadel auf ihrer Mittagslinie ſpielen, und geſetzt dieſe

ſey on, felglich ow die Linie von Oſt nach Weſt auf der
Boußole. Nun ſoil die Sonne nach der Rechnung 14

dem Winkel CW vom wahren Weſtpunct WV Sudlich un
tergehen; das Diopterlineal aber zeigt die Sonne vom Weſt

punct w des Compaſſes um den Winkel v CO D 70 Nord

warts am Horizont, ſo giebt in dieſem FallwcCO O CV

79 4 142 D 210 die Abweichung der Nadel vom
Weſtpunct gegen Suden, alſo auch vom Nordpunet gegen

Weſten NCn. Fallt die Linie Cw von COuur rechten,
ſo muß der Winkel zwiſchen beyden von der Abendweite ab

genommen werden, und die Abweichung bleibt ſo lange

weſtwarts, als dieſe Subtraetion angeht. Ware hingegen

jener Winkel groſer, als die Amplitude, ſo wurde letztere
vom erſtern abgezogen die Abweichung, und zwar oſtwarts

herausbringen. Wie dieſe Regeln in andern Fallen und

auch beym Aufgang der Sonne verandert werden, iſt leicht

einzuſehen.

ſ. 771. Wenn das Diopterlineal des Compaſſes ſo ein

gerichtet iſt, daß man es aufwarts neigen und alſo nach der

Sonne nicht allein am Horizont, ſondern auch in allen ih—

ren Hohen uber demſelben viſiren und auf dem Compaß den

Strich oder Grad bemerken kann, welcher in dem Vertikal—

kreis der Sonne liegt, ſo kann man auch das fur die Zeit

der Beobachtung nach der Anweiſung im g. 198 berechnete

Azimuth der Sonne, mit demjenigen vergleichen, welches

der Compaß angiebt, und hiernach gleichfalls die Abwei

chung oder die Fehlweiſung der Nadel, finden. Die Re
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geln dazu ergeben ſich auf eine ganz ähnliche Art, wie bey

den Abend- und Morgenweiten. Ben dieſer Methode

iſt noch der Vortheil, daß man auth das Azimuth ei—
nes Sterns, vermittelſt der hiebey angebrachten Einrich—

tung auf der Boußole beobachten kann welches ſich
dann wie bey der Sonne aus gleichen Stucken nemlich be—

kannter Pol und Sternenhohe fur die Zeit der Beobachtung
berechnen lußt, und dadurch kann die Unterſuchung der Ab—

weichung der Magnetnadel um ſo ofterer vorgenommen wer—

den. Alle bisher bemerkte Methoden zur Erfinduung der

Fehlweiſung der Magnetnadel ſind auch auf dem Lande zu

gebrauchen, und konnen daſelbſt, wegen des feſten Beob—

achtungsplatzes allemal mit weit mehr Zuverlaßigkeit ange

ſtellt werden, als auf einem ſchwankenden Schiffe.

Die kange des zuruckgelegten Weges und die

Geſchwindigkeit von einem Schiffe zu finden.

ſ. 772.
Alle Mittel, welche bisher angewendet worden ſind,

die Geſchwindigkeit des Laufs von einem Schiffe zu finden,

beziehen ſich auf den Gebrauch des ſogenannten Logg oder

der Logleine. Das kLogg iſt ein Stuck Holz in Figur eines

gleichſchenklichten Triangels, 6 bis 7 Zoll hoch, deſſen un

tere Seite mit Bley beſchwert wird, ſo, daß esſich perpendi

Die Morgen- und Abendweite der Sterne iſt faſt durchaus
nicht zu beobachten, da ſich kaum die Sterne erſter Große bey

ihrem Auf- und Untergang, der Dunſte des Horitonts wegen,
teiten.
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culair eben unter die Oberflache der See eintauchen konne.

An der obern Spitze dieſes holzernen Dreyecks wird ein lan

ges dunnes Seil beigſtigt „und dann laßt man beym Ge—

brauch daſſelbe vom Hintertheil des Schiffes in die See fal—

len, wo es als ein unbeweglicher Punet dienen kann, um

die Geſchwindigkeit des Schiffs zu beſtimmen, indem man

zugleich die an demſelben befeſtigte lange um einen Haſpel

oder um eine Spindel, die ein Bootsmann in der Hand
halt, geſchlagene und in gleich weit von einander befindliche

Knoten abgetheilte Logleine, ſo wie das Schiff fortſeegelt,
abwindet, wobey ſich dieſe Logleine uber die Oberflache des

Waſſers der Lange nach erſtreckt, und aus. der Beobach—

tung, wie viel Knotenlangen in einer halben Minute davon

abgewunden worden, ergiebt ſich dann, wie geſchwind das

Schiff in der Zeit fortgeſegelt ſey, und wie weit es etwa in

einer halben Stunde fortkommen werde, wenn ſonſt alle

Uniſtande bleiben. Die Abmeſſung der Zeit geſchieht ge

wohnlich vermittelſt einer Sanduhr, die in einer halben
Minute oder dem 1ooſten Theil einer Stunde ablauft; eine
Secunden-Taſchenuhr wurde aber hiebey weit mehr Richtig

keit gewahren. Jn Fig. 145. iſt AßC das Logg oder
der holzerne oben bemerkte Triangel, Gm die Oberflache der

See, AO das Seil, welches in A an dem Logg befeſtigt iſt,

und gegen O hinaus nach dem Schiff geht. Jn e iſt ein

Nagel an einem Faden, der ſich in D mit der Leine verei—

nigt, er iſt bey C nur ein wenig an der Seite AC einge—

ſteckt, ſo, daß er, wenn die Leine wieder nach dem Schiff

ſtark angezogen wird, ſich abloſet. E iſt noch ein Stuck
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Holz oder Logg ABChaufrecht und unter der Oberflache des

Waſſers zu erhalten.

g. 773. Die Logleine iſt durch Knoten in gleiche Theile

abgetheilt. Gewohnlich iſt bey den frar,oſinchen Oeeſah—
J

rern der i20ſte Theil vonz einer Seemeile, die auf 17100

franz. Fuß gerechnet wird, oder 4737 Fuß das Mauſt von
einem Knoten zum andern, aber etwa bo Fuß von dem Logg

geht erſt die Abtheilung der Leine an, damit das Logg auſ—

ſerhalb dem Leewaſſer, ruhiger in der See liegen tonne.

Geſetzt nun, es ſind wahrend dem Loggen, welches ge—
meiniglich eine halbe Minute dauert, von dem Anfangs—

punet der Abtheilung an zu rechnen, 6 Knotenlängen der

Logleine von der Haſpel abgewunden, ſo iſt das Schiſf in

2 Meilen fortgeſegelt, und es720

wird demnach in einer Stunde i2o. 75 2 Meeilen zu

rucklegen. Dies Jnſtrument belehrt demnuch den Seeſahrer
von der Geſchwindigkeit des Schiffs, in Anſehung des Mee—

res, wobey er vorausſetzt, daß das Logg auf der Sitelle,

wo es ausgeworfen;, unbeweglich liegen bleibt. Allein da

uberdem der cean ſelbſt an verſchiedenen Oertern einer

Bewegung nach einer gewiſſen Gegend unterworfen iſt, wel—
che man die Stroniung nennt, ſo wird ſowol das Logg als

'das Schiff gemeinſchaftlich nach dieſer Richtung zugleich

fortgefuhrt, und es koömmt darauf an, vb das Schiff vom

Winde mit dem Seeſtrom nach einer, oder entgegengeſetzten

Richlung, vder unker einein gewiſſen Winkel fortſeegelt, unn

Bob
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zu beſtinumen, odb und wie es dadurch von ſeinem wahren

Lrauf abgeleitet worden.

g. 774. Man weiß z. B. daß das Weltmeer zwiſcheu
den Wendecirculn ſich beſtandig von Oſten nach Weſten be
wegt, und daß es zwey bis drey Meilen in einem Tage zu—

rucklegt, welcher Seeſtrom vog der taglichen ſcheinbaren

Bewegung des Mondes, dem daſelbſt beſtandig wehenden
Oſtwinde und der Umwalzung der Erdkugel herzuleiten iſt.

Seegelt nun der Seefahrer unter dieſem Himmelsſtrich

nach Weſten, ſo zeigt das Logg nur an, wie viel ein Schiff

ſich geſchwinder als die See bewegt hat; geht aber der Lauf

des Schiffes nach Oſten, ſo wird es durch den Strom des
Waſſers von daher, immer etwas wieder zuruckgefuhrt, und

der Schiffer wird, nach dem Logg zu rechnen, einen groſ

ſern Weg gemacht zu haben glauben. GSeegelt aber ein

Schiff unter dem heißen Erdgurtel von Suden nach Nor
den, oder von Norden nach Suden, ſo wird es mit der Log

leine parallel von ſeinem Wege nach Weſten abgefuhrt, und
wenn Fig. 146. AB der Lauf des Schiffes nach dem Winde,

wahrend des Verſuchs mit der Loggleine, und AD nittler

weile die Richtung und Geſchwindigkeit des Seeſtroms (die

Abtrift) ware, ſo wurde das Schiff, anſtatt nach B zu kom

men, in H angelangt, und folglich Al, die Diagonallinie
des rechtwintlichten Parallelograms ADHR, der zuruck
gelegte Weg in Abſicht der Waſſeroberflache ſehn. Geht

endlich der Lauf des Schiffs unter einem gewiſſen Winkel

mit der Richtung des Seeſtroms vor ſich, ſo macht das
Echiff gleichfalls einen großern oder kieinern Weg, als die
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Logleine angiebt. Wenn in Fig. 146. AB die Weite und

die Weltgegend iſt, um und nach welcher das Schiff,
zufolge der Angabe des Loggs fortgeſeegelt iſt, der See

ſtrom aber daſſelbe mit der Richtung und Veſchwindigkeit

AC von AB ablenkt, ſo hat es inzwiſchen nur die kurzere
Diagonale AG des ſchiefwinklichten Parallelograms ACGB

gemacht.

9. 775. Hieraus erhellet die Nothwendigkeit, daß
dem Schiffer in allen Gegenden des Oceans die Richtung

und Geſchwindigkeit der Meeresſtrome bekannt ſeyn muſſen,

wenn er mit der gehorigen Zuverlabigkett nach dem was

das Loggen angiebt, den zuruckgelegten Weg ſeines Schif—

fes beſtimmen will. Unterdeſſen bedurfen die mehreſten bis—

her von den Seefabrern gemachten Bemerkungen uber dieſe

beſondern Bewegungen des Meeres noch genauere Unterſu—

chungen und Berichtigungen. Außer der vorhin angezeig—

ten allgemeinen Stromung des Waſſers zwiſchen den Wen

dekreiſen nach Weſten, welche ſich aber doch nordwarts der

Mittellinie, etwas gegen Mittag, und ſudlich unter derſel—
ben gegen Mitternacht hinzieht, auch in der Nahe des fe—
ſten Landes, der Jnſeln und Vorgeburge, unterbrochen

SJ

wird, giebt es unter andern an der ganzen weſtlichen Kuſte

von Afrika ſtarke Meeresſſkönie, bis zu einer großen Ent—

fernung in der See, welche beym grunen Vorgeburge von

Weſten; weiter mittagwärts aber von Suden herkommen.

Zwiſchen dem Vorgeburge der guten Hoffnung und Mada—

gascar zieht ſich das Meer von Nordoſt nach Sudweſt Jm

bengaliſchen Meerbuſen bey Sumatra geht ein ſtarker Strom

Bob 2
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von Suden nach Norden. Bey Java, Manilla, den phi
lippinſchen und ladroniſchen Jnſeln werden beſtäandige und

ſtarke Strome bemerkt. Jn gewiſſen Gegenden, als im
perſiſchen Meerbuſen; unterhalb Ceylon; zwiſchen Malacca

und Cochin; nordwarts uber Madagascar; an der braſili

ſchen Kuſte; beyh St Domingo rc. iſt die Richtung der Be

wegung der See nach den Jahrszeiten veranderlich. Der—

gleinen Meeresſtroine werden ohne Zweifel von der Ebbe

und Fluth, und dann vornemlich von dem zwiſchen den Wen

decirculn und noch uber dieſelben hinaus beſtandig wehen

den Oſtwinde oder von den in verſchiedenen Erdſtrichen pe—

riodiſch abwechſelnden Winden, den ſogenannten Paßat—

und Moußonswinden erregt.

Von den Seecharten und den loxodromiſchen

kinien.

gJ. 776.
Wenn dem Schiffer der Ort ſeiner Abreiſe durch aſtro

nomiſche Beobachtungen, der Windſtrich, unter welchem

er fortgeſeegelt, nach dem Compaß, und die Geſchwindig

keit des Schiffs nach der Loglen bekannt iſt, ſo kann er
den zuruckgelegten Weg auf den Seecharten verjeichnen,

und den Ort, wo ſich das Schiff befindet, nach geographi

ſcher Lange und Breite angeben. Ehe ich aber die dabey

vorkommenden Aufgaben herſetze, iſt es nothwendig, etwas

von den See oder hydrographiſchen Charten zu erwah
nen. Beny der Schiffahrt kommen erſtlich die ſogenannten
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platten Charten vor. Dieſe bilden nur einen kleinen
Theu der Waſſeroberflache ab, bey welchem die ſphariſche

Krümmung der Erdkugel nicht merklich wird, als etwa ein—

zelne Meerbuſen, Hafen, Ankerplatze und Rheden,
mit ihren Sandbanken, Untiefen ec. und daher konnen

anf denſelben die Meridiane und Parallele als gerade ſich

unter rechten Winkeln durchſchneidende Linen vorgeſtellt

werden, an welchen ſich der zurückgelegte Weg des Schiffs

leicht abmeſſen laßt. Sie ſind aber nur bey kleinen Schif—

fahrten brauchbar, und wurden bald unrichtig werden,

wenn man nach ihrer Conſtructionsart greße Gegenden des

Oceans, vornem ich gegendie Jole hin, entwerfen wollte.

Die in der Geographie ünlnhen Charten, welchee nach den

Regeln der Perſpective, ento der ſehr groſie Lander und
Meere, oder die ganze Halbtugel der Erde auf einer Ebene

richtig entworfen vorſielen ſind in der Schiffahrt nicht

Die Entwerfungeart der Land harten, iſt gewohulich entwe—

der orthographiſch oder ſtereographiſch. Bey jener wird
der Zuſchauer außerhalb der Eroe, und in auiner Linie, ſenk—
recht uber dem Mittelpanet der Oberflache der zu entwerfenden
Halbkugel, in einer unendlichen Entfernung geſetzt. Mit die—
ſer Linie werden burch einen jeien Puuet Ir Oberflache andere
Linien parallel geiogen, welche verlangert auf eine durch den
Mittelpunet der Erdkugel gehende Ebeue getogen, daſelsſt dieſe

Punete orthographiſch bezeichnen, wie ſich ſchon aus dem oben
im S. 646 vorgelommenen, und nach Fig. 115. erklaren laßt.
Alle Meridiane und Parallele erſcheinen hiebey als Ellieſen,
und liegen nach den Sinuſſen ihres Abſtandes vom Mitteipunet
der Zeichnung, folglich an den Randern hinaus, immer naher

an einander. Bey der ſtereographiſchen Projectton gedenkt

Bbb 3
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brauchbar, weil auf denſelben die Meridiane und Parallele,
wenigitons die letztern allemal, gekrummt erſcheinen. Nimmt

man z B. wie Fig. 147 zeigt, denjenigen Entwurf der
Halokugel der Erde, auf welchem der Pol P in der Mitte
liegt, und welcher alle Lander und Meere am menigſien ver—

zogen darſtellt, ſo werden freylich alle Meridiane, als ge

rade Linien ſich im Pol, unter ihren gehorigen Winkeln

durchſchneiden, und nur die Parallele des Aequators als
Kreiſe erſcheinen; es findet ſich aber dabey die Unbequem

lichkeit, daß alle Rhonbi oder Windlinien, nach welchen
der Schiffer fortſeegeln muß, auf dergleichen Charten eben

man ſich die Erdkugel ale durchſichtig, nimmt den Augenpunet

im Nadir des Orts an, der auf der Mitte der zu entwerfenden

Halbkugel liegt, und ſtellt burch den Mittelpunect der Kugel
eine ſenkrecht gegen das Auge ſſtehende durchſichtige Tafel.
Werden alsdann Linien vom Augenpunct innerhalb der Kugel,

nach der jenſeitigen Halbkugel gezogen, ſo bilden ſelbige, da
wo ſie turch die Ebene jener Tafel gehen, alle Punete dieſer
Halbkugel auf der Taſel ſtereographiſch ab. Alle Meridiane
und die Parallelkreiſe des Aequators erſcheinen hiebey als Kreis—

boögen und liegen vom Mittelpunet des Entwurfs aus, nach

den Tangenten ihrer halben Winkel von einander, welches die

beſte Entwerfungsmethode abgiebt. Dies iſt aledann eine
ſtereographiſche Horizontal-Projection (ſ. meine allgemeine
auf den Berliner Horizont entworfene Weltcharte in zwey He—
miſpharen). Wird der Augenpunet in den Polen angenommen,

ſo werden die Meridiane gerade Linien. Die 147. Figur ſtellt
ſtereogiaphiſch einen Theil der nordlichen Halbkugel der Erde

vor, wenu das Auge im Güdpol ſteht. (S. noch etwas meh
reres uber den Entwurf der geographiſchen Charten in meiner

Anleitung zur allgemeinen Kenntniß der Erdkugel, 3

Berlin, 1786).



759
ſo, wie auf der Erdkugel oder dem Globo ſelbſt, ſich als
beſonders ſpiralformig gekrummte Linien ergeben, welche

fur den Seefahrer ſchwer zu beſtunmen ſind.

S. 777. Es ſey Fig. 147. P der Nordpol; AMB der
Aequator, ſo ſind alle von demſelben nach dem Pol gezo

gene Linien, Meridiane, und die aus J beſchriebenen Krejſe

die Parallelen des Aequators. Will nun der Schiffer
z. B. von Caus nach KNordoſten ſteuern, ſo muß der Lauf

ſeines Schiffs mit allen Meridianen, oder mit der Linie des

Compaſſes, welche nach bekannter Abweichung der Nadel,

den wahren Norden zeigt, alſo mit dem Meridian zuſam
menfallt, beſtandig einen Winkel von a57 machen. Kommt

er nun in G ſo hat jene Meridianlinie keine parallele Stel
lung mehr mit derjenigen, welche ſie in C hatte, ſondern

zeigt in Gnach GNP hinaus den Nordpol an, und dies iſt

der Meridian fur G. Setzt das Schiff ſeine Reiſe nach

Nordoſten fort, ſo kommt es von G aus nath H. Hier muß

die wahre Mittagslinie des Compaſſes die Lage NP nach

Norden aunehmen, um den Winkel des Weges vom Schiff

mit dem Meridian PGH PHI D q50 anzugeben, und
eben ſo geht es in Ic., wenn das Schiff beſtandig nach

Nordoſten fortſeegelt. Hieraus entſteht eine beſondere

krumme Linie CGHIP von einer ſpiralformigen Wendung,
die mit der Annaherung gegen den Pol kleiner wird. Die

Figuj zeigt noch die Geſtalt zweyer ſolcher Windlinien, nem

lich fur den Strich Nord Nordoſt CNE und Oſt Nord—
oſt CSVD, bende eben ſo wie die vorige für Nordoſt, vom

Aequator in C an gerechnet. Dergleichen krumme Linien
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heiſten in der Schiffahrt loxodromiſche Linien und ſle fin«

den ſtatt, ſo hald ein Schiff mit allen Meridianen, durch

dines infeegeit, einen ſpitzen und unveranderlichen Win—

lenmacht, und folglich ſeine geographiſche Lange und Breite

be andig verandert. Je naher dieſer Windwinkel einem

rechten oder dem goſten Grad kommt, um deſto großer wird

der Umfang der lexodromiſchen Linien, und das Schiff wird

auf denſelben nach immer mehrern Wendungen oder Um—

ſchifſungen aller Meridiane der Erdkugel, erſt nach und nach

zum Pol geſuhrt.

ſ. 775 Dies letztere laßt ſich ſchon aus der 147. Fig.
erkennen. Die loxodromiſche Linie CNP, welche den Schif—

fer von C nach Nord Nordofſt fuhrt, macht mit allen Meri—

dianen Cp, Np einen Winkel von 224, die zweyte CGip

nach Nordoſten 457, und die dritte CsVP nach Oſt Nord.

oſten 673, letztere hat aber einen viel großern Umfang als

erſtere. Auf einigen kunſtlichen Erdkugeln ſind dieſe loxv

dromiſchen Linien fur die 16 oder 32 Abtheilungen der
Schiffsroſe aus verſchiedenen Puncten des Oceans verzeich—

net, auf welcher ſich ihre Wendungen, die blos in der ku—

gelähnlichen Geſtalt der Erde, und in der Bedingung, daß

alle Meridiane von denſelben unter einerley Winkel durch

ſchnitten werden müſſen, ihren Grund haben, ſehr leicht

uberſehen laſſen Dieſe loxodromiſchen Linien werden
J

9) Man hat auch Tafeln berechnet, welche 1. B. von 5 ju Mei—
len die Veranderung der geogr. Lange und Breite, auf jeden
Compaßſtrich angeben. Wenn man nun alle dieſe Puncte aug



 761unterdeſſen groößte Kreiſe der Erdkugel, ſobald ein Schiff

entweder beſtandig unter einem und demſelben Meri—

dian, folglich gerade gegen Suden oder Norden, oder un—

term Aequator; hingegen kleinere Kreiſe, wenn es beſtan—

dig unter irgend einem Parallelkreis des Aequators
ſeegeln konnte. Jn den beyden letztern Fallen ginge der

Schiffscours gerade gegen Oſten oder Weſten, ohne Veran—

derung der geogr. Breite, und im erſtern Fall gerade gegen

Norden oder Suden ohne Veranderung der Lange. Und
nur auf dieſen Fahrten würde der Seefahrer nach einer ein—

maligen Umſchiffung der Erdkugel oder ihrer ſamtlichen Me—

ridiane und Parallele wieder gerade den Ort ſeiner Abreiſe

auf dem kurzeſten Wege erreichen. Alle ubrigen loxodromi—
ſchen Linien aber führen den Schiffer durch alle Meridiane

der Erdkugel herum auf Umwegen, und niemals wieder in

den Hafen der Ausſeegelung zurück.

g. 779. Der Seefahrer wurde nun ſehr verlegen ſeyn,

wenn er auf dergleichen Seecharten, worauf die lorodromi—

ſchen oder Windlinien gekrummt erſcheinen, den zuruckge—

legten, oder noch zu nehmenden Weg ſeines Schiffes ver—

zeichnen ſollte. Wie würde er z. B. den Compaßſtrich fin—

den, der ihn von Genach 8 fuhrt, oder, mit welchen Schwie—

rigkeiten ware wenigſtens nicht die Entwerfung deſſelben

verbunden? Ueberdem kann der Schiffer nie unter einem

und demſelben Strich ſehr große Reiſen machen, ſondern iſt

Globen oder Charten anmerkt und durch Striche zjuſammen—
tieht, ſo ergeben ſich die loxodromiſchen Linten. Dergleichen
Tafeln ſtehen unter andern in Vlacks Sinustafeln.
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wegen der Lage des feſten Landes, der Jnſeln und Klippen,

widrigen Winden, Meeresſtromen ac. genothigt, die Richtung

ſeiner Schiffsroute inzwiſchen oft zu ändern, und hiernach

wird die Bezeichnung des Weges vom Schiff auf den Char—

ten, noch mehr erſchwert. Geſetzt noch, AMB ſey ein Pa

rallelkreis des Aequators, und ein weit entlegenes Object,

etwa ein ſehr hoher Bergen erſcheine von Caus im Oſten,

ein anderer Kim Nordoſten, ſo wird der Schiffer, wenn
er nach dem erſien, beſtandig unterm Weſt- und nach dem

andern unterm Sudweſiwinde zu kommen glaubt, den ei—

nen obder den andern nordwärts vorbeyſeegeln, wie die Fi
gur ztigt, welches eine Folge der in allen Meridianen nicht

unter ſich parallel bleibenden Stellung der Magnetnadel,
und der daher entſtehenden Krummung der loxodromiſchen

Linien iſt. Der Schiffer mußte alſo, um von C nach R zu

kommen, einen ſudlichern Strich als Nordoſt halten, wel

chen er aber eigentlich zu befolgen habe, wurde bey die—

ſer Conſtructionsart der Seecharten ſchwer zu beſtim

men ſeyn.
g. 780. Man hat baher auf Mittel denken muſſen,

dem Seefahrer Charten in die Hände zu liefern, auf wel
chen alle loxodromiſche Linien als gerade Linien vorgeſtellt

werden konnen. Bey deren Entwerfung mußte man noth

wendig alle Meridiane gleichlaufend und folglich die Grade

der Lange in allen Parallelkreiſen mit den Graden des Ae

quators von gleicher Große verzeichnen; da doch erſlere auf

der Erdkugel, gegen die Pole hin, immer kleiner werden,

indem die Grade des Meridians durchaus gleich groß blei
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ben Man mußte deswegen jenen Graden der Lange auf

dieſen Charten in dem Verhaltniß ihrer Abnahme gegen die

Pole einen geringern Werth geben, welches ſich durch einen

Maaßſtab, deſſen Theile ſich dorthin um eben ſo viel vergroſ—

ſern, bewerkſtelligen ließ. Dies gab die Veranlaſſung zur

Erfindung der in der Schiffahrt ungemein brauchbaren, ſo—

genannten reducirten Charten. Mercator gab zuerſt
im Jahr 1550 eine dergleichen Seecharte heraus, allein
Wright machte die Theorie der Entwerfungsart derfelben

bekannt. Man laßt auf dieſen Seecharten die Gra—
den des Meridians, oder der Breite, in gleichem Ver

haltniſſe gegen die Pole zunehmen, als die Graden
der Lange in einem jeden Parallelkreiſe abnehmen h.un

Nun richtet ſich dieſe Abnahme nach dem Coſinus der
Breite, (ſ. zoz) daher muß die Vergroßerung der Grade

des Meridians nach der Sccante der Breite vor ſich ge—
hen, denn die Trigonometrie lehrt, daß der Coſinus eines

Winkels mit der Secante deſſelben im umgekehrten

Verhaltniſſe ſtehe, das heißt, daß der Coſinus bey zuneh

menden Winkeln gegen den Radius um ſo vielmal kleiner,

als die Secante großer wird, und ſo im Gegentheil bey ab

nehmenden Winkeln; oder, der Coſinus verhalt ſich al
lemal zum Radius, wie der Radius zur Secante

(G. 26.) Z. B. Coſ. 6or D J Radius und Secante bor

Die Erde 'als eine vollkommene Kugel betrachtet, welches man
ber der Schiffahrt, ohne merklichen Febhler, vorautſetzen kann.

Daber nennt man dergleichen Entwurfe, Charten mit wach
ſenden Graden.
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2 Nadius, Coſ. von 7or 3144“ S  Rad.
cante von 70 Z1' 4q“ D 3Z. Radius.

ſ. 781. Die Grade des Meridians und ihrt
ten wachſen alſo auf den reducirten Seecharten von

tor an bis zu den Polen, nach den Secanten un
fort. Sucht man alſo den Abſtand des Meridie

vom Aequator, durch welchen z. B. der Parallel

den Zzoſten Grad igoo Min. der Breite geht, f
man aus den trigonometriſchen Tafeln die Sun

Secauten von jeder einzeln Minute von 1 bis 180c
nach i. Sec 1. Sec. 2“ 41. Seec. ʒ
4 a i. Sec. 18001 S 188854. Folge.
zeigt fur den Entwurf der reducirten Charten, als

ſter, von 5 zu 5 Grad oder zoo Min. der geogt
den Abſtand der Parallelkreiſe vom Aequator in

des auf der Charte gewahlten Maaßes der geogr

Lange.

Grad. Min. Unterſch. Grad. Mitn.

0 o 45 3o0zo,o5 Zoo,4 Joo,q zo 3474,5
10 6boz,i 3o2,7 55 3968,0
15 9lo,5 307,4 bo 4527,4
20 1225,1 314,6 65 5178, 8
25 1550,0 324,9 70 9966,0
zo 1888,4 338,4 75 6q70, 3
35 12244,3 355,9 8go 8375,3
40 2622,7 378,4 s5 1o7ba,7
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Hatten nun auf der Charte z. B. 5 Grad der Lange im Ae—

quator oder den Parallelkreiſen 100 Theile eines gewiſſen
Maaßſtabes, ſo mußite der durch den zoſten Grad der Breite

gehende Paralleltreis nach dem Satz: zoo!: 100 S 1888,4
629,4 vom Muator brg,a ſolcher Theile gezogen wer—

den, und ſo mit allen ubrigen. Die in der Tafel angeſetz—
ten Unterſchiede geben deutlich das Wachsthum der Gra—

den der Breite auf dieſer Charte gegen die Pole zu erkennen,

und zugleich den Abſtand dieſer Parallelen von einander.

g. 782. Wenn demnach auf dieſenreducirten Seechar—

ten die Grade der Lange uberall gleich groß bleiben; die

Grade der Breite aber vom Aequator zu den Polen, genau

um ſo vielmal großer werden, als die Graden der Lange auf

4*.

der Erdkugel abnehmen, ſo folgt, daß ſich unter beyden,

nach einem Maaßſtab oder Meridian gemeſſen, deſſen Ab—

theilungen oder Graden ſich eben ſo vergroößern, allemal das

richtige Verhaltniß wie auf der Erde finden muſſe. Der

letzte Grad am Pol wird freylich unendlich groß ſeyn, weil
die Secante von 9oe unendlich iſt, dieſen Grad darf aber

ſo leicht keine Seecharte enthalten. Eine Folge von dieſer

Vergroßerung der Graden der Lange und Breite iſt, daß die

Lander, Jnſeln und Meere gegen die Pole, auf den redu—

cirten Charten immer mehr ausgedehnt erſcheinen; unter—

deſſen behalten dieſe Gegenden, nach der ihrer Breite zuge—

hoörigen Große eines Grades vom Meridian gemeſſen, ge

gen alle ubrigen das richtige Verhaltnißf. Da die Meri—
diane und Parallelkreiſe der Erde auf dieſen Charten ſanit—

lich, als unter ſich parallel gehende gerade Linien vorkom
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men, ſo begreift man leicht, wie ein jeder Compaßſtrich auf
denſelben alle Meridiane unter einem ihm zukonmmenden

Winkel durchſchneiden konne, und daß ſich folglich hiebey

alle loxodromiſche Linien geradelinigt darſtellen. Die 148ſte
Figur bildet im Kleinen eine richtig enilbrfene reducirte

Seecharte ab auf welcher AB der Aequator und EP der

erſte Meridian iſt. Es ſeegele ein Schiff von T, unterm

270 der Lange und 140 nordlicher Breite, nach Runterm

344 der Lange und 46? nordlicher Breite, ſo durchſchnei

den die loxodromiſchen oder Windlinien der Schifforoſe,
davon nur die 16 vornehmſten von beyden Puneten aus ge
zogen worden, alle Meridiane unter ihren zugehorigen

Winkeln, und gleichnamige ſowol, als entgegenſtehende lie

gen mit einander parallel. Z. B. die nach Norden gehende

Ta mit Rn; nach Nord Nordweſt Tqumit Rp; nach Nord

weſt Tr mit Runu. ſ. f. woraus folgt, daß der Weg des

Schiffs von Tnach R, als eine gerade Linie auf der Charte
ſich verzeichnen laßt, und daß der Schiffer von jedem Punct
der Charte aus leicht finden kann, unter welchem Winde er

fortſeegeln muß, um dieſe oder jene Bucht, Kuſte, Jnſel tc.

zu erreichen.

Die, der Eneyelopabie des Hrn. Prof. Klugel beygefugten

Weltcharte, babt ich nach Merkatore Manjer entworfen.
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Vom Gebrauch der reducirten Seecharten, zur

Erfindung des Weges von einem Schiff.

J. 283.
Auf den mehteſten nach der Conſtructionsart, Fig. 148

entworfenen Seecharten, laßt man die Parallele und Me—

ridiane weg, und zieht nur aus verſchiedenen Puncten die

g2 Windſtriche des Compaſſes, damit der Seefahrer den

zu befolgenden Wind finden konne, wenn er ſucht, welcher

Windſtrich der einen oder andern gezeichneten Schiffsroſe,

mit einer von dem Ort ſeines Aufenthalts zum Ort der Be—

ſtimmung gehenden Linie parallel liegt. Allein dergleichen

Seecharten werden ſo ſehr mit ſich einander durchkreuzenden
Windlinien angefüllt, daß die Bezeichnung des zuruckgeleg

ten und zu nehmenden Weges von einem Schiff auf denſel—

ben dadurch erſchwert wird. Beſſer iſt es demnach, ſtatt

dieſer Windſtriche die Parallele des Aequators und die Me

ridiane ſelbſt zu ziehen, wobey der Secfahrer den Ort und

Weg ſeines Schiffs, mit Zirkel und Lineal, imgleichen ei
ner auf Pappe geklebten, genau eingetheilten Schiffsroſe,

durch deren Mittelpunct ein Faden gezogen wird, viel be—

quemer findet. Der Seeatlas der hieſigen Konigl. Acade
mie vom Jahr 1749, welcher aus einer augemeinen und

zwolf Specialcharten beſteht, iſt auf dieſe Art eingerichtet.

Jch will, zur Aufloſung der hierbey vorkommenden Aufga—

ben, folgende Beyſpiele nach der 149ſten Figur herſetzen.

Es ſey Kder Ort der Abreiſe eines Schiffs, unterm
Zi?“ der Lange und 4oz? nordlicher Breite; dieſes Schiff
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ſeegelt go franzoſiſche Seemeilen (20 auf einen Grad des

Aequators, oder des Meridians gerechnet' nach dem Wind

ſtirich Nordoſten, und dann wieder i0o ſolcher Meilen un—

term Oſt-Nordoſtwinde fort die Frage iſt, wie der Weg

vom Schiff auf der Charte zu verzeichnen, und die Ver—

anderung der Lange und Brieite deſſelben zu finden iſt.
ſ. 784. Da der Punet der Abfahrt A nach kange und

Breite bekannt iſt, ſo kann er auf der Charte bemerkt wer
den. Der Seefahrer legt hierauf an demſelben den Mittel—

punct der auf Pappe gezogenen Schiffsroſe, ſo, daß deren
Linie von Süden nach Norden genau mit der Lage eines

Meridians der Charte ubereinkömmt. Spannt alsdann

den Faden über den Windſtrich Rordoſt, und nimmt mit

einem Zirkel ßo Meilen S a0 des Meridians, deren Weite
ſich in der Gegend der Breite, unter welcher das Schiff ſee

gelt (demnach hier zwiſchen 4o und 440) bis auf einen ge

ringen Unterſchied ergiebt, trägt ſolche von A aus langſt

den ausgeſpaunten Faden, ſo findet ſich der Puntt B als der

Ort der Ankunft des Schiffs, unterm erſten Grad der Lange

und 4330 der Breite, ſo, daß es auf dieſer erſten Route
ſeine Lange um zor 3537“ SZ 42 SAL und ſeine Breite

um 43z 4oj 252 DEB verandert hat. Legt man
ferner an B den Mittelpunct der Roſe und ſpannt den Fa—

den uber den Rumb Oſt Nordoſt, nünmt von B aus an dem
ſelben die Weite von 10o0 Meilen Dze des Meridians, ſo

bemerkt der Punct C den Ort, wo ſich das Schiff alsdann
befindet, er liegt unterm 750 der Lange und 450 der Breite,

Dieſe 10o und jene zo0 Meilen nennt man die Seegelweite.
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ſo, daß es auf dieſer zweyten Route, alſo von Ban, ſeine

Lange um 632 BR, und ſeine Breite um 2“ RCver—
andert hat. Von A bis C iſt es demnach um 10ze gegen

Oſten  As und um 45“ SSoC gegen Norden geleegelt.
g. 785. Dergleichen Aufgaben laſſen ſich noch auf ver—

ſchiedene Art abandern, nachdem dem Seefahrer das eine

oder das andere Stuck in den Dreyecken a BE und BCR be

kannt iſt. Als z. B. in dem erſtern: 1) Aus dem Rumb
in A und der Breite von Bdie Schiffsroute oder See—
gelweite AB zu finden? Man ſtellt die Roſe in A und

zieht den Faden uüber Nordoſt bis zu 4330 der Breite,

dieſe trift in Zzu, und ſo giebt ZA am Meridian gemeſſen,
das geſuchte. 2) Aus AB undder Breite in bden Rumb

in A und die geogr. Cange von B zu finden? Man ueh
me mit dem Zirkel die Weite von aß ao, und indem der

eine Fuß in A, und der andere bis in einem unterm 4322
der Breite liegenden Punct geſetzt worden, wird er B un—
term iſten Grad der Lange bezeichnen, und nach der Schiffs—

roſe ergiebt ſichs, daß eine Linie von Annach B gegen Nord—

oſten gehe. 3) Aus der Lange und Breite von B die
Seegelweite aB und den Rumb in A zu finden? Man

braucht hiebey nur die Roſe in Aſrichtig zu ſtellen; hierauf

den Faden bis in B zu ziehen, ſo findet ſich AB 8o Mei

len S40 des Meridians, undder Faden bezeichnet zugleich

den Rumb Nordoſt. 4) Aus dem Rumb in Anund der
Lange in B, die Seegelweite AB und die Breite von
Z zu ſfinden? Wenn man die Roſe in A ſetzt, den Faden
uber Nordoſten zieht, und Achtung giebt, wo derſelbe den

Cee



 770erſten Grad der Lange beruhrt, ſo wird dies im Punct Bge

ſchehen. Dieſer iſt von A 40 S 8o Meilen entfernt, und
die Charte zeigt deſſen Breite 4337 an. 5) Aus der See

gelweite AB und der Lange in b den Rumb in Aund
die Breite von Bzuſfinden? Nachdem man mit einem Zir—

kel die Weite von 4 S go Meilen genommen, ſetze man den

einen Fuß deſſelben in A, und ſuche mit dem andern den er

ſten Grad der Lange, ſo trift dieſer in B, deſſen geſuchte,

Breite 433 iſt; wird hierauf die Roſe in A geſtellt, ſo wei

ſet der nach B aufgeſpannte Faden den Rumb Nordoſt an

g. 786. Bey dieſen mechaniſchen Oneratlonen, die

freilich keine geometriſche Genauigkeit zulaſſen, aber doch

zur Erfindung und Bezeichnung des Weges vom Schiff auf

den Seecharten, zumal wenn dieſe nach einem großen Maaß

ſtab entworfen, hinreichend ſind, wird vorausgeſetzt, der
Geeſahrer ſchatze nicht allein den Lauf und die Geſchwindig
keit ſeines Schiffß, nach dem was die Logleine angiebt,

imgleichen den Strich des Windes, unter welchem er fort

ſeegelt, nach dem Compaß; ſondern es ſey ihm auch die Ab

trifft, ſo wie die Abweichung der Magnetnadel in den Ge

genden, die er durchſchifft, bekannt. Wenn dies nicht ge—
horig mit in Rechnung gebracht worden, ſo werden die See
charten den Ort der Ankunft des Schiffs nicht mit der er

Da beſondere die Aufgabe im 78aſten s. bey der Schiffahrt

haufig vorkomnit, ſo hat man fur die Seefahrer ſogenannte
Strichtafeln berechnet, welche fur alle Compaßſtriche und
GSeegelweiten von 1bis roo Meilen den Langen und Breiten

Unterſchied in Meilen angeben.
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forderlichen Richtung anzeigen konnen. Der Seefahrer iſt

daher genothigt, wenn es ſeyn kann, ſich in Bbeym Him—

mel Raths zu erholen, das heißt, die geogr. Lange und Brei

te, unter welchen er ſich befindet, durch aſtronomiſche Beob—

achtungen zu ſuchen, wozu nachher die nahern Anweiſun—

gen vorkommen. Dieſe Vorſicht iſt auch bey der vermeint—

lich richtigſten Schatzung des Weges und des Windſtriches

zu empfehlen, um die Schiffsrechnung mit den aſtronomi—

ſchen Beobachtungen vergleichen und die Schiffahrt deſto

ſicherer fortſetzen zu konnen.

Von der Ebbe und Fluth.

ſ. 787.
Das Meer hat, außer der oben angezeigten Bewe

gung und der, welche die Sturme verurſachen, noch eine
tagliche und periodiſche, die unter dem Namen der Eb

be und Fluth bekannt iſt. Es ſteigt nemlich alle Tage zwey

mal gegen die hohen Kuſten der Lander an, oder uberſchwemmt

die niedrigen Ufer derſelben; eben ſo tritt es in die Mun—

dungen der Hafen und in den Fluſſen eine mehr oder min
dere Strecke hinauf. Zweymal zicht ſich im Gegentheil das

Meer taglich wieder zuruck, und eine jegliche Abwechſelung

deſſelben in ſeiner Hohe dauert etwa 6G Stunden. Das Waſ

ſer ſteigt ohngefehr s Stunden, und dies heißt die Sluth,
nachdem es zu ſeinem hochſten Stande gekommen, bleibt es

kaum eine halbe Viertelſtunde ſtehen, und fließt alsdann

faſt eben ſo lange wieder ab, welches die Ebbe heißt. Nach

Cec 2
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bem niedrigſten Stande deſſelben folgt hierauf eine zweyte

Fluth ec. Eine jede dieſer Meeresveranderungen dauert un

terdeſſen etwas langer als 6 Stunden, und nach 24 Stun

den verſpatigt ſich der hochſte und niedrigſte Stand des Waſ.

ſers allemal um etwa zo Minuten, und daher wird der
Seefahrer, wenn ihm die heutige Fluth und Ebbe eines

Hafens bekannt iſt, im voraus wiſſen, um welche Zeit er
Morgen mit der Fluth bey einem gunſtigen Winde einlaufen

kann.

9. 788. Demnach treffen Ebbe und Fluth fur ei

nen gewiſſen Ort nicht alle Tage in gleichen Stunden
ein, woraus ſich ſchon folgern laßt, daß ſelbige nicht

blos vom Lauf der Sonne abhangen muſſen, vielmehr
giebt ihre tagliche Verſpatigung von etwa 5z0 Minuten

augenſcheinlich zu erkeunen, daß vornemlich der Mond

die Urſache derſelben ſey, weil derſelbe nach 24 Stunden

gerade um etwa zo Minuten ſpater den Meridian er
reicht. Nach is Tagen fallen die Fluthen um 12 Stun

den ſpater, und nach Verlauf von 29 Tagen, als dem
ſynodiſchen Umlauf des Mondes, wieder in gleichen Stunden

des Tages ein, und nach dieſem letztern Zeitverfluß hat der

Mond gegen die Sonne wieder eine und dieſelbe Stellung,

woraus ſich deutlich ergiebt, daß die vereinigte Wirkung

von Sonne und Mond auf die Gewaſſer der Erde dieſe Mee

resveranderungen hervorbringen muſſen, welches noch mehr

die nahern Erſcheinungen bey denſelben beſtatigen. Als,

daß in einem jeden Monat um die Zeit des Voll- und Neu—
mondes, auch wenn der Mond in ſeiner Erdnahe iſt, das
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Fluthen eintreffen, wenn um die Zeit der Aequinoctien der

Mond mit der Sonne in d oder ſteht oder Neu- und

Vollmond iſt

g. 789. Die Ebbe und Fluth iſt folglich hiernach aus
der Wirkung der allgemeimen Schwere oder Anziehungskraft

der Weltkorper zu erklaren. Wenn Sonne und Mond zu—s

gleich uber dem Ocean ſtehen, ſo werden ſie, da erſtere ſehr

groß, und letzterer uns ſehr nahe iſt, vermoge ihrer Anzie—

hungskraft, wie Kepler und Newton zuerſt dargethan,

das ſenkrecht unter ihnen befindliche Waſſer etwas erheben,

weil deſſen Theile nicht ſo feſt als das Land zuſammenhan

gen und daher dieſem Zuge nicht ſo ſtark widerſtehen. Bey

dieſer Erhebung ſchwillt aber das Waſſer nicht wirklich auf,
wird lockerer, oder erhalt etwa mehr Maſſe, ſondern es wird

nur von andern Oertern der See durch die gemeinſchaftliche

Anziehung des Mondes und der Sonne hieher gefuhrt, und
durch dieſen Zufluß ſenkrecht unter dieſen Himmelskorpern

ſtärker als ſonſt irgendwo auf der dieſſeitigen Halbkugel an

gehauft, folglich muß es inzwiſchen in andern Gegenden

niedriger werden oder abfließen. Da ſich nun die Erdkugel

von Weſten gegen Oſten umwalzt, ſo wird dieſes ſenkrecht

unter dem Mond und der Sonne erhohete Waſſer nach der

v) Z. B. zu Breſt wird die mittlere Hohe der Fluth im erſten
oder letzten Mondviertel 125; im neuen oder vollen Mond 17

weaenn der Mond in den Syjygien zugleich in ſeiner Erdnahe 198

und weunn er alsdaun in der Erdferne iſt, nur 143 Fuß beobach

tet.

Cec3
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entgegenſtehenden Richtung fortgefuhrt, und daher herrſcht

auf bem Meer eine ſchwankende Bewegung des Waſſers,

weil nemlich, wenn es in einer Gegend hoch ſteht, in einer

andern niedriger werden muß, ſo, daß dieſer Ab- und Zu

fluß mit einander im Gleichgewicht bleiben. Wenn Mond

und Sonne an unſerm Firmament nicht beyſammen ſtehen,

ſo verurſacht die anziehende Kraft eines jeden fur ſich eine

großere oder geringere Erhebung des Waſſers, an den Oer

tern, woruber er ſenkrecht weggeht.

d. 790. Da der Mond, wegen ſeiner Nahe bey uns,
den großten Autheil an der Ebbe und Fluth hat, ſo kann

mman ſich denſelben Anfangs als den einzigen hiebey wirken

den Korper vorſtellen. Demnach ſey Fig. 150 Eder Mit
telpunet derErde; Aund Bzwey entgegenſtehende Puncte ihrer

Oberflache, die man ſich als uberall mit Waſſer umfloſſen

vorſtellen kann. Ueber dem Punet Aſtehe ſenkrecht der Mond

in m, ſo iſt a dem Monde am nachſten, und B von demſel
ben am entlegenſten. Das Waſſer bey A wird daher mit ei—

ner großern Gewalt als der Mittelpunet der Erde E, lund

dieſer hinwieder ſtarker, als das Waſſer um  vom Mond

angezogen, oder die Schwere der Puncte A, Eund Bgegen

den Mond, nimmt mit ihrer weitern Entfernnng von m et

was ab, das heißt, ſie haben ein immer geringeres Beſtre

ben, ſich dem Mond zu nahern. Wenn ſich nun das Waſ—

ſer in A gegen den Mond an bewegt, oder über die Ober

flache der Erde um die Weite Aa ſich erhebt, ſo laßt ſich
beurtheilen, daß es zu gleicher Zeit in B, als einem dem

Monde gerade entgegengeſetzten Punct, ſich vom Mittel
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uber die Erdoberflache erheben muß, denn weil dieſer Punet

ſchwacher als Evom Monde angezogen wird, ſo bleibt das

daſelbſt befindliche Waſſer in Anſehung des Mondes gleich—

ſam zuruck, oder erhalt eine geringere Schwere gegen den
Mittelpunct der Erde, wodurch es nothwendig ſich von dem

ſelben mehr entfernt, alſo ſteigt. Hingegen wird das

Waſſer etwa 6 Stunden vom Meridian, worin der Mond
ſteht, oder um D und C, von welchen Gegenden es nach

Aund Z hingeſtromt, mittlerweile bis in d und c gefallen

ſeyn, ſo, daß hier das niedrigſte Waſſer iſt, wenn es in A

und B ſich am meiſten angehauft hat, wobey folglich die

Waſſerkugel der Erde die ellipſenahnliche Geſtalt acdb an

genommen. Man hat berechnet, daß die vom Mond allein

bewirkte Erhebung des Waſſers unterm Aequator oder Aa D

Byb aufs hochſte 6 Fuß betrage.
g. 791. Da ſich die Erde nach der Richtung a CADoder

von Weſten gegen Oſten um ihre Axe walzt, ſo wird das hochſte

Waſſer nach und nach von Oſten gegen Weſten unterm Mond

fortgefuhrt. Bliebe nun der Mond beſtandig in m, ſo wur—

den die Meeresveranderungen allemal nach 24 Stunden wie

der eintreffen, ſo aber ruckt der Mond mittlerweile von der

Sonne um 12 bis 14 Grad am Himmel von Weſten gegen

Dſten in ſeiner Bahn fort, und geſetzt, er ſtehe am folgen
den Tage zu einer gleichen Stunde inen, ſo hat der Ort A

alsdann ohngefehr zo Minuten ſpater Fluth, weil die Erde
ſich noch weiter und um den Raum Ar um ihre Axe drehen

muß, bis A wieder den Mond ſenkrecht uber ſich hat, und

Cec 4—
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ſo geht es an allen folgenden Tagen, bis die Fluth nach Ver

lauf eines ganzen ſynodiſchen Monats ſich wieder zu eben

der Tagesrunde einſtellt. Jn den Gegenden des Oceans,

die gerade unter den Mond kommen konnen, treffen die Flu—

then zur Zeit des neuen und vollen Mondes um die Mit
tags und Mitternachtsſtunde, und zur Zeit der Viertel um

die ſechſte Abend- und Morgenſtunde ein, weil der Mond

in dieſen Standen gegen die Sonne um dieſe Tageszeiten im

D ddiaun erſtheint. Eigentlich ſtellt ſich aber das hochſte

Wealſer atet allennal genau ſenkrecht unterm Mond ein, ſon

dern da es durch die Wirkung deſſelben ſich daſelbſt wegen
des von andenn Oertern herzufließenden erhebt, und hiemit

eine gewiſſe Zeit verfließt, ſo konimt das hochſte Waſſer erſt

einige Zeit nach dem Durchgang des Mondes durch den

Meridian oder Scheitelpunct der Oerter A und B.

F. 792. Die Wirkung der Sonne auf die Gewaſſer
des Erdbodens iſt betrachtlich geringer, als die der 400
mal nahere Mond verurſacht. Sie hangt von der Ent—

fernung, Dichtigkeit und Groüe der Sonne ab. New
ton und andere Geometer berechneten dieſe Wirkung auf

23 Zolt, in vertikaler Richtung gegen die Sonne; Zuler
und d'Alembert fanden 9 Zoll fur die tangentielle Anzie—

hung des Gewoſſers, oder daß das Waſſer ſich oor von der

Sonne horizontal gegen dieſelbe bewege. Simpſon nahm

beyde Krafte zuſammen, und brachte hiernach 15 Zoll fur die
durch die Sonne bewirkte groößte. Hohe derluth heraus. Wenn

alſo der Mond nicht da ware, ſo wurde ſchon die Sonne fur ſich



eine wiewol?? Zoll faſt zmal geringere Fluth im Meer
15 Zoll

verurſachen, nun aber erhohen ſowol die Sonne als der
Mond ſenkrecht unter ihnen, und erniedrigen 6Stunden da—

von die Gewaſſer, und die Große der dadurch bewirtten

Fluth iſt nach ihrem jedesmaligen ſcheinbaren Stande gegen
einander zu beurtheilen, woraus ſich leicht abnehmen laßt,

daß, wenn beyde nach einer Gegend gemeinſchaftlich wirken,

der Zufluß des Waſſers um ſo viel großer ſeyn müſſe, wo
durch die ſtarkern Fluthen im neuen und volien Monde etc.

zu erklaren ſind. Dieſe mußten hiernach, alsdarn, da die
von Sonne und Mond bewirkten großern Axen ba zuſam—

men fallen,  Fuß ig Zoll, in dem erſten und letzten Mond
viertel aber, da jene Axen unter einem rechten Winkel ſte—

hen, nur 6 Fuß 15 Zoll SZa Fuß9 Zoll austragen. Ue—

berhaupt laſſen ſich die Beobachtungen uüber die Fluth des

Oceans, ſo wie ſolche bey kleinen Jnſeln im offenen Welt—

meer angeſtellt werden konnen, mit der ſo eben kurzlich vor

getragenen Theorie vereinigen, es wurde aber alles noch

beſſer mit derſelben ſtimmen, wenn, wie in Fig. 150 vor
ausgeſetzt wird, die Erde uberall mit Waſſer bedeckt ware,

und das feſte Land, die Jnſeln c. nach ihren verſchiedenen

Lagen, imgleichen die Seeſtrone, die Winde rc. nicht den
gleichformigen Zufluß des Waſſers nach der Gegend unter dem

Mond oder der Sonne, mehr oder weniger verhinderten oder

underten.

S. 793. Auf denjenigen Meeren, woruber 1) die
Sonne oder der Mond niemals ſenkrecht zu ſtehen

Cce
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kommen, folglich die außerhalb den Wendekreiſen,
und wegen dem Mond bis aufzz Grad davon entfernt
liegen, oder die 2) wenig Ausdehnung haben, rund
umher von Land eingeſchloſſen ſind, oder mit dem

Ocean nur durch ſchmale Meerengen Gemeinſchaft
haben, wird die Ebbe und Fluth entweder gar nicht, oder

doch nur ſchwach bemerkt. Denn da Sonne und Mond ei

gentlich nur unter dem heißen Erdgurtel, oder zwiſchen den

Wendekreifen das Waſſer des Oceans durch ihre Anziehung

erheben, ſo wind die Ebbe und Kluth immer geringer, je
näher nian den Polen kommt, in deren Gegenden das Waſ—

ſer allemal ſeinen medrigſten Stand hat. Jm mittellandi

ſchen Meer iſt z. B. dieſe Meeresveranderung nur an einigen

Kuſten und innerhaib den Meerbuſen zu ſpuren, davon die

Urſache in der Meerenge von Gibraltar zu ſuchen iſt, die

dieſes große Meer nur durch eine ſchmale Oeffnung mit dem

Weſt-Ocean verbindet. Das baltiſche Meer hat aus eben den

Grunden, und weil es uberdem weiter gegen Norden liegt,

faſt gar keine Ebbe und Flnth. Jn der Caſpiſchen See iſt

wegen ihrer Lage mitten im Lande, und nicht weiten Ober

flache, kaum eine Fluth zu ſpuren. Uebrigens wird die
Große der Ebbe und Flnth nach der Lage der an den offenen

Weltmeeren grenzenden Kuſten, der weitern oder engern

Mundungen ihrer Hafen, Buſen und Fluſſen, ſehr ver
ſchieden bemerkt, woruber ſich keine allgemeine Regeln geben

laſſen, und die nur durch die Erfahrung herausgebracht werden

konnen. Z. B an den ſudlichen Kuſten von Bretagne ſteigt

das Waſſer zur Zeit der Fluth 17 bis 18 Fuß; hingegen zu
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St. Malo oft bis zu einer Hohe von zo Fuß. Dies laßt
ſich aus der Lage und Geſtalt des Canals (la Manchey erkla—

ren, welcher gegen Sudweſten dem herzufließenden Waſſer
des Oceans eine weite Oefnung darbietet, und da es nicht

ſo geſchwind zwiſchen Dover und Calais abfließen kaun, ſich

inzwiſchen gegen die nordlichen Kuſten von Frankreich und

die ſudlichen von England anhauft. Au den Kuſten von
Portugal ſteigt das Waſſer nur 11 bis 12 Fuß, weil dieſelben

nach ihrer Lage von Suden nach Norden daſſelbe nicht ſehr

aufhalten. Bey den Jnſeln im freyen Oecean iſt die Hohe

der Fluth gewonlich geringer als die Theorie der vereinigten

Wirkung von Sonne und Mond giebt. Z. B. bey vielen
Jnſeln des Sudmeers nur 2 oder Z Fuß, allein man erklart

dieſe Erſcheinung ſehr gut daraus, daß dergleichen kleine

Jnſeln das kommende Waſſer der Fluth nicht aufhalten kon

nen, ſondern es ſogleich wieder abſließen laſſen.

s. 794. Ferner iſt nicht allein die Große, ſondern
auch die Zeit der eintretenden Fluth nach den unterſchiedli—

chen Lagen oder Vertiefungen der Mundungen der Hafen

und Flüſſe an den Seekuſten ſehr verſchieden. Das hochſte

Waſſer trifft in einem jeden Hafen oder Fluß gemeiniglich

erſt nach der Culmination des Mondes, und zwar mehr oder

wenigere Stunden ein. Dieſe Verſpatigung iſt an einem

und demſelben Ort bis auf einigen von Wind und Wetter
und von dem verſchiedenen Stande des Mondes gegen
die Sonne erregten Unterſchied, allemal von gleicher Dauer.

Wenn daher die Zeit des Durchganges des Mondes durch
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ben Meridian uund dieſe Verſpatigung bekannt iſt, ſo ergiebt

ſich die Zeit, da das Waſſer ſeinen hochſten Stand er—

reicht. Z. B. zu Breſt tritt 3z St. zo nach der Culmina
tion des Mondes das hochſte Waſſer ein; ſteht nun der Mond

an einem gewiſſen Tage um 10 Uhr Vormittags im Me—

ridian, ſo muß daſelbſt um mUhr zo Nachmittag die hoch

ſte Fluth ſeyn. Eben ſo lehrt die Erfahrung, daß z. B. die

Fluth ſich bey der Mundung der Coire 3, zu Nantes 8,
bey Rochefort 45, bey St Malo 6, beym Ausfluß der
Seine und zu Havre de Graceq; bey Calais u1, und bey
der Mündung der Themſe 12 Stunden verſpatigt, ſo, daß im

Ocean ſchon eine neue Fluth angeht, ehe die vorhergehende bis

zu dem letztern Ort gelangt iſt. Hiernach laßt ſich alſo die Zeit

des hochſten Waſſers fur dieſe Oerter berechnen Auf
dem offenen Weltmeer ſoll das hochſte Waſſer jedesmal 3

Stunden nach der Culmination des Mondes zu ſeiner gro—

ſten Hohe gelangen.

Von den bey der Schiffahrt nothigen aſtro—

nomiſchen Kenntniſſen.

g. 795.
Der Seefahrer muß nothwendig eines Theils den durch

vorige Schiffsmethode gefundenen Lauf ſeines Schiffs durch

aſtronomiſche Beobachtungen ſo oft als moglich zu berichti

2) GE. Traité du Flix et du Refluæ de la Mer, d'après la
Tneéorie et les obſervations, in des Hrn. la Lande Aſtro
nomie ater Theil in 4. Parit 1721 Seite 1 bis 346.
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gen ſuchen, weil auf dem unabſehbaren Ocean ſo viele be

kannte und unbekannte Hinderniſſe dieſe Methode nicht ſelten

ſehr unſicher machen, und andern Theils die unter einem jeden

Erdaurtel veranderlichen Erſcheinungen am Himmel kennen.

Es ſind ihm daher die erſten Grunde der ebenen und

ſphariſchen Trigonometrie; die Abtheilungen der
ſcheinbaren Himmelskugel und ihre Rreiſe; die Ge—
ſtirne und deren ſcheinbare Bewegung; der Lauf und

Stand der Planeten und vornemlich des N'ondes; die
Aufgaben der ſphariſchen Aſtronomie; die Lehren
der mathematiſchen Erdbeſchreibung; kurz alles,
wozu die erſtern Abſchnitte dieſes Buchs Anweiſung ge—
ben, zu wiſſen nothig. Verſchiedene hiebey vorfallende
Berechnungen werden unterdeſſen dem De.ſahrer durch ge—

wiſſe in den Schriften von der Schiffahrt vorkommende Tas

feln, welche den Auf- und Untergang der Sonne, ihre
Morgen- une Abendweite c. unter allen Polhohen enthal

ten, erſpart; auch zeigen die jahrlich zu Paris, London,

Berlin ec. herauskommenden Ephemeriden oder aſtrono—

miſchen Jahrbucher den Stand der Sonne und des Mondes

fur einen jeden Tag, ihre Abweichung, Aufſteigung, Cul
minationszeit, Verfinſterungen, Zuſammenkunfte oder Be

deckungen der Fixſterne und Planeten voin Mond ac. die Er

ſcheinungen der Planeten; Verfinſterungen der Jupiters—

trabanten rc. im voraus an.

S. 796. Die bey der Schiffahrt am ofterſten vorkom—
menden Aufgaben aus der ſphariſchen Aſtronomie ſind

etwa folgende, deren Aufloſung bereits im vierten Abſchnitt
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gezeigt wird. Wie die Theile des Aequators in Zeit zu
verwandeln, und von der Sonnen- und Sternenzeit
von ſ. 177 bis 185; die Hohe der Sterne, der Sonnerec.

g. 187; die Polhoöhe aus Hohenbeobachtungen der nahe

bey den Polen ſtehenden Sterne, und aus der Mit—

tagshöhe der Sonne ſ. 188. und 190; aus bekannter

J Polhohe und Abweichung der Sonne den Unterſchied
J ihrer geraden und ſchiefen Aufſteigung und, hieraus die

Lange des Tages, oder den Auf- und Untergang der
Sonne 9. 193 194. auch eben ſo beydes fur einen Stern;

die Morgen- und Abendweite und das Azimuth der
Sonne oder eines Sterns 8. 195. 198; die Hoöhe der
Sonne uber dem Sorizont g9. 196; die Zeit der Culmi

nation und des Auf- und Unterganges eines Sterns

g. 2o1; die Stunde des Tages aus Sonnen- und der
J

J Nacht aus Sternenhoöhen 9. 197. 204, u. 205. zu finden.

ſ j

n Die Methode der correſpondirenden Hohen, zur Er
findung der wahren Zeit g. 2o7 bis 211.

Von den Schiffsinſtrumenten, um Hohen

der Sonne, des NMondes und der

Sterne zu meſſen.

ſ. 797.
Die Seequadranten, Octanten c. konnen wegen der

beſtandigen Schwankungen des Schiffs keinen zur Beſtim—

»2) G. Rohls Anweiſung zur Steuermannskunſt. Greifswalde

1778.

J
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mung der Hohe auf dem Gradbogen dienenden Faden, an

welchem eine Bleykugel hangt, oder ein Pendul haben. Der

Steuermann muß daher bey den Ausmeſſungen der Son
uen- Mond und Sternenhohen den Meerhorizont (J 82.)
zur Richtſchnur nehmen, wenn ihn nicht die Dunkeiheit der

Nacht ſolchen zu ſehen verhindert. Die gewohnlichſten Jn—

ſtrumente, welche der Seefahrer gebraucht, um dieſe Ho—

hen auf der See zu beobachten, ſind: der engliſche Schiffs—

quadrant, und der hadleyſche Reflexionsoctant oder

Quadrant.
g. 798. Die 15 iſte Figur bildet den engliſchen Schiffs—

oder Davis-Quadranten ab. Er iſt, um ihn leichter hal—

ten und regieren zu konnen, aus zwey Bogen von unglei—
chen Halbmeſſern zuſammengeſetzt, deren gemeinſchaftlicher

Mittelpunct in C liegt, und die beyde zuſammen 9oe aus—

tragen. Der Bogen MLhat s bis 9 Zoll. und der groößere
DE 18 bis 20 Zoll im Halbmeſſer, jener faſt etwa bo und

dieſer die ubrigen zo Grade des Quadranten. An beyden

ſind Dioptern Rund O, angebracht, die ſich verſchieben

laſſen. Beym Gebrauch faßt man das Jnſtrument mit der

linken Hand bey D und mit der rechten bey K, ſtellt ſich mit

dem Rucken gegen die Sonne, und ſetzt die Olopter Kgenau

am Endpunet eines gewiſſen Grades. Wenn nun die Sonne

durch ein in der Oeffnung bey K geſetztes convexes Glas ihr

Bild auf C abwirft, ſo ſieht man durch das kleine in der
andern auf DE ſtehenden Diopter O beſiudliche Loch, und

verſchiebt dieſe Diopter ſo lange, bis ſich durch O und eine
Goalte in Cder Meerhorizont zeigt; dann geht folglich O C
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den Winkel SCoO giebt die geſuchte ſcheinbare Hohe der

Sonne, die nach S hinaus ſteht, uber dem Meerhorizont.

Auſ ahnliche Art verfahrt man bey einem Stern und beym

Mond.
J. 799. Das beſte Schiffsinſtrument zur Ausmeſſung

der Hohen der Himmelskorper uber dem Horizont, iſt der

reflectirende Quadrant, Fig. 153. den Hadley im Jahr
1731 erfunden. Sein Gradbogen AB faßt freylich nur 452

und er heißt daher auch ein Octant; allein dieſe Grade er

halten vermittelſt der bey dieſem Jnſtrument angebrachten

Spiegel, einen doppelten Werth, und er iſt daher in goe
abgetheilt, ſo, daß er völlig als ein Quadrant dient. Es

iſt nemlich aus der Catoptrik bekannt, daß, wenn nach Fig.

152. ein Lichtſtrahl s C unter einem gewiſſen Winkel S CE

mit der lothrechten Linie EC auf einen Spiegel A ZB fallt,

dieſer Stral auf der andern Seite unter einem gleich großen

Winkel ECH wieder refleetirt wird. Neigt man nun den
Spiegel z. B. an der Seite Bum Cas niederwarts, ſo iſt
leicht einzuſehen, daß ſich ſowol der Einfalls- als Refle

xionswinkel um eben ſo viele Grade und demnach der Win
kel SCN um so vergroßert. Bey einer Erhebung der Seite

B um C von ae wurde im Gegentheil SCN um so kleiner.

g. gßoo. Die izzſte Fig. bildet einen hadleyſchen Oc

tauten ab, deſſen Halbmeſſer wB gewohnlich 18 bis 20 Zoll

halt An der Seite DB iſt ein kleines Fernrohr O befeſtigt,

ig iſt ein kleiner glaſerner Spiegel ſenkrecht an der Seite

bes Jnſtruments DA geſetzt, welcher nur an der rechten
Seitet
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Seite gegen O zur Halfte mit Folie belegt iſt, fo, daß man

von O aus durch den entbloßten Theil des Glaſes den Meer—

horizont (wo nemlich Waſſer und Luft ſich zu vereinigen

ſcheinen), nach O HI ſehen kann. Eben dieſer Horizont iſt

zugleich in dem übrigen belegten Theil des Spiegels noch

einmal (aus O betrachtet, zu ſehen, indem das Bild deſſel—

ben von einem andern und großern Spiegel rs, deſſen be—

legte Seite gegen die belegte Seite des klieinen Spiegels

ing liegt, und der am Mittelpunet der beweglichen Regel

DC, oder des Quadranten geuau uach der Richtung mC

befeſtigt iſt, nach mi zuruckfallt, ſo bald dieſe Regel genau

auf den Anfangspunct der Abtheilung bey a geſchoben wird,

als in welchem Fall rins mit ing paraliel ſteht, und folg—
lich m L mit der horizontalen Linie OH gleichfalls parallel

lauft. S. Fig.*, Zwiſchen m L und der bey allen Stellun
gen der Regel DC unveranderlichen Linie mn, die zwiſchen

den Mittelpuncten der beyden Epiegel liegt, liegt das auf

rs ſtehende Perpendicul Em. So bald aber die Regel mit

dem Spiegel ra, von Benach A z. B. um 120 bis in o

amo geruckt wird, ſo verſchwindet das zweyte Bild des

Horizonts, der Winkel, den vorher das Perpendicul
Em des großern Spiegels, mit der Linie mn machte, ver—

großert ſich, da mn unveranderlich iſt, um 120, und auf

der andern Seite nimmt der Neigungswinkel der Linie mJ

gegen mE gleichfalls um 120 zu, daher wird nun die Linie

ml ſich um 240 mehr gegen mn neigen oder der Winkel
Linn Fig.“* ſich um 240 vergroßert haben, welche 242 ao

angiebt.

ODdd
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g. thot. Bey Beobachtungen einer Sonnenhöheé auf

der See, nimmt nun der Seefahrer den Octanten in die
Hand, und indem er die Sonne gerade vor ſich am Him

mel hat, ſucht er das Jnſtrument vertical und die Punete

On in einer horizontalen Lage zu eihalten, damit er durch

das Fernrohr O den Meerhorizont nach Hudurch den unbe—

legten Theil n des kleinen Spiegels ſehen kann. Schiebt

hierauf die Rege! von K ſo lange fort, bis ihm ſtatt des
zweyhten von 7s auf it zuruckgeworfenen Bildes vom Hor

rizont der obere oder untere Raud der Sonne, durch O be

trachtet, genau neben oder in dem Horizont erſcheint, ſo hat in

zwiſchen die vorhin horizontale Linie m L Fig.* die Sonne

LFig. 153 erreicht, oder ſich um den Winkel der ſcheinba

ren Sonnenhohe uber den Horizont erhoben, und geſetzt,

dies treffe ein, wenn die Regel uber dem Punct o ſteht, ſo

muß die wirkliche Anzahl Grade des Bogens B C nemlich

ao doppelt genommen, die geſuchte Hohe der Sonne an
geben. Auf dem Gradbogen dieſes Jnſtruments ſind un
terdeſſen die Grade ſchon doppelt angeſetzt, und daher zaäählt

ao die Hohe des obern oder untern Sonnenrandes uber

dem Meerhorizont. Wenn das Bild der Sonne auf dem

Spiegel bey n zu ſehr das Auge O blendet, ſo wird zwiſchen

m und n ein duntelgrun oder roth gefärbtes Glas ange—
bracht, welches den Glanz vermindert. Die Hohe des
Mondes, der Planeten und Fixſterne, wird auf eine ganz

ahnliche Art mit dieſem Oetanten gefunden, wiewol vor

nemlich bey Nacht mit mehrerer Schwierigkeit, weil der

Meerhorizont alsdann ſchwer zu erkennen iſt, wenn ihn
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ſich aber auch zuweilen, daß die gerade ſenkrecht unter derSon

ne, dem Mond oder einem Stern liegende Gegend des Ho—

rizonts von Bergen oder hohen Kuſten bedeckt wird; als—

dann kann der Schiffer den gerade gegen uber liegenden

Theil des Horizonts zur Richtſchnur nehmen, weil ſich der

hadleyſche Octant, durch Verſetzung des piegels ig, auch
ſo einrichten laßt, daß man dem Himmelskorper den Ru—

rken zuwendend, dennoch deſſen Hohe beobachten tann.

Man kann mit dieſem Jnſtrument auch ſcheinhare Eutfer—

nungen der Sterne von einander, und vom Monde, des
letztern von der Sonne c. bis zu großen Weiten meſſen.

Man bringt die Ebene des Octanten in die Lage der beyden

zu meſſenden Himmetskorper, viſirt nach dem einen durch

das Fernrohr O und dem nnbelegten Theil des Spiegelo ug.

Schiebt hierauf in unverruckter Stellung die Regel ſo lange

fort, bis der zweite Himmelskorper gleichfalls im Fernrohr

erſcheint, und den erſten beruhrt oder deckt, ſo giebt der

Gradbögen beyder ſcheinbaren Abſtand.

h. 8o2. Endlich kann man mit Hadleys Octanten
auch auf der See berobachten, wenn der Meerhortzont ent—

weder durch Küſten und Berge oder durch Nebel und Wol—

ken bedeckt iſt. Man verſchafft ſich alsdann einen kunſt—

lichen Horizont, oder eine polirte Horizontalebene; AB

Fig. 152, auf welche die Stralen der Himmelskorper SC
fallen, und von C nach N ereflectirt werden. Man beob—

achtet durch, das Fernrohr O Fig 153 nach der Richtung

NC ihr reflectirtes Bild durch den unbelegten Theil det

Odd 2
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Spiegels ig. Schiebt hierauf die Regel, bis das vom grof—

ſen auf den kleinen Spiegel reflectirre zwehte Biid auf je—

nem im Fernrohr erſcheint, ſo hat man den Winkel NCB

und damit die Hohe SCA beohachtet. Die Regel ſchnei—

det die doppeite Anzahl Grade der Hohe ab, von welcher

alſo die Hälfte genommen wind. Der Englander Serſon

hat als kunſtlichen Horizont auf der Zee eine Art von Krau

ſel ausgedacht. Eine metallene auf der obern Seite ſpie
gelglatt polirte Scheibe etwa 3 Zoll im Hal'meſſer, hat in

der Mitte eme koniſche Vertiefung, damit ſie ſich auf eiule

auf dem Boben einer Buchſe befindlichen ſtahlernen Spitze

frey drehen kann. Jm Mittelpunect der polirten Seite ſteht

noch ein Stift ſentrecht, um welchen eine Schnur gewun
den, und damit die Scheibe in eine ſchnelle Drehung ge—

bracht wird; wahrend welcher ſie ſich beh allen Schwankun

gen des Schiffs horizontal erhält, und dann auf vorhin be
ſchriebene Art als eine Horizontalebene dient

g. 8oz. Die auf die angezeigte Art gefundene ſchein—
bare Sonnen oder Sternenhohe muß hierauf noch wegen

der Refraction, und dann auch wegen der Neigung des

Auf dem Lande bedient man ſich bey Beobachtung der Son—
nen- und Sternenhohe mit einem Hadleyſchen Noflexionsodetan—

ten ooer Sextanten unter audern als kunſtliche Hortzonte, dun

kel rothe ober grune, volltommen eben geſchliffene Glasſchei—
ben, die auf marmornen mit 3 holiernen Gtellichrauben verſe—

benen Einfaſſungen liegen, und durch eine Libelle (Waſſer—
waage) in eine genaue horizontale Lage gebracht werden.

G. aſtron. Jahrbuch 1732, Seite 147 und 148.
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Neerhorizonts, unter der ſcheinbaren oder wahren
Horizontalebene verbeſſert werden. Wie viel wegen der

Refrattion von einer jeden ſcheinbaren Hohe abzuzirhen iſt,

um die wahre Hohe zu erhalten, zeigt ſchon eine in 9 235

vorkommende Tafel. Da auch der Schiffer bey Beobach—

tungen der Hohe der Sonne, gewohnlich den einen oder an—

dern Rand derſelben mit dem Octanten an den Meerhori—

zont bringt, ſo muß ihm aus den Ephemeriden der Halb—

meſſer der Sonne kekannt ſ.yn, um die Hohe itrres Mutel—

puncts zu finden. Die 145ſte Figur zeiat die Neiz ng des
Meerhorizonts auf der Sie. NAMitt einToeil vem Um—

fange der Erbkugel, a der Ort, wo ſich das Seoiff k ſindet,

aZ fuhrt zum Zenith, demnarch 15 IIR der ſcheir vare Hori—

zont für die Meeresfläache in a. Nunnu aben der *otfahrer

auf dem Verdeck ſeines Schiffes etwa us Fun üner a erha—

ben, und geletzt er ſtehe in n, ſo wind ſich der Ocean niit

dem Firmament in o zu vereinigen ſcheinen, folglict die Ge—

ſichtslinie des Meer- oder ſichtbaren Horizonts no T, von

welchem er anfangt die Hohe zu rechnen, ſich wegen der Ku—

gRelgeſtalt der Erde unterhalb dem ſcheinbaren Herizont akK,

oder nr unter dem Winkel ru Tneigen, und dieſe Neigung
nimmt mit der großern Hohe uber azu. Der Secfahrer uder—

ſieht alſo aus n um die Große dieſes Neigungewinkels mehr

als gor vom Zenith bis zum Meerhorizont.

ſ. 8og. Es ſey SaR snr die ſcheinbare Hohe der

Sonne aus a oder n mit einem gewohnlichen aſtionomiſchen

B Neigung der KRimm nach dem Ausdruck der Seeleute.

Dodd 3
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Quadranten genommen, wobey man diefen Meerhorizont

nicht braucht, ſondern eigentlich das Complement ihres Ab—

ſtandes vom Zenith, wohin das Pendul Za führt, beſtimmt,

ſo wird aus n der Winkel Sn T S die Hohe der Sonne mit

dem hadl yſchen Octanten oder engliſchen Schiffsquadran—

ten zemeſſen, welcher nur rn J großer iſt. Daher muß die
in verſchiedentlichen Hohen uber a veranderliche Neigung der

Linien Dunterm Horizont von der mit dem letztern Jnſtru—

ment oder auch dem Davisquadranten gefundenen ſchein—

baren Hohe abgezogen werden. Folgende Tafel zeigt die
Neigung des Meerhorizonts in verſchiedenen Hohen (franz.

Maaßes, uber der Oberſluche der See

Neigung Neigung NeigungFuß Fuß FuſßMin. Soc. Min. Sc. Min See.
45 6 52
50 7 1855 27 317

Go 7 57
65 8 16
70 8 35
80 9 1o
90 9 45100 10 16
110 10 45

VD o  o  ô ôöoç

S P  2 5  2B— z8888448842

SGo ca a

5

2) Bepy dieſer Tafel iſt die Erdſtralenbrechung oder die Krum
mung, welche die Geſichtslinie no in dieſen geringen Hohen
in den untern und dichteſten Gegenden der Atmoſphäre erlei-
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Es ſey Fig. 154 c der Mittelpunct der Erde, ea Dco ihr
Halbmeſſer; an die Höhe des Auges uber der Meeresſlache,

demnach ea an Scn, die Eeſichtslinie n loberuhrt die

Waßeroberflache in o, und daher iſt noc ein rechter Win—

kel. Nun giebt den Coſ. von aco S der Neigung des
cn

Meerhorizonts rno, doch ohne Wirkung der Stialenbre—

chung Dieſer Winkel hat den Bogen ao der Meeresrun—

dung zum Maaße, und nimmt man ann zu so Fuß au, ſo

wird nach der Tafelao —7“ 15“. Setzt man nun i10 oder

6o!: 15 Meilen D7“ 15“: ſo ergeben ſich i,1 Mei
len furao. Nun iſt ap Dao unddaher 2. 1,81 D3,62
Meilen S dem Bogen, welcheulder Seefahrer inn, in ei—

ner Hohe von zo Fuſi uberſehen kann.

Die geographiſche Breite eines Schiffs auf der

See zu finden.

ſJ. 8ohßz.
Dieſe und die Erfindung der Lange auf der See ſind

die vornehmſien aſtronomiſchen Aufgaben, die beyder Schif

fahrt vorkommen, und beyde verdienen daher eine beſon—

dere Erklarunug, zumal da ſie auf einem ſchwankenden

Schiffe, zum Theil nach andern Methoden, als auf dem fe—

ſien Lande, aufgeloööſet werden müſſen. Man weiß, daß ſich

die geographiſche Breite eines Orts aus Beobachtung der
Hohe des Pols uber dem Horizont, weil beyde einerley ſind,

det, mit in Rechnung gezogen worden. Sie vergroßert nach

Lamberts Unterſuchung die Neigung ohngefahr um den

t6ten Theil.

Dodd 4
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und dann auch, wenn die Abwerchung der Sonne und ge—

wiſſer Sterne als bekonnt angenommen werden kann, aus

Beobachtungen ihrer Peeridianhohen ſinden laßt (9. 188 und

190). Da ſich nun überhaupt die Hohe aller Hunmelskor—

per kurz vor und nach ihner Curmination wenig verandert

und auf der See ſchon der Compaß, wenn die Abweichung

der Magnetnadel nur einigermaaßen bekannt iſt, mit hin—
langlicher Genauigkeit den Meridian nach der Richtung der

Linie von Norden nach Suden anzeigt, ſo wird der Schif—

fer die Hohe der daleltſt erſcheinenden bekannten Sterne,

ohne die Zeit ihres Standes im Meridian genau zu wiſſen,

zu ſeinen Endzweck beobachten können. Dann gebrauchen

die Seefahrer, bey Berechnung der geegrapbiſchen Breite

gewonnuch nicht die Mermianhone eines Sterns oder der

Sonne, ſondern deren Abſtand vom Zenith, es ſey daß der

Gradhogen des Jnnruments bereits dieſen Abſtand ſtatt
der Hohe augiebt, oder daß ſie das Complement der beob—

achteten Hohe uber dem Meerhorizont nehmen. Nach der

4uſten Fig. laſſen äch die Regem herleiten, um aus jenem

nord- oder ſudwarts vom Aequator (der Linie) beobachte—

ten Abſtand, und nachdem die Abweichung nordlich oder

ſudlich iſt, die Polhohe zu finden.

g. 8o6. Es ſey N der Rord- oder Sudpol, ſo iſt,
wenn der Stern vom zenith auf der Seite des uber

Z B. 4 Min. vor und nach der Culmination ſteht ein Stern
in de Hohe von 150 nur i9“, von 300 a3“, von 4502.. 29',
von 6o00 39 niedriger als im Meridian.
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dem Horizont ſichtbaren Pols 1) zwiſchen dem Pol w

und Horizont Rindim Meridian ſteht N 1h02 (Dd
Ed) 2) zwiſchen dem Pol und Zenith inc. RV  Aec

Zc. Wenn der Stern vom Zenith an der dem
ſichtbaren Pol entgegengeſetzten Seite in den Mes
ridian kommt, und z) deſſen Abweichung und die Breite

des Ortes der Beobachtung, entweder beyde zugleich nord—

lich oder ſudlich ſind, ſo daß Nder Nord- oder udpol

und g der Sternu ſen, RNGE— Zt tA. 4q) Beyde, nem—
lich Abweichung und Breite, verſchiedene Beneutzungen Jas

ben, ſo, daß die eine nordlich und die andere ſudtioh iſt,

demnach KNeeine nordliche oder ſudliche Polhohe vorſiellt,

und der Stern inn ſteht; FRV Zn An. Die Anwen—
dung dieſer Regeln zeigen folgende Beyſpiele, wobey noch

anzumerken iſt, daß, da bey derſelben der Abſtand vom Ze

nith vorkommt, die Refraction und Neigung Meerho—

rizonts zu dieſem Abſtand addirt werden muß.

g. 8o7. Ein Steuermann findet im ſtiülen Meer dieſ—

ſeits der Linie mit dem engliſchen Seequadranten oder Had—

leys Octanten am 24ſten October 1775 zu Mittage, da er

ſeine Länge beylaufig auf 2508, folglich 1102 von der Jnſel

Ferro, oder 1300 S 8 St. 4o! vom Pariſer Meridian ge
gen Weſten ſchatzt, die ſcheinbare Hohe des untern Sonnen

randes uber dem Meerhorizont oder den Winkelsno b6aos
10“, o, und damit rechnet er deſſen Abſtand vom Zenith

900 640 i10ol, o S 250 zo!, o. Die ſudliche Ab
weichung der Sonne war an dieſem Tage nach der Pariſer

Connoiſſance des tems um 12 Uhr Mittags auf dem Schiff

Dodd 5
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vber um 8 Uhr go! Abends zu Paris (indem der Schiffer
8 St, go vom Pariſer Meridian weſtwarts ſeegelt, und
alſo ſo viel weniger zahlt,) 112 55', 4; ferner, der Haibmeſ—

ſer der Sonne 16, 1. Er wird hieraus nach der vierten

Regel alſo rechnen:

Scheinbarer Abſtand vom Zenith 252 zo e
Neigung des Meerhorizonts fur eine Erhohung

von 15 Fuß (9. ß804. 4 a4, o
Refraction für 642 10! Hohe (ſ. 235.) 4 0,5
Halbmeſſer der Sonne 16, 1
Wahrer Abſtand des Mittelpuncts der Sonne

vom Zenith 2 2 25 38, 4
Süudliche Abweichung der Sonne 11 55, 4

Daher die nordliche Breite des Schiffs 132 43, 9
g. 8o8. Ein SGeefahrer beobachtete Jo. 1775 jenſeits

der Mittellinie den Abſtand des Sirius vom Zenjth an der

nordlichen Seite des Meridians 342 13“ o und die Ephe

meriden gaben ihn fur dieſes Jahr die Abweichung dieſes

Sterns 160 24 6 ſudlich. Hieraus wird er nach der drit

ten Regel die Breite ſeines Schiffs folgendermaßen herech—

nen:
Da der Winkel Zn T wegen der Neigung des Meerharitonts

bey 15 Fuß Hoht, 900 4 betiagt, und die beobachtete Hohe

sno um 4 zu groß iſt, ſo giebt deren Complement zu gor den
Abſtand vom Zenith um 4 zu geringe an, und folglich ſind

ſolche in dieſem Abſtand zu addiren.
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Scheinbarer Abſtand vom Zenith z42 13,0
Neigung des Meerhorizonts fur 15 Fuß Er

hohung 2  a4, oRefraction fur zz? 47 o Hohe  o0,8
òt

Wahrer Abſtand vom Zenith 2 34 i7, 8
Sudliche Abweichung des Sirius 2 16 24, 6
Sudliche Breite des Schiffts —6 goo 4254
Ao. 1775 fand ein Schiffer im nordlichen Scean die ſchein

bare Hohe der Capella,uber dem Meerhorizont o2 16, o
und rechnet hiternach den Abſtand vom Zenith 8o? 44 0 zu

der Zeit, da dieſer Stern unter dem Pol culminirte. Die

Abweichung deſſeiben gaben die Tafeln 452 44'5 nordlich

an. Er wird hier nach der erſten Regel alſo rechnen:

Scheiubarer Abſtand vom Zenit 2 6o0o aq, o
Neigung des Meerhorizonts  4, 0
Refraction fur go 16“, o Hohe 5, 86
Wahrer Abſtand vom Zenith 22 do zg, 8
Nordliche Abweichung der Capella Ags Aqd, 5

126 38, 3
180 o, o0

Nordliche Breite des Schiffs 532 11,7
g. gog. Demnach wird eine einzige beobachtete Meri

dianbohe die geſuchte Breite des Schiffs geben. Allein ſehr

oft konnen gerade dieſe Hohen, des truben Wetters wegen,
nicht bemerkt werden, und doch iſt die Breite auf der See

vftmaltz nachzuſehen, von der außerſten Wichtigkeit. Man

hat daher den Schiffer anweiſen muſſen, die geographiſche

Breite auch durch Beobachtungen der Sonnen- und Ster

tenydhen außer dem Meridian zu finden, wozu die Regeln



 796nicht ſchwer ſind, wenn er dreymal die Hohe kurz vor oder

nach der beylaufig bekannten Culminationszeit nehmen kann.

Die leichteſten Falle ſind, wenn die Zwiſchenzeiten der Be—

vbachtungen unter ſich gleich gewahlt werden konnen.

Es ſey 1) Vor der

Culminations-Zeit nach Beobachteter ſcheinb. Abſt. des

emer Taſchenuhr. obern Sonnenrandes vom
Zenith.

11 Uhr a Vormittag 482 420 S a

11 21 47 12 S b11 z38 a6 18 Sc
Von der großten Entfernung a nehme man die mittlere b;

der Ueberreſt“ Zzo! D9o  heiſſe d; ferner ziehe man von a

die kleinſte c ab, ſo bleibt 22 240 D 144! ubrig De. Man

riehe hierauf von 4. d D 360e D 144 ab, ſo bleiben 216

J erſter Reſt, und hiervon wieder 144, ſo bleiben 72 zwey
ter Reſt. Der erſte Reſt wird alsdann mit ſich ſelbſt mul—

tiplieirt, und das Product durch den zweyten Reſt viermal

genommen, dividirt, ſo ergiebt ſich in Quotienten, wie viele

Minuten von dem großten Abſtand vom Zenith zu ſubtrahi
ren ſind, um den Meridianabſtand zu haben. Demnach

216 2 i621 S 200 a2, von 480 42 abgeiogen,

lääßt gerade 460 0! ſur den Abſtand jenes Sonnenrandes

vom Zenith bey der Culmination, ubrig. 2, Vor und nach

der Culmination

S
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Zeit der Uhr. beobachtetete Abſtande.

11 U. 39“ 622 2010 S a
1 7 62 1 2D b12 35 62 48 De b Sa7' Sdze aS a8! Se, nun iſt 4. 47 28

S ibo S erſter Reſt und 1bo 28 S 132 zweiter Reſt.

160. 160 1Endlich 4. 155 S 50 von ba a8 ſubtr. giebt 61 58

die geſuchte ſcheinbare Meridiandiſtanj.

8. gio. Wenn hingegen die Zwiſchenzeiten der vor

vder nach der Culmmation angeſtellten drey Beobachtungen

ungleich ſind, ſo iſt es dennoch moglich, daraus den Meri—

dianabſtand zu berechnen, und um die Regeln aus folgen

dem Beyſpiel abzunehmen, ſetze ich die ganze Form der Rech

nung her Es ſey dbeobachtet der ſcheinbare Abſtand des

untern Randes der Sonne vom Zenith, vor der Culmi—

nation.

Beuguer Traitẽ de Navigation etc. 8. Paris, 1760,

p. a07.
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Zeit der Uhr.

J. io U. a7  a  45980 31 S 4
1II. i1 10 T b.  4a7 48 D0m. i1n 3z STc a7 20 S

-a m23“ id —eZaz' 51. 43S2193
lafæu 23. 71i633

28 z6bo Log.2. 74ti9
1

S 25 51 1. 7o7572

c —a Sst

23 ĩi Log.i. ogqo6225 Log.o, z9o7q. 20. 79588
Log.i  s365

Log.23' D1, 36173 Log. 28 S 1,44716 2. 8ogsq
oĩs Log. 9, o276t

zza!  11 4 orĩs a6 6. 4 S 186, 4
2

und nun giebt 482 Zr' 10 15 S 470 16 den geſuchten

Meridianabſtand des untern Sonnenrandes.

Hat man nun nach diefer und den Vorſchriften ini voö

rigen ſoden Abſtand vom Zenith im Meridian berechnet, ſo

laßt ſich, wenn die Abweichung der Sonne bekannt iſt, und
die gehorigen Verbeſſerungen dieſes Abſtandes, wegen

der Refraction, Neigung des Meerhorizonts und Sonnen

halbmeſſers vorgenommen worden, die verlangte geogra—

phiſche Breite des Schiffs finden. Fur einen Stern iſt die
Berechnungsmethode der gegenwartigen ganz ahnlich.
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nach welcher verſchiedene Aufgaben auf der See

mechaniſch aufgeloſet werden konnen.

g. 8Stt.
Außer der Erfindung der geographiſchen Breite auf

der See, die noch ziemlich leicht iſt, giebt es weitlauftigere

aſtronomiſche Rechnungen, welche Kenntniſſe der ſphariſchen

Trigonometrie vorausſetzen, und die man dem Seefahrer

theils zu erleichtern, theils durch vollſtandig berechnete Ta

feln ganzlich zu erſparen geſucht hat, wie ſchon im ſ. 795

und 796 bemerkt worden. Zur Erleichterung dieſer Rech—

nung, und wenn der Schiffer etwa auch jene Tafeln nicht

bey der Hand hätte, gehort unter andern der Gebrauch ei—

ner gewiſſen von de la Caille eingefuhrten Projectionsart,

die unter der Benennung: Reductionsrahmen bekaunt

iſt. Der Seefahrer kann verwmittelſt derſelben, 1) den

Auf- und Untergang der Sonne, ihre Morgen-— und
Abendweite, Azimuth 2c. unter einer jeden Polhohe, im—

gleichen die Zeit der Uhr, aus beobachteten Sonnen—

und Sternenbohen, mit Zirkel und Lineal mechaniſch
finden. Sie dient auch vornemlich 2) bey Berechnung der
Meereslange, da ſie durch verſchiedene Maaßſtabe, die

wegen der Parallaxe und Refraction noöthige Verbeſſerung

des gemeſſenen ſcheinbaren Abſtandes eines Sterns vottt
Monde c. angiebt. So weit ein bey dieſer Projection vor

kommender orthographiſch eingetheilter Kreis zu den End—

zwecken (1) dient, iſt ſolcher in der 155ſten Figur im Klei—
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nen vorgeſtellt. Man beſchreibt auf einem mit Papier ſau—

ber uberzogenen Brette einen Kreis von etwa 8 Zoll im

Halbmeſſer, welicher den Meridian abbildet, theilt ſolchen

genau in einzelne Grade ein, die wie in der Figur von 10
zu io bezeichnet werden, und ſetzt bey jedem boſten Grade

die Stunden J. II. c. von A an gerechnet. Zieht einen
Durchmeſſer AB und theilt ſolchen vom Mittelpunct C aus

nach den Sinuſſen der Bogen ein, oder legt nur ein Lineal

an gleiche Grade des obern und untern Halbcirkuls, und

bemerkt in den Puncten, wo daſſelbe den Durchmeſſer durch

ſchneidet, wenn man deren Conmplement zu oor nimmt, die

nemlichen Grade. Aß iſt der Horizont und deſſen Grade
zahlen das Azimuth oder die Morgen- und Abendweiten.

A iſt der Sud und B der Nord-n, C der Weſt- oder Oſtpunet

am Horizont. Die Figur iſt hiemit bereits fertig, denn alle

Linien, die bey ihrem Gebrauch darauf vorkommen muſſen,

werden nur mit Bleyſirft gezogen, um ſie wieder ausloſchen

zu konnen.
s. 812. Den Auf- und Untergang der Sonne

nach Fiq. 155 auf der See zu finden, wenn bekannt iſt, de

ren Abweichung 140 2! und die Polhohe 429, beyde nord

lich. Hier giebt die Summe der Abweichung und Aequa—

torhohe die Mttagshohe der Sonne uber und beyder Un—

terſchied die großte Tiefe der Sonne unter dem Horizont,

(fallen aber Abweichung und Polhohe nicht auf einer Seite

des Aequators, ſo wird der Unterſchied zwiſchen beyden die

Mittagshohe, und ihre Summe die Mitternachtstiefe der

Sonne geben), demnach wird 142 2  482 Z 6ao 2 von
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A aufwarts inr und a82 140 2 S 337 88! von B un-
terwarts in n bemerkt, und voner nach n eine gerade Linie

den Parallelkreis der Sonne vorſtellend gezogen; von
rzieht man hierauf einen Durchmeſſer des Curculs oder gro—

ſten Kreis der Sphäre rk, dann wird von dem Punct d,

in welchem der Tagescircul der Sonue den Horizont

ſchneidet, auf rn ein Perpendicul dg auſgerichtet, welches

ein Stuck eines großten Circuls iſt Man faßt hierauf
die Weite Cg mit dem Zirkel, und tragt ſolche von C aus
rechts oder links auf den in Grade eingetheilten Durch—

meſſer, und findet von C an gezahlt, 13 Cg dieſe zu gor

S Craddirt, weil die Sonne an der Seite des ſichtbaren
Pols vom Aequator ſteht, geben rg 103 6 Stunden 52

Min. fur die halbe Verweilung der Sonne uber dem Hori—

zont, folglich ihren Untergang um 6 Uhr 52“ Abends, und

ihren Aufgang um 5 Uhr 8! Morgens. Die Sonne geht
ferner im Punct d auf und unter, folglich iſt ad S 1093

DSAC  cd S 9oo 4 1930 alsdann ihr Azimuth am

Horizont, und Cd 1930 ihre Abend- oder Morgen—
weite vom Weſt- oder Oſtpunct C nach Norden. Soll
aber das Azimuth der Sonne an dieſem Tage gefunden

Alle auf der Ebene des Meridians ſenkrecht ſtehende großte

und kleinere Kreiſe erſcheinen bey dieſer Proiectionsart als ge—
rade Linien, weil das Auge des Beobachters in ihren erweiter—

ten Ebenen liegt.

er) Hiedurch wird der halbe Tagbogen der Sonne rd auf Grade

des großten Cireulserz redueirt.

Eee
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werden, wenn ihre beobachtete und verbeſſerte Hohe Vor

und Nachmittag 40“ iſt, ſo ziehe man durch dieſen Grad

der Hohe einen mit dem Horizont gleichlaufenden Hohenkreis

und ſo ſteht die Sonne in E. Man falle von E auf den Ho

rizont ABein Perpendicul oder ein Stuck von einem kleinern

Kreiſe, ziehe aus Cbis dahin, wo der Hohenkreis durch den

Meridian bey aoo geht, eine Linie, welche jenes Perpendi—

cul in u ſchneidet, ſo werden damit die Azimuthalgrade a E

auf Grade des großten Circuls a C gebracht. Man tragt

nemtich Cu von Cauf dem Horizont gegen A, in f, als—

dann giebt au auf AC gemeſſen, Af, das Azimuth der
Sonne in dieſer Hohe D 720 vom Meridian im Suden an

gerechnet

Verſchiedene Methoden, die Zeit auf der See zu

finden, und den Gang einer Uhr zu

berichtigen.

g. Sig.
Erſtlich durch Bemerkung des Auf- und Untergan—

ges der Sonne. Wenn dem Schiſſer die Abweichung der
Sonne und die Polhohe ſeines Schiffs bekannt iſt, ſo kann

er entweder aus den bereits daruber vorhandenen Tafeln der

Aſcenſional-Differenzen oder des Unterſchiedes zwiſchen der

Der Seefahrer iſt auch juweilen mit einem ſotenannten

Azimuthalquadranten verſehen, mit welchem er die Hohe

der Sonune und zugleich ihr Azimuth findet, oder er beob—
achtet das Azimuth vermittelſt einer auf dem Variations—

Comipaß angebrachten Einrichtung.
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geraden und ſchieſen Aufſteigung erſehen, oder nach der An

weiſung h. 193. 194. berechnen oder nach dem vorigen 9.

vermittelſt einer Projection, wie Fig. 155, mechaniſch fin

den, wenn der Mittelpunet der Sonne im wahren Horizont

iſt. Allein dieſer Mittelpunct erſcheint uns, wenn er wirk—

lich im Horizont ſteht, wegen der Refractron um etwa 32

Minuten über demſelben, oder die Sonnezeigt ſich in dieſem

Augenblick noch um etwa die Halfte ihres Durchmeſſers

uber dem Horizont; auch wird auf einem Schiff die im Ho—

rizont ſtehende Sonne, wegen der Neigung der Meeresfla—

che, noch etwas hoher uber dem ſchembaren Meerhorizoni

geſehen. Es halt aber ſchwer, mit bloßen Augen zu bemer

ken, went der Mittelpunct der Sonne gerade um die Große

der Refraction und Neigung des Meerhorizonts uber dieſer
ſichtbaren Granze des Oceans und des Firmanients erſcheint.

Der Schiffer giebt daher gewonlich nur Achtung, um welche

Zeit nach ſeiner Taſchenuhr ſich des Abends der oberſte Rand

der Sonne unterm Meerhorizont verbirgt, und des Mor—

gens uber demſelben wieder zum Vorſcheint lommt, wobey

noch die Tiefe der Sonne unterm wahren Horizont um den

Halbmeſſer der Sonne großer iſt. Wie viel der Sonnenrand

aus dieſen Urſachen, unter einer jeden Polhohe und beyh

einer jeden Abweichnng, auf der See des Morgens fruher
und des Abends ſpater unterzugehen ſcheint, laſit ſich aus

folgender Tafel finden, welche angiebt, wie viel Ntinuten
die Sonne (oder ein jeder Stern) braucht, um die hoör

he am Horizont um einen Grad zu verandern—

Eee*
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Grade der Abweichung der Sonne und Sterne
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g. 814. Geſetzt nun, ein Schiffer ſieht unter der
nordlichen Polhohe von 420 an einem Tage, da die Abwei—

chung der Sonne i80 nordlich war, den obern Rand derſel

ben nach einer Taſchenuhr, des Abends um 7 Uhr 19, Gun

ter den Meerhorizont gehen, und verlangt hiernach die wahre

Zeit der Beobachtung? Die Tafeln der Aſcenſional-Diffe
renzen, oder eine Rechnung, oder eine Zeichnung, wie Fig.
155, geben, daß der Mittelpunct der Sonne unter dieſer

Polhohe und Abweichung untergehe, oder im wahren Ho—

rizont ſey um 7 Uhr 8, O

Wenn aber der obere Sonnenrand ſich un

ter dem Meerhorizont verbirgt, ſo ſteht bereits de

ren Mittelpunct, wenn der Seefahrer etwa 15

Fuß uber der Meeresflache erhaben, auf dem

Verdeck ſeines Schiffs ſich befindet,
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wegen der Neigung des Meerhorizonts 4 Min.

2 der Refraction 2 32
des Halbmeſſers der O 16—

alſo um 52 Min.
unter dem Meerhorizont tief. Die vorige Taſel
zeigt nun, daß die Sonne unter dieſer Polhohe

und Abweichung 5, 9 Zeit gebraucht, um ihre

Hohe einen Grad zu veranderu, und daher 52

Min. in 5' 1 niederſteigt, dieſe zum wahren Un

tergang addirt 5', 1
kommt die Zeit der Beobachtung auf d. Schiff 7 Uhr 13!,1

die Uhr zeigte aber 2 7 109,6
und eilte demnach der wahren Sonnenzeit vor

um J 2 2 6, 5Wenn der Seefahrer die Abweichung ſeiner Uhr aus Be—

merkung, wenn der obere Rand der Sonne des Morgens

über dem Meerhorizont aufgeht, finden will, ſo iſt die Rech—

nung von der vorigen nur darin verſchieden, daß die An—

zahl Minuten, welche die Sonne nach voriger Tafelanwen—

det, um ſich 82, Minuten zu erheben, von der wahren Zeit

des Aufganges ihres Mitteipunets zu ſubtrahiren ſind. Dieſe

auf der See ſonſt am leichteſten auszuubende Methode kann

unterdeſſen, wegen der nicht zu allen Zeiten und unter allen

Erdgurteln gleich großen horizontalen Stralenbrechung, et—

was unzuverlaßig werden.

Eee 3
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g. 815. Zweytens laßt ſich, durch Ausmeſſung ei—

ner Hohe der Sonne oder eines Sterns, die wahre
Sonnenzeit auf einem Schiff finden. Dieſe Methode iſt ge

nauer wie die vorige, und auch nicht ſchwer, wenn der

Schiffer nur einigermaaßen darin geubt iſt, indem er ſtatt

einer trigonometriſchen Rechnung wie g. 197. vorſchreibt,

das verlangte vermittelſt des Reductionsrahmen, oder eines

Entwurfs, wie Fig 155, mechaniſch finden kann. Jch will

z. B. ſetzen: Ein Seefahrer findet in den nordlichen Gegen—

den des ſtillen Meers am 27ſten April 1775, des Nachmit

tags, unterm 420 nordlicher Breite, und beylaufig geſchatza

ten weſtlichen Lange von Paris 1602 S 10 St. 40 mit dem

hadleyſchen Octanten, den wahren und verbeſſerten Abſtand

des untern Sonnenrandes vom Zenith goe 15!, 94
damit war der Aöſtand des Mittelspunets der Sonne vom

Zenith gerade zoe, oder ihre Hohe uber dem Horizont 4oe,

als die Taſchenuhr auf dem Schiff 3 Uhr 21,0 zeigte; und
hieraus foll die wahre Sonnenzeit und die Abweichung der

Uhr gefunden werden. Nach der Connoiſſance des tems iſt

zu Paris, wo man etwa 10 St. go mehr, als auf dem
Schiff zahlt, alſo um 2 Uhr 1“ Morgens, den 28ſten Aprit
die nordliche Abweichung der Sonne 14 2, welche nun fur

den Ort des Schiffs gilt. Hieraus ergiebt ſich nach ſ. 812.

(wo gleiche Data vorkommen), daß die Mittagshohe der

Sonne 620 2, und ihre Mitternachtstiefe 33 5z8 ſey. Je
ne bemerkt in Fig. 155 der Punet r, und dieſe der Punct ne

Man ziehe rn zuſammen, und durch C den Durchmeſſer
tCk, imgleichen durch den qoſten Grad der Sonnenhohe eit



 sornen Hohencircul, und wo dieſer in Eden Parallelkreis

durchſchneidet, ſteht alsdann die Sonne. Man richte nun

auf rn das Perpendicul ET auf, ſo iſt der Theildes Pural
lelkreiſes der Sonne rFooder ihr Abſtand vom Meridian auf

Grade des großten Circuls gebracht, und r Tgleich. Man

tragt alsdann 1T auf den eingetheilten Horizont von A nach

Cund findet a8 3 St. 14 Abſtand der Sonne vom
Meridian. Es war alſo zur Zeit der Beobachtuug nach der

Sonune um 3 Uhr 14 Nachmittag, da aber des Schiffers
Taſchenuhr 3 Uhr 21' zeigte, ſo ging ſelbige 7 Minuten zu

geſchwinde. Oder man trage CT von Cenach Z, und die

Weite Z1 S 2. CT von o (bey A) weil J uber den Hori
zont fällt, gegen die Ordnung der Stunden, zweimal am

Umkreiſe fort, ſo findet man gleichfalls 3 St. 14 (die Grade

verwandeln ſich hiebey, da CT eeigentlich amal genommen

worden, in Zeitminuten

g. Zib. Auf eben die Art laßt ſich auch, vermie—
telſt des Reductionsrahmen, unter einer bekannten Polhohe,

die Zeit der Nacht, aus Beobachtung der Sohe eines

Sterns, finden, wenn deſſen Abweichung aus den Stern—
verzeichniſſen und deſſen Culminationszeit, zufolge der Au—

weiſung im g. 202. bekannt iſt. Die Projection bringt hier—

nach den Abſtand des Sterns vom Meridian zur Zeit der
Beobachtung heraus, den Tag zu 24 Stunden gerechnet.

Wenn J wie g uuter den Horizont fallt,/ ſo wirb Z T
iweymal von o bey A, nach der Ordnung der Stunden,
herumgetragen,und die alſo gefundene Zeit  6 Stunden,
giebt den Abſtand der Sonne vom Meridian.

Eee 4
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Da aber die Sterne ſchon in 23 St. 56 mittlerer Sonnenzeit

ihren Umlauf vollenden, ſo muß jener Abſtand nach der 24

ſtundlichen Bewegung der Sonne in der geraden Aufſteigung

fur dieſe Zeitdauer vermindert werden, und dann erhalt

man den wahren Abſtand des Sterns in Sonnenzeit, wel—

cher zu der Culminationszeit addirt, oder davon abgezogen,

die Zeit der Uhr auf der See giebt. Bey dieſer Methode

iſt, zu mel,rerer Genauigkeit, noch die Vorſicht zu gebrau
chen, daß man einen Stern wahle, der dem Meridian ſo

wenig, als dem Horizont, nahe ſtehe, weilim erſtern Falle
ſeine Hohe ſich wenig verandert, und im zweyten die Stra

leubrechung nicht immer gleich groß iſt. Eben das iſt auch

bey der Sonne zu merken. Uebrigens kann auch der Schif

fer ſtatt dieſer mechaniſchen Operation, ſich mit noch mehr Ge

nauigkeit eiuner trigonometriſchen Aufloſung der Aufgabe be

dienen: Aus bekannter Pol-und Sonnen-oder Ster
nenhohe die Zeit des Tages oder der Nacht zu finden

S. 197. und 205.

g. 817. Die dritte Methode, auf der See die Zeit zu
finden, iſt durch gleich große Vor und Nachmittag ge
nonmmene Sonnenhohen. Wenn man des Vormittags
ohngefehr um 9 Uhr die Hohe der Sonne mit dem Refle

xionsoctanten gemeſſen, cdie Hohe ſelbſt braucht nicht be

kannt zu ſeyn) ſo befeſtigt man die Regel am Gradbogen,

und bemerkt in dem Augenblick, was eine regelmaßige, das

iſt, gleichformig gehende Taſchenuhr, auf dem Schiff zeigt.

Hierauſ beobachtet man des Nachmittags, nach eben dieſer
J
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Uhr die Zeit, da die Sonne eine gleiche Hohe erreicht. Das

Mittel aus beyden Zeiten, oder die halbe Sumtne der Stun—

den, die von der zunachſt vorhergehenden Mitternacht ver—

floſſen ſind, giebt an, was dieſe Uhr im wahren Mittag ge

zeigt. Z. B. des Vormittags war es an der Uhr bey der

Beobachtung 9Uhr 45“
und des Nachmittags 2 Uhr 23, oder 14 23!

2) 24 8
Zeit des wahren Mittags nach der Uhr 12-ühr 4“
welche demnach um 4 Minuten der Sonne voreilte. Den

andern Tag wird ein gleicher Verſuch angeſtellt, wenn die

Witterung es erlaubt; um zu ſehen, ob die Uhr ihren vor—

eiligen Gang gleichformig behalten, und welche Verbeſſe—

rung man etwa einige Tage hindurch bey ihrer Zeitangabe

vorzunehmen habe. Es iſt aber hiebey noch zu merken, daß,

wenn ſich die Abweichung der Sonue in 24 Stunden merk—

lich andert, wie im Marz und September geſchieht, und
wenn uberdem das Schiff in der Zwiſchenzeit der Beobach

tungen um viele Meilen fortgeſeegelt iſt, die Sonne in glei—

chen Vor- und Nachmittagsſtunden nicht gleich hoch ſtehe,
ſo, daß der Seeſahrer zu mehrerer Genauigkeit noch hieruber

Rechnung zu halten hat. (F. 2075 211. Endlich können

noch viertens: die Sonnen-Mond und Sternenuhren,
deren Beſchreibung in der Gnomonik vorkommt, auf der

See dienen, die Zeit bey Tag und Nacht zu finden. Die
beyden erſtern ſind wol anders ſchwerlich zu gebrauchen, als

wenn das Schiff vor Anker liegt, oder bey einer Windſtille

Eees
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ſich unmerklich bewegt; letztere aber werden auch beym See

geln des Schiffs, in heitern geſtiruten Nachten, vermittelſt

des Polarſterns, und den Sternen des großen oder kleinen

Baren, die Zeit der Nacht beylaufig zu finden, brauchbar

ſeyn.

Von der Lange auf der See, und verſchie—
dene Methoden, dieſelbe zu finden.

g. Sis.
Die große Wichtigkeit dieſer Aufgabe, und die ſehr an

ſehnlichen Preiſe, welche die engliſche Nation auf die beſte

Auſloſung derſelben geſetzt, hat ſchon ſeit vielen Jahren

den Aſtronomen und Kunſtler aufgemuntert, mit gemein—

ſchaftlichem Fleiße daran zu arbeiten. Es ſind hiernach ver

ſchiedene zur Erfindung der Meereslange dienliche Methoden

vorgeſchlagen, und auch einige bisher auf dem feſten Lande

gewohnliche auf der See anwendbarer gemacht worden; al

lein man muß uberhaupt geſtehen, daß noch keine allen

hiebey vorkommenden Bedingungen ein volliges Genuge
leiſtet.

g. 819. Dieſe Preisaufgabe beſteht darin: Wenn
der Seefahrer durch eine aſtronomiſche Beobachtung

die Zeit des Meridians weiß, unter welchem ſich ſein
Schiff auf der offenbaren See befindet, zu erfahren,
wie viel im gleichen Augenblick die Uhr an einem an
dern Orte ſey, deſſen Cange als genau bekannt ange

nommen werden kann. Weil auf a24 St. alle zboder Lange



Gsirtgehen, und die Sonne von Oſten gegen Weſten in dieſer Zert

ſcheinbar den ganzen Himmel umlauft, ſo liegt ein Ort,

der z. B. eine Stunde weniger als ein anderer zahlt, um
152 weſtwarts, wie aus der mathematiſchen Erdbeſchreibung

bekannt iſt. Daher wurde nun der Seefahrer unmittelbar
und ohne weitere Unterſuchung die Meereslange finden kon—

nen, wenn eine Uhr ſo vollkommen zuverſertigen ware,

daß ihr Gang ſich wahrend einer langen Seereiſe von
vielen Monaten nicht merklich veranderte. Denn
wenn man dieſe Uhr bey der Abreiſe des Schiffs aus einem

Hafen, auf die wahre Zeit deſſelben ſtellte, ſo wurde ſie auf

der See an allen Orten, wo das Schiff hinkommi, beſtan—
dig die Zeit jenes nach ſeiner Lange bekannten Hafens rich—

tig auzeigen. Fande dann der Schiffer nach einer der vori—

gen Methoden, was die Uhr auf ſeinem Schiffe ſey, ſo
würde der Zeitunterſchied beyder Uhren ſehr leicht auf die

Berechnung der kange des Schiffs, oder deſſen Entfernung

vom erſten Meridian, fuhren.

g. 820. Jch ſetze z. B. ein Steuermann hatte bey ſei

ner Abreiſe aus London eine dergleichen Seeuhr nach dem

Meridian dieſer Stadt richtig geſtellt, und fande nun auf

der See, an einem Ort, deſſen Breite ihm bekaunnt iſt,

durch die aufgehende Sonne, oder eine Hohenmeſſung der

ſelben, daß es auf ſeinem Schiff um z Uhr 18 Minuten

Morgens ſey.
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Seine mitgenommene Seeuhr aber zeigte in

ſelbigem Augenblick, daß London ſchon 9 Uhr 12zahle,

ſo ware der Zeitunterſchied 3z St 54“. Da
nun aul jede 4 Minuten Zeit ein Grad der Lange geht, ſo

tragen 3 St. 540 S 234 3880 30 aus, um welche das
Schiff, da es weniger zahlt, vom Londner Meridian gegen

Weſien ſich beſindet. Es iſt aber die Lange von London

172 35“

4 360 0

377 35
Euntfernung des Schiffs weſtlcii z8 zo

Folglich bie Lange des Schifſs S 3i9 5
Da nun der Schiffer auch die Polhohe oder Breite ſeines

Schiffs weiß, ſo kann er deſſen Ort in den Sercharten rich

tig eintragen. Ware dieſe Breite z. B. 4oe nordlich, ſo
mußte er ſich nahe bey den Kuſten von Maryland in Nord

america, und ware ſie z52 ſudlich in der Gegend der ma

gellaniſchen Straße befinden.

g. 721. Allein eine ſolche vollkommene Uhr, deren
Gang bey allen Schwankungen des Schiffs wenigſtens in

einigen Monaten, gleichformig bliebe, haben die großten
Kunſtler nicht zu Stande bringen konnen. Der engliſche

Uhrmacher Harriſon uberreichte Ao. 1762 der über die Un

terſuchung der Meereslauge vom Parlament geſetzten Com

miſſion, ſeine neue Steuhr, die er Zeitmeſſer nannte, und

allen Erforderniſſen ein Genuge leiſten ſollte. Der erſte Ver
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ſuch, welcher mit derſelben zur See gemacht wurde, fiel ſo

glucklich aus, daß Harriſon 1oooo Pfund Sterlina, als
die erſte Halfte des Preiſes7 wirklich erhielte; als aber nach

her der Konigl. Aſtronom zu Greenwich, Hr. Maskelyne,
dieſe Uhr auf einer Seereiſe von 6 Wochen, zur weitern Un—

terſuchung mitnahm, fand er ſolche Unrichtigkeiten in ihrem

Gange, daß ſie die Länge bis auf einen ganzen Grad unbe—

ſtimmt ließ. Es waren aber durch eine bereits unterder ſtoö—

niginn Anna publicirte Parlamentsacte demjenigen 200oo

Pfund Sterling verſprochen, der die Meereslange bis auf

einen halben Grad zu finden Mittel angeben konnte, und ſo

wurde dem Harriſon die andere Halfte des Preiſes verſagt.
Die Herren Berthoud und le Roy in Frautreich, imglei

chen Arnold, Mudge und Emerry in England haben nach—

her mit einem glucklichern Erfolg ſehr genaue Seeuhren zu

Stande gebracht, und letztere auch tragbare Zeitmeſſer

(Chronometer) geliefert, die alles, was menſchliche Kunſi

vermag, in ſich vereinigen, und wegen ihres ungemein

gleichformigen Ganges, zur richtigen Beſtimmung der Jeit

auf weiten See und Landreiſen, folglich zur Erfindung der
Meereslange oder der Meridian Unterſchiede die beſten Dienſte

leiſten
g. 822. So bequem aber auch ein dergleichen Zeit—

meſſer oder Chronometer zur Erfindung der Meereslauge

H Ueber den außerſt vortheilhaften Gebrauch der Chronome

ter und hadleyſchen Reflexibußiextanten zur Erfindung der
geoaraphiſchen Lange, hat Hr v. Zach in meinen aſtronomi—
ſchen Jahrbuchern merkwurdige Beobachtungen geliefert.
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der Seefahrer einer ſolchen, ſchon auf dem feſten Lande, ge

ſchweige denn auf einem Schiff, mancherley Zufallen unter

worfenen Maſchine ganzlich and allein anznvertrauen, zu—

mal, da deren geringſte tägliche Abweichung auf langen

GSeereiſen einen ſich anhaufenden ſchadlichen Jrrthum zuwe

ge bringen kann. Denn geſetzt, die Uhr wiche, wegen der

von Wind und Wellen erregten beſtandigen Schwankungen

des Schiffs, und wegen der ſo ſehr ungleichen Temperatur

der Luft, unter verſchiedenen Himmelsſtrichen, nach 24
Stunden nur um 6 Secunden von der richtigen mittlern
Sonnenzeit ab, ſo wurde der Fehler nach einer Reiſe von 3

Monaten, 9 Minuten austragen, und 22 Grad Unrichtig
keit in Beſtimmung der Lange herverbringen. Man iſt des

wegen wieder auf andere Vorſchlage zuruckgekommen, die

auch ſchon vorhin zum Theil bekannt und im Gebrauch wa

ren
g. 823. Da man anjetzt mehr wie jemals den Lauf

ber Himmelskorper genau kennt, ſo bieten die aſtrono—

miſchen Jahrbüchrr oder Ephemeriden, welche die jahrlichen

Himmelsbegebenheiten umſtandlich im voraus berechnet ent

halten, mannigfaltige Gelegenheit zur Erfindung der Mee—

reslange dar. Bey einigen wird blos der auf der See be

obachtete Zeitunterſchied der Erſcheinung derſelben, gerade
hin die Entfernung des Schiffs von dem bekannten Meri—

dian, fur welchen dieſe Ephemeriden berechnet worden, an—

SG. gFaſſencamp klurie Geſchichteè der Bemuhungen, die

Meereslange zu finden. ate Ausgabe. Lemgo 1774
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geben, bey andern kommt man durch eine, wiewol umſtand.

lichere Berechnung, gleichfalls zu dieſem Zweck. Allein die

mehreſten Himmelsbegebenheiten laſſen ſich nur durch Fern—

rohre genau beobachten, welche auf der See, zumal wenn

ſie lang ſeyn oder anſehnlich vergroßern muſſen, wegen der

beſtandigen Bewegung des Schiffes, ſehr ſchwer anzubrin—

gen ſind, wiewol erſt ſeit dem Jahr 1758. Hr. Dollond in

England viel kurzere, und doch eben ſo ſtark als die ge

meinen, vergroßernde achromatiſche Fernrohre erfunden,

und Hr. Jrwin (gleichfalls ein Englander) einen ſogenann—

ten Seeſtuhl ausgedacht, welcher in der Gegend des gro—

ſien Maſtes auf dem Verdeck eines Schiffs dergeſtalt aufge—

hangt wird, daß der darauf ſitzende Beobachter wenig von

den Schwankungen des Schiffes empfindet, und bey einiger
Uebung den zu beobachtenden Himmelskorper im Fernrohr

ziemlich ruhig erhalten kann, durch welche nutzliche Erfin—

dungen die Beobachtung der zur Erfindung der Meereslan—
ge brauchbaren Himmelsbegebenheiten, als Sonnen- und

Mondfinſterniſſe; Bedeckungen der Sixſterne und
Planeten vom Monde; Verfinſierungen der Jupi—
terstrabanten, auf der See erleichtert worden.

g. 824. Eine Sonnenfinſterniß ſtellt ſich aber fur
einen gewiſſen Ort der Beobachtung nur ſelten ein, und

ſelbſt, auch wenn ſie auf der See geuau beobachtet worden,

H Dieſer beruhmte Kunſtler ſtarb den zoſten Nov. i61.
Seine Eohne und ſein Schwiegerſohn Hr. Ramsden haben
vortrefliche achromatiſche Ferurohre geliefert.
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erfordert doch die ſich dabey einmiſchende Parallaxe des Mon

des eine weitlauftige Rechnung, um daraus mit Beyhulfe

der Ephemeriden, die die Erſcheinung und Phaſen derſelben

fur einen belanuten Meridian augeben, die Lange des

Schiffs zu finden, deren Ausführung man auch einem ge—

ſchiclten Seefahrer ſchwerlich zumuthen darf. Die Bede—

ckungen der Fixſterne und Planeten vom Monde ge—
ſchehen auch nicht ſo haufig, als man erwarten ſollte, (ſ.

672.) ſie ſind vornemlich, wenn der Mond ſtark erleuchtet

iſt, nur durch Ferurohre ſichtbar, und die dabey vorkom

menden Rechnungen zur Erfindung der Meereslange, ſind

eben ſo beſchwerlich, als die bey den Sonnenfinſierniſſen.

g. 825. Die Verfſinſterungen der Juwiterstra—
banten ſind ungemein brauchbar, auf dem feſten Lande

den Meridianunterſchied der Oerter zu finden, und ſeit ih—

rer Entdeckung ſind die Langen vieler Stadte, Hafen, Ku
ſten, Juſeln dekannt geworden oder berichtigt, und uber—

haupt unſere Lande und Seecharten ſehr verbeſſert worden.

Der Ein- und Austritt derſelben, in und aus dem Schat

ten des Jupiters, wird fur alle Erdbewohner in gleichen

Augenblicken, und nur nach dem Unterſchiede ihrer Meri

diane, in verſchiedenen Stunden geſehen. Dieſe Verfin—
ſterungen laſſen ſich oft bemerken, indem monatlich verſchie—

dene über dem Horizont eines Orts ſichtbare einfallen. Auf

einem fortſeegelnden Schiffe macht es aber Schwierigkeit,

dergleichen Beobachtungen genau anzuſtellen, wenn dieſer

nicht durch die vorhin erwehnten Erfindungen von Dollond

und Jrwin wenigſtens zum Theil abgeholfen wird. Geſetzt

nun,
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nun, bey dieſer Veranſtaltung beobachtet der Seefahrer ei

nen Eintritt des erſten Trabanten um 9 Uhr 28 Abends,

nach der Uhr ſeines Schiffes; die franzoſiſchen Ephemeriden

zeigen ihm aber, daß dieſer Eintritt zu Paris um 6 Uhr 16“

geſchehen ſoll, ſo weiß er ſogleich hieraus, daß er 3 Stunden

12“ D as? vom Pariſer Meridian oſtwarts ſeegelt, und da

Paris unter den 200 der kange geſetzt wird, die Lange ſei—

nes Schiffs 6ge ſeyn muſſe.

g. 826. Die Mondfinſterniſſe geben auch ein Mit—
tel an die Hand, um die Lange auf der See zu ſinden. Die

Erſcheinungen derſelben treffen fur alle Erdbewohner, in

gleichen Augenblicken ein, ob ſelbige gleich alsdann verſchie—

dene Stunden zahlen. Der auf der See bemerkte Zeitun—

terſchied beym Eintritt des Mondes in den Erdſchatten, zwi—

ſchen der Uhr des Schiffs und der Zeit, welche die franzoſi

ſchen, engliſchen, oder die hieſigen aſtronomiſchen Jahrbü—

cher nach dem Pariſer, Londner oder Berliner Meridian

für eben dieſen Eintritt oder Aufang der Finſterniß anſetzen,

giebt unmittelbar die Entfernung des Schiffs von einem
dieſer bekannten Meridiane, und folglich deſſen Lange. Zu

dem laſſen ſich auch die Mondfinſterniſſe mit bloßen Augen,

bis auf etwa zwey Minuten, genan beobachten, ſo daß der

Seefahrer allenfalls Fernrohre dabey entbehren, und ſich

dennoch verſichert halten kann, mit Zuziehung der Epheme—

riden, die Meereslänge bis auf einen Grad gefunden zu
haben, in deren Schatzung er oft bey großen Seereiſen, und
wenn das Schiff einigemal durch Stürme verſchlagen wor—

den, um verſchiedene Grade fehlen kann. Allein, dieſe

gff
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Himmelsbegebenheiten fallen gewohnlich nur von 6 zu 6
Monateu ein, und es giebt nicht ſelten Jahre, worin ſich

gar keine Finſterniß am Monde ereignen.
·F. 827. Da nun die Sternkunde außer den bisher er—

zahlten, keine augenblicklichen Erſcheinungen, die auch zu—

gleich oſt geuug vorfallen, zur Erfindung der Meereslange

darbietet, ſo haben verſchiedene Aſtronomen, unter andern

Friſius, Kepler, Longomontan, Morin, Halley vor
geſchlagen, den Lauf des Mondes ſelbſt, oder deſſen

Abſtande von der Sonne oder bekannten Fixſternen,
die in einer jeden heitern Nacht, ausgenommen kurz vor

und nach dem Neumond, beobachtet werden konnen, zu

dieſem Endzweck anzuwenden. Denn, nachdem ſeit eini—
gen zo Jahren die Mondtafeln, durch Mayers Bemu—

hung*) den Ort des Mondes, fur eine jede Zeit, mit einer

hiezu erforderlichen Genauigkeit angeben, konnten die Stern

kundigen dieſen Entſchluß faſſen. Mayers Mondtafeln

wurden auch damals von der engliſchen uber die Erfin
dung der Meereslange niedergeſetzten Commiſſion appro

birt, und ſeine Erben erhielten eine Belohnung von zooo
Pfund Steriing. Seitdem wird dieſe Methode, nemlich

die Meereslange durch eine Ausmeſſung des Abſtan—

des des Mondes von einem Firſtern, deſſen Lange und
Breite bekannt iſt, zu finden, fur die genaueſte und ſicherſte

unter allen gehalten, von deren Richtigkeit ſich auch unter

 Tobias Mayer wurde den i7ten Febr. 1723 zu Marbach im
Wurtembergiſchen gebohren, und ſtarb zu Gottingen den 2oſten

Febr. 1762.
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andern Hr. Doctor Maskelyne, auf ſeiner Seereiſe durch
die Erfahrung uberzeugt hat:

J. 828. Zur Ausubung dieſer Methode auf der See

wird erfordert, das erſtlich: dem Seefahrer die dazu no—
thigen weitlauftigen Mondberechnungen im voraus bekannt

gemacht worden. Dieſe Rechnungen enthalt der ſeit 1767

in London jahrlich herauskommende Nautical-Almanac,

oder Schiffscalender, in welchem außer dem Lauf der

Sonne, des Mondes, der Planeten c. in einem jeden Mo—

nat auf vier Seiten, fur einen jeden Tag, der wahre, oder

aus dem Mittelpunct der Erde erſcheinende weſtliche oder

oſtliche Abſtand des Mittelpuncts vom Monde, von der
Sonne, oder einigen dek heliſten Fixſternen“) von 3 zu 3

Stunden, unter dem Meridian zu Greenwich, angeſetzt iſt.

Dieſe Tafeln des engliſchen Schiffscalenders ſind auch ſeit

1774, auf den Pariſer Meridian reducirt, der Connoiſſance

des tems beygefugt. Bey der Berechnung des wahren

Abſtandes des Mondes von einem Stern liegt die fur
die Zeit der Beobachtung aus den Tafeln gefundene Lange

und Breite des Mondes und Sterns zum Grunde. Es
werden dabey die im ſ. 199 und 200 nach der 49 Fig. vor

kommenden Regeln angewendet, wenn man ſtatt Abwei

Jn einem jeden Monat kommen gemohnlich7 bis 8 in demiſel
ſelben ſichtbare Sterne vor, und uberhaupt ſinde ich im Nau—

tical-Almanaec die zſtundlichen weſt oder oſtlichen Abſtande

dbes Mondes Mittelpuncts von folgenden Sternen: Markab,
der helle vorn am Kopf des Widders, Aldebaran, Pollux,
Regulus, Spica, Antares, Fomahand, Atair, der ſudliche
an den ornern des Steinbocks.

éffa
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chung und] gerade Aufſteigung, Breite und Lange
ninmmt. Der Coſinus des wahren Abſtandes des Mondes

von der Sonne aber, findet ſich aus dem Product des

Coſinus von Unterſchiede der beyden Langen in dem

Coſinus der Breite des Mondes.
g. 829. Dann muß der Seefahrer zweytens mit

dem hadleyſchen Octanten oder dem engliſchen Schiffs

quadranten den ſcheinbaren Abſtand, oder den Bogen
des großten Kreiſes der Himmelskugel, zwiſchen den nach—
ſten Mond und Sonnenrandern bey Tage, oder zwiſchen

demjenigen Stern, der im Schiffscalender für den Tag der

Beobachtung vorkommt, und dem erleuchteten Mondrande
bey Nacht ausmeſſen, und wahrend der Zeit der einen oderS

andern Ausmeſſung, zugleich die Hohe, ſowol des Mon
des als des Sterus, oder der Sonne uber dem Horizont,

wiewol nur beyläufig beobachten. Die Breite des Orts,
wo ſich das Schiff befindet, wird' hiebey als bekannt vor—

ausgeſetzt, auch muß der Schiffer deſſen Entfernung vont

Greenwicher oder Pariſer Meridian, nachdem er dieſe oder

jene Ephemeriden braucht, ohngefahr ſchatzen konnen.

Wenn nach den Umſlanden der Abſtand eines Sterns vom

Monde, wahrend der Morgen oder Abenddammeruns, zu
beobachten iſt, ſo iſt der bey der Hohenmeſſung zu gebrau

chende Meerhorizont ohne Schwierigkeit zu erkennen, trifft

ſich ſolches aber mitten in der Nacht, ſo wird derſelbe vom

Mondſchein ſichtbar gemacht

Der ſcheinbare Abſtand des Sterus wird allemal vom erleuch

teten Mondrande genommen, weil der Mittelpunet dcs Mon—
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J. 830. Drittens iſt es nothwendig, daß der Schif

ſer die richtige Sonnenzeit, welche man unter dem Meridian

ſeines Schiffs, im Augenblick der gemeſſenen Abſtande und

Hohen zahlt, durch eine oder die andere vorher (F. 813

817) beſchriebene aſtronomiſche Beobachtung wiſſe; und

dann hat er viertens eine Reduction vorzunehmen, nach

welcher das, was die Refraction des Mondes und Cterns,
imgleichen die Hohenparallaxe des erſtern zwiſchen dem beob—

achteten ſcheinbaren, und dem aus dem Mittelpunct der Erde

erſcheinenden wahren Abſtand andert, in Rechnung gezogen

wird; hierdurch erhalt er fur die Zeit der Beobachtung

unter dem Meridian des Schiffs, den wahren Abſtand des
Sterns vom Mond, welcher mit den im Nautical-Almanac,
oder der Connoiſſance des tems fur den Greenwicher oder

Yariſer Meridian angeſetzten verglichen, den Unterſchied der

Meridiane und damit die Lange des Schiffs auf dem Meer

herausbringt.

Dieſe Reduction kann bereits mit hinlanglicher Ge—

nauigkeit mechaniſch, nemlich: mit Zirkel und Lineal auf
dem oben angezeigten Reductions-Rahmen des Hru. de

la Caille Fig. 155, der Tafel XIX. Fig. III. zu dieſem Zweck

noch einmal vorgeſtellt und eingerichtet iſt, gefunden werden.

g. 831. Z. B. Ein Seefahrer beobachtet im ſtillen
Meer, Nordwarts pon der Linie, da er die Breite ſeines

Schiffs zor z2! gefunden, den Abſtand des Mittelpuncts

des oft nicht ſichtbar iſt; vermittelſt des, aus den Ephemeri—
den bekannten Halbmeſſers des Mondes, laßt ſich alsdann leicht

finden, wie groß dieſer Abſtand vom Mittelpunet ſey.

sff3
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des Mondes vom Regulus 510 28 und zugleich war die

ſcheinbare Hohe des Sterns 242 48“, und des Mondes

Mittelpuunct 122 Zo!, die Horizontalparallaxe des C war

nach der Pariſer CdT s56! 15“. Er ſucht hieraus vermit
telſt des Reductionsrahmens Fig. III. den wahren Abſtand

des Mondes vom Stern. Nachdem die beobachtete Hohe

des Mondes und des Sterns am eingetheilten Umkreis der

Figur bemerkt worden, wird der Hohencircul des Mondes
AB und des Sterns DE gezogen, dann wird der deobach—

tete alſo ſcheinbate Abſtand 512 28' im Meridian uber den

Horizont von o iner und unter denſelben von a in 8 getra

gen. Von dieſen Puncten wird die Hohe des Mondes und
die Hohe des Sterns weiter gegen U gebracht, und damit

der Parallelkreis für den Mond und den Stern gezogen, ſo

wie die Linie CU ſenkrecht auf dieſe beyden Parallelkreiſe.

Nun nimmt man mit einem Zirkel auf dem Parallel des

Mondes die Entfernung des Puncts J, wo die ſenkrechte

Linie CU denſelben durchſchneidet, von W, wo dieſer Pa

rallel durch den Hoheneircul des Sterns geht. Dieſe Weite TW

iſt diejenige Verbeſſerung des beobacht. Abſtandes, welche von

der Parallaxe des Cherruhrt, wenn CUdie horiz. CParallaxe

—56 15“ vorſtelit, und findet ſich hiernach 20. 26. Sie wird

hier ſubtrahirt, weil VWweiter vom Horizont liegt als T. Nun

iſt TW gleichfalls der erſte Theil der Verdeſſerung des Ab

ſtandes, welche die Refraction dabey nothwendig macht,

wenn TH die Refraction des Mondes in ſeiner wahren

Hohe —4 13“ angiebt, welche hiernach 1 35“ iſt, und ad
dirt wird, da die Verbeſſerung der Parallaxe das Zeichen

hat. Auf den Parallelkreis des Sterns wird nun mit
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dem Zirkel die Weite zwiſchen dem Puncten, wo die ſenk-—

rechte Linie CV denſelben durchſchneidet, und dem Punct o,

wo dieſe Parallele durch den Hohencircul des Mordes geht,

alſo no genommen, welches der 2te Theil der Refraction
wegen nothiger Verbeſſerung des Abſtandes, wenn man ni

als die dem Stern in dieſer Hohe zukommende Refraction

—24“ anſetzt, no iſt hiernach 8, und wird hier ſubtr.,

weil o unterhalben liegt Nun war

beobachteter ſcheinbarer Abſtand 512 28! o
Verbeſſerung wegen der Parallaxe des c TWV— 2o0 26
Iſte Verbeſſer. wegen der Refract. des C TW 4 1 35
2te Verbeſſ. wegen d. Refract d. Sterns no 8
Deinnach wahrer Abſtand des Mittelpuncts

des Mondes vom Regulus 5.2 9! u
g. 832. Unter den verſchiedenen Methoden zur Be—

rechnung der wahren Entfernung des Mondes von einem

Stern oder von der Sonne aus der beobachteten ſcheinba—

ren wahle ich zuerſt diejenige, welche de la Caille vorge—

ſchlagen, die nicht ſchwer iſt, und wenn die gemeſſene Ent

fernung wie in den mehreſten Fallen uüber 15 Grad geht,
hinreichend genaue Reſultate giebt. Zur Erlauterung der—

ſelben mag das im vorigen g. ſtehende Beyſpiel und die IV.

Fig. Taf. XIX. dienen. Nachdem die der beobachteten Hohe

des Mondes und des Sterns zukommende Refractionge—

ſucht worden (ſ. die Tafel im ſ. 235), berechnet man den

H Um nicht bey einer andern Parallaxe und Refractlon den ein—
getheilten Kreis und den Horijont des Reduetionsrahmens
aufs neue eutwerfen zu durfen, gebraucht de la Caille beſon
dere Maatſtabe zur Reduetion, man konnte ſich auch dabey

des Proportivnaliitkels mit Putzen bedienen.

Fftea
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Winkel am Mond und Stern, und multiplicirt jede Re—
fraction mit dem Coſinus des zugehorigen Winkeis. Es

ſey Z der Scheitelpunct, Moder Mond und Sder Stern, ſo
ſind in dem ſphariſchen Dreyeck ZMs alle z Seiten aus
Beobachtungen bekannt, nemlich 2ZM dem Complement

der Hohe des Mondes S 770 Zo!l, Zs des Sterns S 650
12' und Ms S s5io 28!. Nach g. 51. V. findet man hier
aus den Winkel am Mond Zals S 680 8' und den Win—

kel am Stern Z28M 930 38!. Die Refraction fur den

Stern 2“ 3“ mit dem Coſ. 9z0 38' mult. giebt die erſte
Verbeſſerung der ſcheinb. Entfernung 7“, und die Refrac
tion des Mondes 4! 16“. Coſ. o82 8, die zweite Verbeſſe

rung 1“ 35“. Und dann die horizontale Parallaxe des

Mondes 56“ 15“. Coſ. der Hohe C S 54 40! Hohen
parallaxe des Cund dieſe mit dem Coſ. des Winkels am

Mond nmultiplicirt, giebt die zte Verbeſſerung 20! 21“.

Die Refraction hebt nun den Stern aus S ins, nimmt

man Mk Ms und fallt das Perpendicul Sk, ſo be
ſiimmt xk ss. Coſ. ssSM —7“ wie viel die Refrac—
tion des Sterns die ſcheinbare Entfernung vergroßert hat,

weil der Winkel am Stern ſtumpf iſt. Der Mond wird
wegen der Refraction von Mubis m gehoben, zieht man

Sm, verlangert ſolche bis n, wo Sn S SM, und fallt das

Perpendicul Mn, ſo giebtmn S Mme. Coſ. mus Si
Z5“ an, wie viel hier, da der Winkel am Mond ſpitzig iſt,
die Refraction des Mondes die ſcheinbare Entfernung ver—

ringert. Endlich wird der Mond durch die Parallaxe aus

Ain p erniedrigt, demnach iſt eigentlich sp die ſcheinbare



G s825
auf sp, ſo giebt die Hohenparallaxe Alp Coſ. Mpr.. pPr

S 20! 21“, wie viel dieſe Hohenparallaxe die ſcheinbare Ent—

fernung vergroßert. Folglich wird 512 28 7“ 4 1
35“ 20 21“ S 51297“ die berechnete wahre Entfernnng

des Mondes vom Stern“), welches ſehr genau mindem, was

eine großere Zeichnung wie Fig. III. gegeben, zuſim nt.

oS. 833. Eine zweyte ſehr kurze und bequeme Methede

zur Erfindung der wahren Entfernung aus der beobachteten

ſcheinbaren iſt folgende von Hrn. Dunthorn erfundene,

bey deren Ausfuhrung folgende Tafel mit zu Hülfe genom—

men wird, die ich hier im Auszuge herſetze 9
2

Horizontale Parallaxe des Mondes.
Hohe desC 54 ztz! z8! bon  62

ioo 9977 9976 9975 9974 19573
20 995t 9949 9946 99144 1 9942

40 990 9900 9896 9892  9usSSœe
zo 9926 9923 9919 9916 h99rz

so 9884 9880 9885 9871 19866
Go 9866 9864 9859 9854 1998149
70 9858 9852 9846 9841 logszs
80 9851 9845 9840 9834 198

 Da hier die Punete Ss, Amm, und Aſp nahe beyſammen fal—
len, ſo Dnte man z. B. den Winkel am Mond Z2a18
mAMs DAMos ſetzen.

Die Angaben dieſer Tafel finden ſich, aus: Logarithm. Co—
ſinus der ſcheinbaren Hohe des C— Leog. Coſinus der wahren

Hohe deſſelben  Log. Coſ. der ſcheinb. O Hohe Log. Coſ.
ihrer wahren Hohe, ich habe, zu mehrerer Bequemlichkeit der
Rechnung ſtatt der hier reſtirenden Logarithm. Decimalbrüche
als Multiplieatores in der Tafel angeſetzt.

Gsff5



üs26Man ſubtr. vom Coſinus des Unterſchiedes der ſchein—

baren Hohe den Coſinus des ſcheinbaren Abſtanñdes,

(wenn der Abſtand uber goo iſt, wird addirt) multi—
plicirt den Reſt zufolge der aus voriger Tafel mit der
horizontalen Parallaxe und der Hhohe des gefunde—

nen Zahl. Der Unterſchied zwiſchen dieſem Produect
und dem Coſinus des Unteiſchiedes der wahren

hen, iſt der Coſinus der geſuchten wahren Ent—

fernung.
Unterſchied der beobachteten ſcheinb. Hohe

120 18 Coſ. o, 9770qbeobachteter ſcheinbarer Abſtand zir a8  Coſ. o, b2297
v

o, 35407

für 56 12“ horiz. Parall. Cund 122 30 Hohe

giebt die Tafel o, 9ö9, nun iſt o, z5407

o, 9969 o, 35297Unterſch. der wahren Hohe 110 a5 33 Coſ o, 98018
Coſ. o, 62721

Dies iſt der Coſinus von 5z10 9  16 S geſuchte wahre

Entfernung cbis auf einen geringen Unterſchied wie vben).

g. 834. Nunmehr muß der Seefahrer die wahre
Gonnenzeit auf ſeinem Schiff wiſſen, da dieſe Beobachtung

des Abſtandes angeſtellt worden. Dieſe kann dr aus Fig.

Nemlich ſcheinbare Hohe
des C 120. 30 des Sterns 240 48

Refr. 4 16 Reft. D—Parall.  14 40 wahre Hohe 24 4557
wahre Höhe i 20 4
Unterſchied 112 25 33.
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In. gleichfalls finden. Zur Hohe des Aequators 49* 28
(F. 831) die nordliche Abweichung des Regulus 120 58!.

addirt, giebt deſſen Mittagshoöhe über dem Horizont620 26

und davon ſubtrahirt deſſen Tiefe im Meridian unter dem

Horizont Z6 Zo. Man bemerkt dieſe Puncte im Me—
ridian und zieht 1L als den Tagescireul des Sterns und
dann durch Jl und C den Durchmeſſer 1CVN, richtet hierauf

von u ein Perpendicul ux ſenkrecht auf 1N auf, trägt die

Weite Cx entweder von C auf den Halbmieſſer, wo ſich

der Punct bey m 240 findet, dieſe von go ſubtrahirt, acben

66 D4St. 24 fur den Abſtand des Sterns voin Meri—
dian; oder man bringt Cx von C nach 2, faßt zx und
tragt ſolche von o auf den Umkreis unterwarts 2mal fort,

dies giebt den Punct d gleichfalis IV St. 24 Min, Stern
zeit, welche nach ſF. 181 in Sonnenzeit (mittlere 4 St.
23“ 19“ geben. Culminirt nun Regulus an dieſem Tage,

unter dem beylaufig geſchatzten Meridian des Schiffs um

7 Uhr i2 Min. Abends, ſo ware die geſuchte Zeit der Be—

obachtung, wenn der Stern am weſtlichen Himmel ſteht,
7 St, 12 4St. 23 19 S 11 Uhr 35' 197. Geſſetzt
ferner, aus den Angaben der Connoiſſance des finde
ſich, daß unter dem Pariſer Meridian der oben berechnete wah

re Abſtand z10 9 16 um 4 Uhr z5' 19“ Nachmittag, alſo
6 St. 40 fruher einfalle, ſo mußte das Schiff 6 St. 40!

aooe vom Pariſer Meridian oſtwaärts, alſo unter dem 220ſten

Grade der Lange, und da deſſen Breite 40* za Nordlich

 Kann hier ſtatt wahrer dienen.
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iſt, im ſtillen Meer Nordwarts von den Sandwichs Jnſeln

ſeegeln

g. 835. So ſehr man unterdeſſen bemuht geweſen iſt,

dem Seefahrer die trigonometriſchen Rechnungen, welche

die von der Wirknng der Parallaxe und Refraction entſte—

hende Reduction des beobachteten ſcheinbaren Abſtandes der:

Himmelskorper auf den wahren Abſtand herausbringt, zu er—

leichtern und abzukurzen, ſo mochte dieſelbe fur manchen

doch noch zu ſchwer ſeyn, und er muß uberdem bereits eine

nicht geringe Geſchicklichkeit beſitzen, um dieſe Aufgabe der

Meereslange mechaniſch aufzuloſen. Deswegen hat die
engliſche Commiſſion im Jahr 1772 ſehr vollſtandige Hulfs—

tafeln auf 1200 Seiten in Folio beſorgt, wodurch dieſe Re—

duction ungemein erleichtert und abgekurzt wird, und man

verſichert, ein Seefahrer konne, nach der geſchmeidigen

Einrichtung dieſer Tafeln, die Meereslange in einer halben

Stunde, bis auf einen halben Grad, genau berechnen, wenn

er auch allenfalls nichts weiteres, als einen Abſtand des

Mondes von der Sonne oder einem Stern mit dem Had

leyſchen Sextanten oder engl. Schiffsquadranten zu meſſen

verſteht, addiren und ſubtrahiren kann. Demnach ware

der Seefahrer vornemlich dazu anzufuhren, ſich eine Fer

tigkeit in Ausubung der Vorſchriften dieſer Tafeln und der

5) Kurte balber iſt bey dieſem Beyſpiel angenommen worden,
daß die Hohennieſſung mit der Beobachtung des Abſtandes zu
gleicher Zeit geſchehen ſey, welchet mehrere Beobachter erfor—

dert, ſonſt mußte man noch uber die daher entſtehende Veran

derung Rechnung tragen.
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aſtronomiſchen Beobachtungen, die ſelbige vorausſetzen, zu

erwerben, auch uberhaupt die verſchiedenen Wege, welche

ihm der Lauf des Himmels zur Aufloſung der Meereslänge
darbietet, ſich auf der See allemal beſtmoglichſt zu Nutze zu

machen.

g. 836. Jch muß noch anzeigen, daß Halley den
Vorſchlag gethan, auch aus der Abweichung der Nag—

netnadel die Meereslange zu finden Dies ware auch un—

ter ſolgenden Bedingungen moglich, wenn nemlich der Schif—

fahrer 1) eine ſolche Charte bey der Hand hatte, worauf mit

volliger Zuverlaßigkeit die Linien, unter welchen die Mag—

netnadel eine gleiche Abweichung hat, uber die ganze Erd

ſläche gezogen waren, und 2) zugleich wußte, wie und nach
welchem Geſetze ſich die Lage derſelben mit der Zeit veran—

derte, denn ſo wurde bey einer auf der See beobachteten

Polhohe und Abweichung der Nadel, die Lange des Schiffs
auf der Charte zu finden ſeyn. Nun fehlt es freylich nicht
an dergleichen Charten, wovon ſchon oben (F 762) geredet

worden; allein die kunftigen Veranderungen der magnetiſchen

kinien ſind nicht mit der zur Beſtimmung der Meereslange
erforderlichen Genauigkeit bekannt. Dieſe Methode wurde

auch uberdem die Meereslange in den Gegenden ſehr unſi—

cher herausbringen, wo ſich jene Linien mit dem Meridian

unter rechte Winkel neigen.

a



(6 830
Vierzehnter Abſchnitt.

Von der Gnomonik oder Sonnenuhrkunſt.

Allgemeine Vorſtellung dieſer Wiſſenſchaft.

J. 83.
Der ſcheinbare tagliche Umlauf der Sonne, iſt fur

alle Bewohner der Erde der Grund ihrer Zeitabtheilungen,

und man iſt ſchon ſehr fruhe darauf verfallen, an der daher

entſtehenden veranderlichen Lage des Schattens, den alle
Korper vom Sonnenſchein und der Sonne gerade gegen uber

abwerfen, die einzelnen Theile des Tages, als Stunden ec.

zu bemerken. Die Gnomonik lehrt, wie auf horizontalen,

verticalen, und ſchiefliegenden Ebenen, auch Kugelflachen

Sonnenuhren zu verzeichnen ſind, die durch den Fortgang

des Schattens von einem aufgerichteten Zeiger, an gewiſſen

gezogenen Linien die Stunde angeben. Da aber der ſchein—

bare Lauf der Sonne gegen den Horizont unter allen Polho

hen nicht auf eine gleiche Art in die Augen fallt, ſo werden

bey den Zeichnungen einer Sonnenuhr, außer aſtronomi—

ſchen auch Kenntniſſe der geographiſchen Lage der Oerter vor

ausgeſetzt, und die Geometrie lehrt alsdann die Regeln ih—

rer Entwerfung nach allen vorkommenden Fallen. Man hat

auch auf Mittel gedacht, den ſcheindaren Fortlauf des Mon—

des und der Sterne zur Erfindung der Nachtſtunden anzu

wenden, und die Gnomonik giebt Anweiſung zur Verferti—

gung der Mond und Sternuhren.
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g. 838. Den Alten waren die Sonnenuhren unfſirei—

tig unentbebrlicher als uns, da man in neuern Jeiten me—

chaniſche Uhren erfunden, die ſowol bey Tage als bey Nacht

die Stunden zeigen; ſtatt daß die Sonnenuhren nur die

Tageszeit, und wegen des oftmaligen truben Himmels, nur

ſelten bemerken. Unterdeſſen, da unſere Laſchen- und Pen—

duluhren, vorausgeſetzt, daß ſie ſonſt einen richtigen, das

iſt, einen gleichformigen Gang haben, nur die mittlere Son
nenzeit weiſen konnen (F u183), welche bis jetzt noch faſt gar

nicht im gemeinen Leben gebraucht wird, ſo muſſen wir den

Gang dieſer Uhren durch Sonnenuhren von betrachtlicher

Große, die richtig aufgeſtellt und entworfen, allemal nach

dem wahren ungleichen Lauf der Sonne, die wahre oder
burgerliche Zeit anzeigen, von Zeit zu Zeit prufen, oder
unterſuchen, wie viel ſie von dem fur die Zeit der Beobach

tung ſtatt findenden Unterſchied zwiſchen der mittlern und

wahren Zeit (J 184) abweichen. Selbſt der Aſtronom iſt

hiezu genothigt, wobey er ſich aber gememiglich nur einer

Mittagslinie bedient, die nach aſtronomiſchen Beobach—
tungen zu mehrerer Genauigkeit in einer weit großern Lange,

als auf den Sonnenuhren anzubringen iſt, gezogen wor—

den, wobey die Bemerkung des Augenblicks, da der Schat—

ten auf dieſe Linie fällt, die Zeit des wahren Mittags giebt.

g. 839. Die Gnomonik wird dadurch ziemlich weit—

lauftig, daß 1) die gewohnlich angebrachten Sonnenweiſer

nur fur diejenige Polhohe oder Breite gelten, fur welchen
die Uhr verfertigt worden, und daß demnach eine andere

Breite einen veranderten Entwurf der Linien der Sonnen
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uhr und der Geffalt oder Lage ihres Zeigers erfordert. Wie

wol man auch ſehr einfache fur alle Polhohen brauchbare

Sonnenuhren hat, auch verſchiedene ſinnreiche Methoden

zur Verfertigung ſogenannter Univerſaluhren bekannt ſind.

2) Daß ein ſolcher Sonnenweiſer auf eine jede vorkommen—

de, ſich gegen den Horizont und Verticalkreis unter allen

moglichen Winkeln neigende und vom Meridian abweichen—

de Ebene, und in verſchiedentlichen Lagen angebracht wer—

den muß. Jn einer vollſtandigen Anweiſung zur Gnomo—

nik kommen daher eine Menge Beſchreibungen von allerley

kunſilichen Einrichtungen der Sonnenuhren fur alle Falle,

ſo wie verſchiedene zu ihrer Zeichnung nöthigen Jnſtrumente

vor. Jch werde mich aber hier nur auf ganz allge
meine Vorſtellungen der Sonnenuhrwiſſenſchaft einlaſſen

konnen

g. 840. Den richtigen Gebrauch der Sonnenuhren
haben wir der großen Entfernung der Sonne von der Erde

zu danken, die hiebey als unendlich angenommen wird.

Der Mittelpunect einer Sonnenuhr wird in den Mittelpunet

des ſcheinbaren kreisformigen Umlaufs der Sonne geſetzt,

welcher aber nicht der Ort der Sonnenuhr auf der Ober

flache, ſondern eigentlich der Mittelpunet der Erde iſt. Der

Zeiger vieler Sonnenuhren hat mit der Erdaxe eine parallele

Lage,
H G. Gaupens mechaniſche Gnomonik, 4. Lindau, 170s.

Schüblers praktiſche Anleitung zur Sonnenuhrkunſt, g. Nurn
beig, 1726. Camberts Beytrage zum Gebrauch der Mathema—

tik, eter Thearl, eiſter Abſchuitt, 2. Berlin, 1770. Kaſtners
Cheorie der Vertiealuhren.
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Lage, und man kann aus dem vorigen Grunde ohne Fehler

ſetzen, der umlauf der Sonne geſchehe um dieſen Zeiger,
wie er wirflich um jene Axe vor ſich geht. Hatte der Halb—

meſſer der Erde gegen den Abſtand der Sonne ein merkliche—

res Verhältunß, ſo wurde die Verfertigung einer Sonnen—

uhr noch weit mehr Schwierigkeiten machen, und viel weit—

läuftigere Regeln erfordern, indem die Zeichnung ſchon die

Wickung der verſchiedenen Hohenparallaxe mit enthal—

ten müßte. Demnach legt eine nach unſerer Vorausſetzung

geometriſch gezeichnete Sonnennhr, durch ihren richtigen

Gang abermals einen augenicheinlichen Beweis von der

erſtaunlichen Entfernung der Sonne von uns ab.

Einige Methoden, um eine Mittagslinie auf
einer Ebene zu ziehen.

ſ. BSat.
Um eine Sonnenuhr richtig zu ſtellen, muß ihre Zwolfte

oder Mittagsſiundenlinie in die Vertikalebene des Meridians

gebracht werden, und daher iſt es nothwendig die horizon

tale Richtung dieſer Ebene, oder die ſogenannte Mittags
linie im voraus zu wiſſen, oder ſie vorher zu finden. Eine

Bouſſole wurde freilich gerade hin die Mittagslinie anwei—

ſen, wenn die an dem Ort der Beobachtung alsdann ſtatt
findende Abweichung der Magnetnadel von dem Punct Nor

den oder Suden allemal genau bekannt iſt, und man ſich

zugleich von der Große, Bearbeitung und genugſam mitge—

theilten magnetiſchen Kraft der Nadel ſelbſt die moglichſte

Vollkonmenheit verſprechen konnte.

Goa



 834
g 842. Die Aſtronomen ſuchen auf ihren Sternwar

ten die Mittagslinie, vermittelſt correſpondirender Sonnen

hohen, auf folgende Art: Jn einer erhabenen gegen Suden
liegenden Mauer macht man eine Oefnung, und in dieſer

wird ein Blech mit einem kleinen wohlabgerundeten Loch ge

ſetzt, durch welches die Mittagsſonne auf den Fußboden
oder auf eine vollig horizontale Ebene, ſcheinen kann. Etwa

z Stunden vor und nach Mittage ſucht man einigemal uber—

einſtimmende Sonnenhohen mit einem genau eingetheilten

Quadranten, und bemerkt dabey die Zeit nach einer gleich

formig gehenden Penduluhr. Nimmt hierauf zwiſchen der

Zeit einer jeden Vor- und Nachmittag mit einander corre

ſpondirenden Hohe das Mittel, ſo kommt die Zeit, welche

die Penduluhr im wahren Mittag zeigte. ſ. 208.) Am fol

genden Tage bemerkt man im Augenblick des wahren Mit—

tags, welcher, nun aus dem bekannten Gange der Uhr ab

zunehmen iſt, den Punet auf dem Fußboden, wo das durch

die kleine Oefnung fallende Sonnenbild hintrift, und zieht
durch denſelben und den ſenkrecht unter der Oeffnung im

Blech liegenden Punct des Bodens eine Linie, welches die

Mittagslinie wird. Die Beobachtungen jener correſpondi—

renden Sonnenhohen, des Ganges der Uhr, und die
Bemerkungen dieſes Sonnenpunets werden einige
Tage nach einander fortgeſetzt, um die Lage der gezoge—

nen Mittagslinie inmer genauer zu berichtigen, und wegen
der von Vor- bis Nachmittag veranderlichen Abweichung

der Sonne muſſen alsdann noch die gehorigen Verbeſſerun

gen angebracht werden, oder man wahlt die Zeit der Son
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nenwende zu dieſen Unterſuchungen, weil ſich alsdann die

Adweichung der Sonne unmerklich verandert.

g. 843. Jm burgerlichen Leben dienen auch die Mit—
tagslinien, um die Uhren darnach zu ſiellen, und es konnte

daher ſehr nutzlich ſeyn, wenn auf dem Marktplatze einer

Stadt eine ſenkrecht ſtehende Saule, eine Pyramide oder

Spitzkegel als ein Gnomon oder Sonnenzeiger ertichtet
wurde, an deren Schatten ſich die Zeit des wahren Mittags

finden ließe, oder in Kirchen, die gewonlich hohe Gewolbe

haben, auf eine ahnliche Art, wie auf den Sternwarten,

eine Meridianlinie gezogen ware. Je hoher der Gnomon,
oder die Oefnung, wodurch die Sonne zu Mittaae ſcheint,

uber dem Boden iſt, um deſto genauer wird der Kugenblick

des wahren Mittags gefunden. Die erſten aſtronomiſchen

Jnſtrumente zur Beobachtung der mittagigen Sonnenhohen

aus der Lange des Schattens, waren bloße als Gnomons

aufgerichtete Saulen oder Phramiden. Unter andern ließ

der Kaiſer Auguſtus auf den Feldern des Mars bey Rom,
einen 1163 romiſche Fuß hohen Obelisk, zu einem Gnomon

einrichten. Er iſt noch in Rom, aber zerſtort, zu ſehen.

Der aägyptiſche Konig Seſoſiris ließ ihn bo J. vor Ch. Geb.
verfertigen. Der großte bisher bekannte Gnomon wurde

im 1zten Jahrhundert von Toscanella zu Florenz errichtet,

und ſeine Hohe ging auf 280 Fuß. Die beruhmte in der
Petroniuskirche zu Bologna, von Caſſini gezogene Mit—

tagslinie iſt i80 Fuß lang, und in dem marmornen Fußbo

den dieſer Kirche fingerdick von Metall eingelegt. Die Ho

Ggg 2
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he der Oefnung im Gewolbe, wodurch die Sonne zu Mit—

tage ihre Stralen wirft, iſtsz3 Fuß Jnder Sulpitius
kirche zu Jaris hat le Monnier 1747 einen vom Uhrma
cher Sully 1727 aufgeſtellten go Fuß hohen Gnomon ver—

beſſert. Die Herren de Ceſaris und Reggio haben im J.

1786 in der Cathedralkurche zu Milano einen 73 Fuß hohen

Gnomon errichtet.

g. 844. Es iſt bereits im 186ſten g. die gewohnlichſte

und ſich auf correſpondirende Sonnenhohen grundende Me—

thode angegeben, wie ſich ein jeder Liebhaber die Mittags—

linie fur einen beſtandigen Ort der Beobachtung ſelbſt ziehen

kann. Jch bemerke noch, daß dieſer Verſuch am zuverlaſ—

ſigſten um den 2oſten Junii, als der Zeit der Sommerſon

nenwende, vorzunehmen iſt; denn im December ſind die

Schatten zu lang und gewohnlich zu ſchwach, und im Marz
und September verandert die Sonne in einigen Stunden

ihre Abweichung zu merklich, obgleich dieſes bey kleinen Me

ridianlinien keinen ſonderlichen Fehler verurſachen wurde.

g. 845. Die 156ſte Figur zeigt noch ein bequemes Jn

ſtrument zur Erfindung der Mittagslinie, bey welchem man

ſich ſiatt eines aufgerichteten Stifts, mit mehrerer Sicher—

heit, einer an einem Faden hangenden Bleykugel bedient,

die nach unten eine Spitze hat. BD iſt eine runde waag—

r

Aanfredii de Gnomone Meridiano Bononienſi, ad divi
Petronii &c. 4. Bononiae 1736. Die Beobachtungen uber

dieſe Mittagslinie gehen vom Jahr 1655 bit 1736.



recht geſtellte Scheibe, von hartem Holz oder Kupfer, aus

deren Mitte ein Fuß 7 bis s Zoll hoch hervorgeht. Dieſer

tragt eine blecherne Platte Kz Zoll ins Gevierte, welche in

Teukleines Loch hat, durch welches ein Sonnenſtral auf BD

fallen kann. Durch dieſes Loch wird noch ein Faden gezo—

gen, an welchem ein Bleyloth hangt, deſſen Spitze genau

die Platte in dem Punet C beruhrt. Aus dieſenn Puuecte zieht

man einige concentriſche Circul, und giebt Acht, wenn und

wo der durch T fallende Sonnenſtral ſich auf ſelbige, Vor—

und Nachmittags, als ein lichter Punct zeint, wie etwa bey

C und L. Dieſe Beruhrungspuncte eines und deffelben

Circuls durch Limen zuſammengezogen, und letztere in die

Halfte getheilt, beſtimmen eben ſo wie im g. 186, die wahre
Lage der Meridianlinte CD. Man kann auch, um den hel—

len Punct des Sonnenſtrals deſto beſſer zu ſehen, uber der

Platte K eine großere pappene Scheibe legen, die bey T

etwas ausgeſchnitten iſt.

g. 846. Jch ſetze noch eine leichte und zuverlaßige

Methode her, wie man verm.ttelſt des Polarſterns,
eine Mittagslinie ziehen konne. Wenn dieſer Stern ge—

rade unter oder uber dem Pol im nordlichen Meridian
ſteht, ſo hauge man in der Mitte eines gegen Norden

liegenden Fenſters eine Bleykugel an einem Faden auf,
richte anf einem holzernen Brett abed Fig. 157. einen hol—

zernen einige Fuß hohen Arm ADD auf, nud laſſe von
D aus eine andere Bleykugel an einem Haben bis auſf

die Oberflache des Bretts in e herunter, ſchiebe alodann
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bieſes Brett mit ſeinem lothrechten Bleyfaden in der mog
lichgroßten Entfernung vor dem im Fenſter aufgehangten

ſo lange hin und her, bis beyde Faden hinter einander
aus einem gewiſſen Abſtand betrachtet, den Polarſtern zu

gleich bedecken, ſo hängen ſolche in der Ebene des Me—

rioians, und eine Linie nach der Richtung, in welcher ſie
hinter einander hangen, gezogen, giebt die richtige Lage der

Mittagslinte. Um die Faden bey Nacht ſehen zu konnen,

ſetzt man entweder ein Licht im Rucken, oder ſtellt die
Beobachtung bey hellem Mondſchein oder in der Abend

und Morgendämmerung an.

g. 847. Die Zeit, da der Polarſtern uber oder un
ter dem Pol culminirt, zeigt folgende Tafel fur den erſten eines

jeden Monats

uber unter uber unter
un n. nun. vn u. M. u. M.

Januar 5 59 Ab. 6 1 M Jul. 6* g eM. o* 6 Ab.
Februar 3*48 Ab.!3 50 M Aug. 4* 3M. 4* 196.
Marz 1*59 Ab.i2 1 M. Sept. 2 8M 2*6 Ab.
April o* 5Ab.o 7M Oct. 0 20 M. orig Ab.
May io*  M to 13Ab. Nov. loaob. i0*a2 M
Jun. 8*12M. g* 10Ab. Dec. 8 17 Ab. 8*819 M.

Um die Culmination fur einen gegebenen Tag zu

finden, werden für jeden Tag im Monat weniger eins

4 Min. ſubtrahirt. Z. B. fur den 16ten Sept.

An den mit einem Stern bemerkten Tagen eulminirt der
Polarſtern uber oder unter dem Pol bey Tage.
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den iten Sept. uber dem Pol 2 Uhr g! Morg.“

15. 4“ 2 60 1Stunde
alſo Culm. den ibten Sept. 1 Uhr 8 Min.

Ueberhaupt aber braucht der Durchgang dieſer Beobachtuug

nur bis auf einige Minuten genau bekannt zu ſeyn, ſo, daß

eine jede auch nur beylaufig richtig gehende Taſchenuhr zu

dieſer Beobachtung dienen kann, denn bey einem Fehler in

der Zeit der Culmination dieſes Sterns von 63 Minuten iſt

unter der Polhohe von 50 Grad nur eine Abweichung
in der Lage der Mittagslinie von 2o Secunden im Bo
gen zu beſorgen. Die Urſache hievon iſt, weil der Polar—

ſtern kkaum 20 vom Pol entfernt iſt, und daher nur ei—
nen kleinen Kreis in 24 Stunden um denſelben zu be—

ſchreiben ſcheint. Beylaufig laßt ſich auch die Zeit, da

der Polarſtern des Nachts im Meridian ſteht, an dem erſten

Stern am Schwanz des großen Barene (Alioth) erkennen,

denn beyde kommen zugleich in den Meridian. Steht die—

ſer letztere Stern ſenkrecht unter dem Pol, ſo culminirt der

Polarſtern uber dem Pol und umgekehrt.

Beſchreibung einer Aequinoctialſonnenuhr.

g. 848.
Dieſe Uhr iſt am leichteſten zu entwerfen, ihr Gebrauch

iſt am allgemeinſten, und ſie giebt auch den Grund aller

übrigen ab. Die 158ſte Figur ſiellt eine Aequinoctialuhr
vor. Man beſchreibt auf der obern und untern Seite einer

diereckigten kupfernen oder ſteinernen Platte DEFG einen

Kreis aus C, mit gleichgroßem Halbuieſſer. Theilt deyde

Gss 4
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in 24 gleiche Theile, ſo, daß eine ſenkrecht auf FG ſtehen

de und durch C gehende Linie BCA die i2te oder Mittags—

ſtundenlinie werde. Wenn F G gegen Norden liegt, ſo

wird bey Be12 Uhr Mittass geſetzt; an der Weſtſeite W
der Linie BA kann man alsdann ſowol auf dem obern. als

untern Kreiſe die Morgen- und an der Oſtſeite O die Abend—

ſtunden bemerken, wie die Figur fuür den obern zeigt. Durch

den Mittelpunct C wird ein Stift geſteckt, der über der obern

und untern Seite ſo viel hervorragt, daß wenigſtens ſein

Schatten die Mittagsſtunde erreicht, ſo iſt die Uhr fertig.

Stellt man hierauf ſelbige ſo, daß BA genau auf einer ge—
zogenen Mittagslinie liegt, GB gegen Norden kehrend) und

erhebt die Seite der Platte DE gegen Güden, um einen

der Aequatorhohe des Orts gleichen Winkel, ſo wird der
Schatten des Zeigers beym Sonnenſchein die Stunde

richtig bezeichnen, und zwar auf der obern Seite der

Uhr, wenn die Sonne über, und auf der untern, wenn ſie

unter dem Aequator iſt.

g Bag9. Da eine Aequinoctialuhr an einem jeden Ort

die Stunden richtig zeigt, wenn ihre Ebene nur mit dem
Horizont unter den Winkel der Aequatorhohe geneigt, und

ihre i2te Stundenlinie auf eine Mittagslinie geſtellt iſt, ſo

giebt dieſelbe eine überall brauchbare Sonnenuhr ab, wenn

nan die Platte, auf welcher ſie entworfen iſt, mit einer

andern durch ein Gewinde an FGiin Verbindung bringt, ſo

daß ſie ſich an einem auf jener, an der Seite O oder W
befindlichen Quadranten nach der Große dieſes Winkels je
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desmal aufrichten laßt. Jhre Theorie iſt uübrigens auch

leicht einzuſehen. Erhebt man z. B. fur Berlin den Nord

pol eines Erdglobus unter den Winkel der Polhohe 5232
uüber dem Horizont, und gedenkt ſich eine durch den Aequa—

tor, folglich durch den Mittelpunct der Erde geheade Edbene,

ſo wird die Ebene der Aequinoctialuhr mit derſelben parallel

liegen. Die Stunden werden auf dem Aequator von den

un152 von einander liegenden Meridianen bezeichnet; die

Erdaxe, mit welcher der Zeiger der Uhr eine paralleie Lage

hat, iſt zugleich der Stundenzeiger auf der Ebene des Ae—

quators und der Uhr, und zwar deſſen nordlicher oder ſud—

licher Theil, nachdem die Sonne die nordliche oder ſudliche

Geite des Aequators oder der Uhrplatte beſcheint.

Beſchreibung einer Horizontalſonnenuhr.

g. 850.

Aus der richtigen Stellung einer Aequinoctialuhr
fur eine gewiſſe Polhohe, laßt ſich die horizontale unmit

telbar entwerfen, wie die 1s9ſte Figur beylaufig zeigt.
Denn wenn man nach derſelben die Aequinoctialuhr EDGA

unter dem gehorigen Winkel gegen die horizontale KTMR

aufrichtet, ſo geben die Stundenlinien der erſtern bis auf

die Ebene der letztern verlangert, die Puncte an, durch

welche die Stundenlinien der horizontalen Uhr gezogen
werden muſſen, z. B. aus Vn und Vn laßt ſich die Lage

von CL und CH beſtimmen. Jhr Mittelpunct C findet
ſich, wenn man den Zeiger der Aequinoctialuhr LV Cgleich

Ggs 5
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calls verlangert, bis er die horizontale Ebene beruhrt, wel

ches in C geſchieht, wo er auch zugleich der Zeiger der hori—

zontalen Uhr wird, der ſich mit der horizontalen Ebene ge

gen Mitternacht unter den Winkel der Polhohe D LCt

neiget.

S. 851. Die iboſte Figur bildet eine horizontale Son
nenuhr ab. Jhre gewohnliche Entwerfungsmethode iſt fol—

gende. Man ziehe auf einer kupfernen oder ſteinernen Platte

eine Linie CKV, welche die Mittagslinie vorſtellen ſoll, ſetze
an C, als den Mittelpunct der Uhr, einen der Polhohe des Orts,

fur welchen ſie gezeichnet werden ſoll, gleichen Winkel TGB,

und ziehe die Linie CBin beliebigerkänge, und ferner TB. Auf

Ch wird von Baaus das Perpenditul BK bis an die Mit—
tagslinie gezogen; man trage alsdann BRuvon R nach V,

und beſchreibe mit Bleyſtift aus Vmit dem Halbmeſſer VR

den Quadranten Rs; theile ſolchen in 6 gleiche Theile und

ziehe von Vaus durch alle Theilungspuncte Linien, bis zu
einer ſenkrecht auf VC in K ſtehenden Linie Re, ſo ergeben

ſich die Puncte a, b, c, d, e, nach welchen von C aus die

Stundenlinien gezogen werden, dies ſind Morgenſtunden,
und man kann die Abendſtunden mit einem Zirkel an der

andern Seite der Mittagslinie CV übertragen, da gleich—

weit vom Meridian entfernte Stunden mit derſelben gleiche

Winkel machen. Die ſechſte Stundenlinie ſteht an C ſenk—

recht auf VC; wenn man die 7te und gte Morgenſtunden

linie durch C verlangert, ſo ergeben ſich die 7te und 8te

Abendſtundenlinie; und eben ſo die ate und zte More
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genſtundenlinie, wenn dieſe Verlangernng durch C fur die

Abendſtundenlinien geſchieht. Die 12te oder Mittagsſtun—

denlinie muß genau gegen Rorden liegen und die Ebene,

auf welcher die Uhr verzeichnet iſt, horizontal gelegt wer—

den. Der Triangel TCB wird aus Blech verfertigt, und
ſenkrecht auf der Mittagslinie aufgerichtet, wo er zum Zei—

ger dient. Der Schatten der Seite Cß giebt an den Stun—

denlinien die Zeit an, und dieſe Seite ſtellt hier eigentlich die

Weltaxe vor.

g. 852. Da die Linien Ra, Rb, Reuc. Taugeuten der

an V ſich ergebenden Winkel ſind, ſo laſſen ſich die Stun—

denlinien auftragen, wenn man VK als den Radius an—
ſieht, und aus den trigonometriſchen Tafeln die Tangenten

von 15, Zo, 45 c. Grade ſucht, (weil nemlich 15 Grad auf

eine Stunde gehen.) Es ſey nun VR  I1ooo, ſo mußte Ra

D 268, Rb 577; Rc icoo; Rd i732 und Re 3732 haben.
Die Figur einer horizontalen Uhr iſt willkuhrlich, denn es

kommt blos auf die richtige Lage der Stundenlinien vom

Mittelpuuct C aus gegen die Mittagslinie, und nicht auf

ihre Lange an, man macht aber gemeiniglich, und aus gu—

ten Grunden, die in der Gegend des Mittags liegenden Stun

denlinien langer als die ubrigen. Der blecherne Zeiger TCB

wird verhältnißmaßig viel großer gemacht, als in der Figur

vorgeſtellt iſt, doch ohne Veranderung des Winkels NCB-

damit auch im Sommer, wenn die Sonne des Mittags am

hochſten ſteht, der Schatten ſich langſt der ganzen auf der

Uhr gezogenen Mittagslinie erſtrecken konne, und deswegen
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muß unter unſerer Polhohe CB faſt Ca gleich ſern. An
der Seite des Zeigers CKetwa in B, kann ein kleiner Stift

horizontal eingelegt werden, und wenn man alsdann die auf

Ch ſenkrechte Linie B T als einen Halbmeſſer anſieht, ſo

laſſen ſich von Taus, gegen V auf der Mittagslinie die
Tangenten des Complements der mittagigen Somenhohen

und damit die Zeichen des Thierkreiſes bemerken, der

Schatten vom Stift B zeigt alsdann alle Mittage die Hohe

der Sonne im Meridian, und ihren Ort in der Ecliptik.

g. 853. Nach Fig. V. Taf. XIX. konnen mit mehr Ge
nauigkeit beym Entwurf der Horizontaluhren ſtatt der Tan

genten oder Aequinoetiallinien, Circulbogen gebraucht wer

den. Man zieht den Kreis mur, und deſſen beyde Durch—

meſſer mr und od ſenkrecht auf einander, theilt erſtern in

24 gleiche Theile oder Stunden, macht den Winkel Zo Rder

Hohe des Aequators, Zob aber deſſen Halfte gleich, und
beſchreibt aus Rimit dem Halbmeſſer Ko, durch o den Kreis

won. Aus PJ zieht man hierauf in jeder Stunde des Krei—

ſes mur, blinde Linien, und wo dieſe den Kreis wondurch-—

ſchneiden, werden aus Z Linien hingezogen, welches die
Stundenlinien der Horizontaluhr fur die Polhohe o RZ ſind.

Dieſe Figur iſt eine Projection der Himmelskugel auf der

Ebene des Horizonts, aus dem Zenith betrachtet, mor iſt

der Horizont, won der Aequator, Z der Scheitelpunct;

Nder Pol, eine Linie wie Zu ein Vertikalkreis; op ein Stun—

denbogen des Aequators SZzStundenVormittag; pou dieHo

he des Aequators, und weil das Dreyeck poun inunrecht—
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winklicht iſt: Coſ. pou SCot. op. Tang. ou, daher iſt ou
der Stundenbogen oder oZu der Stundenwinkel fur die Ho—

rizontalſonnenuhr. Hieraus folgt demnach, daß die Tan

gente einer jeden Stundenlinie der horizontalen Uhr

mit dem Meridian gleich iſt, dem Quotienten vom
Coſinus der Aequatorhohe dividirt durch die Cotan—

gente des Stundenwinkels oder jene Tangente iſt
gleich der Tangente des Stundenwinkels, multipli—

cirt mit dem Sinus der Polhohe.
d. 854. Wenn man ſich dieſemnach vorſtellt, daß eine

Horizontalſonnenuhr blos eine auf der Horizontalebene ent—

worfene Aequinoctialuhr ſey, ſo laſſen ſich noch mechaniſch

vermittelſt eines Globus die Wintelihrer Stundenlinien mit

dem Meribian leicht finden. Man ſtelle eine Erdkugel auf
die Polhohe, unter welcher eine Horizontaluhr verfertigt

werden ſoll, und einen beliebigen Meridian der Kugel unter

den meſſingenen, ſo werden alle Meridiane, die um 15 von

einander liegen, auf dem Kreis am Horizont, von Suden

nach Oſten und Weſten herum, gleichfalls die Winkel be—
merken, welche die Stundenlinien mit der Meridianlinie ant

Mittelpunet der Uhr machen muſſen. Wenn man ferner die

fur eine gewiſſe Polhohe verzeichnete Uhr fur eine andere ge—

brauchen will, ſo darf man nur ihre Platte an der Nord—
oder Sudſeite um den veranderten Winkel der Polhohe er—

hohen oder erniedrigen. Die Uhr ſey z. B. fur die nordliche
Polhohe von 52 Graden gezeichnet, ſo wird ſie unter dieſer

Polhohe eine horizontale Lage haben; ſoll ſie aber unter dem

57ſten Grad brauchbar ſeyn, ſo muß man ſie gegen Norden
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um zz Grad erhohen, damit der Zeiger einen Winkel von 570

mit dem Horizont mache. Nach Figur 161. konnte zu die—

ſem Endzweck die Platte CA, worauf die Uhr verzeichnet iſt, mit

einer andern CB durch ein Gewinde in Cverbunden werden;

in B wurde ein Gradbogen BD, deſſen Mittelpunet C iſt,

aufgerichtet, an welchem die erforderliche Erhohung BA ſich

abzahlen ließe. Das Gewinde mußte in B, und der Bogen

in C kommen, wenn die Uhr fur eine kleinere Polhohe als

529, einzurichten ware. Auf dieſe Art werden auch die Ho

rizontalſonnenuhren von einem allgemeinern Gebrauche ſeyn.

Beſchreibung einer Mittags- Mitternachts—

Abend- und Morgen-Sonnenuhr.

g. Bsz.
Eine Mittagsuhr ſteht vertical, und ihre Ebene wird

genau auf eine von Weſten nach Oſten gehende Linie geſtellt.

Gie kann folglich vom Herbſt- bis zum Fruhlingsaäquinoctio

wahrend der ganzen Verweilung der Sonne uber dem Hori

zont, in den ubrigen 6 Monaten des Jahrs aber nur von

der Zeit an, da die Sonne des Morgens im Oſten erſcheint,

bis ſie des Nachmittags ſich gerade im Weſten zeigt

an ihrer gegen Mittag gekehrten Seite die Stunden
angeben. Jhre Zeichnung wird nach gleichen Regeln, wie

bey einer horizontalen Fig. 160 vorgenommen, außer, daß
dabey der Winkel TCB nicht der Pol- ſondern der Aequia

 Dieſer Stand der Gonne gerade im Oſten oder Weſten zeigt

ſich 1. B. zu Berlin
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torhohe gleich gemacht wird. Eine Mitternachteubr ſteht

gleichfalls vertical auf der von Weſten naurh Oſten gehenden

Linie. Die Stunden werden aber an der Mitternachtsſeite
beſchrioben, und ſie kann daher nur vom Fruhlings- his zum

Herbſtaquinoctio die Morgenſiunden von Sonnen Aufgang

bis zur Zeit, da ſie gerade im Oſten ſteht, und die Abendſtunden

von der Zeit, da ſie im Weſten erſcheint, bis Sonnen Un—

tergang zeigen. Eine Morgenuhr ſteht vertical auf der
Mittagslinie, und zeigt an der gegen Oſten gekehrten Seite

die Stunden vom Aufgang der Sonne bis zu Mittage, ſo
wie im Gegentheil die Abenduhr an der Abendſeite die Stun

den von Mittage bis Sonnenuntergang angiebt. Dieſe
vier regularen Uhren werden gewonlich auf den vier ſenk—
rechten Seiten eines Wurfels, und zugleich eine horizontale

Sonnenuhr auf der obern Seite deſſelben verzeichnet. Die

Zeiger der letztern, ſo wie der Mittags- und Mitternachts—

uhr, ſind gegen den Pol gerichtet; die Zeiger der Morgen

1bey dem Ort der O inoo Vund i
Job dundnyls 36 15 24

ooTund lzn 14 55
oo 17 is 4 42

Morg. ſ Abendénn

suo Vino1

Das Product der Tangente der Aequatorhööhe mit der
Cotangente des Complements der Sonnen Abweichung,
giebt den Coſinus des Stundenwinkels Vor- oder Nach—
mittag, da die Sonne gerade im Oſten oder Weſten erſcheint,

und der Coſinus des Comp ements der O Abweichung miv
dem Coſinus der Aequatorhohe dividirt, giebt den Coſijz
nus des Complements der Ohe fur die nemliche Zeit.
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und Abenduhr aber ſind gerade Stifte, die ſenkrecht auf der

Ebene der Uhr uno der oſten Stundenlinie ſtehen. Die leichte

Regeln, nach welchen dieſe Sonnenuhren entworfen werden,

leyren alle gnomoniſche Schriften

Beſchreibung einer abweichenden Mittagsuhr.

g. 856.

Die Mittags-Mitternachts, imgleichen die Mor—

gen- und Abenduhren, erfordern, daß die verticalen
Mauern, woran ſie beſchrieben werden ſollen, entweder ge

nau in der Ebene des Meridians, oder der gos von demſel
ben entlegenen Scheitelkreiſe ſtehen. Dies trifft ſich aber

bey Gebauden, Thurmen oder freyſtehenden Mauern ſelten,

denn die mehreſte Zeit weichen ihre Seiten unter kleineren

oder großern Winkeln von jenen Ebenen der vier Haupt

ſcheitelkreiſe as. Die Gnomonik lehrt nun, wie auch in
dieſen Fallen Sonnenuhren zu verzeichnen ſind, welche die Ta

gesſtunden richtig angeben. Jch will nur ein Beyſpiel von

einer abweichenden Mittagsuhr, nach der 162ſten Figur

herſetzen

ſ. 857. Es ſey die, vermittelſt der Bouſſole, oder ei

ner richtigen Mittagslinie gefundene Abweichung einer

um einen ſolchen gnomoniſchen Wurfel nach der Mittagslinie
richtig zu ſtellen, darf man nur denſelben im Sonnenſchein ſo

lange verrucken, bis die Zeiger derjenigen Uhren, die auf ein—
mal zeigen konnen, eine und die nemliche Zeit angeben, und

dies iſt zugleich die richtigt Sonnenieit.
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Mauer, an wolcher eine Mittagsuhr verzeichnet werden
ſoll, an der Abendſeite oder von Weſipunct 1oJ Grad ge—

gen Norden, folglich vom Oſipunct um ſo viel gegen Sü—

den. Man verſertige ſich zuerſt eine horizonzontale Son—

nenuhr nach den vorhin gegebenen Regeln unter der bekann—

ten Polhohe, und dieſe ſen Jig. 162. CABD, deren Mit—

telpunct Sund Mittagslinie S 12 iſt; nach A iſt Weſten, B
Oſten, S Suden und XII Norden. Bey dem Mettagspunct

12 mache man den Winkel L 12 A der Abweichung der
Mauer ſozo gleich, und ziehe auf dem Papier IK, ſo geben

die Stundenlinien der Horizontaluhr, ſowol da, wo ſte aus

8 gezogen die Linie LK durchſchneiden, als verlangert an

treffen, die Stundenlinien dieſer abweichenden Mittagsuhr

auf J.K. Maun ziehe alsdann an der Mauer eine Linie ho—

rizontal, und trage aus einem angenommenen Punct XII

auf derſelben die Weite der Stundenlinien auf LK, XII.

XI.; XII. X; XII. IX. c. und auf der andern Seite XII. J.

Xll. II.; XII. III. c. Jn XII. wird an der Jauer uber
der gezogenen horizontalen Linie ein Perpendienl XII. Nin

der Lange aufgerichtet, als die Weite des Mittelpuncts der

zu entwerfenden Uhr von jener Linie austragt, ſo iſt N der

Mittelpunet der Uhr, aus welchem die Stundenlinien NI,

NII, NIIIc. an der Mauer gezogen werden. Man laſſe
ferner auf dem Papier in der Zeichnung aus 8 auf LK das

Perpendicul Sd fallen, trage die Weite 12 d an die Mauer,
ſnäſtichd die Linie, uber welche der Zeiger kommt; ſetze end

lich d und dNrechtwinklicht zuſammen, ſo giebt Ns die

Hhh
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Zeigerftange ab, welche unter dem Winkel SNd an der

Mauer in N ſenkrecht uber Na befeſtigt wird.

Beſchreibung einer Sonnenuhr, auf welcher
ſich die Stunden, das Azimuth, die Hohe und

der Auf- und Untergang der Sonne fin

den laſſen.

g. 858.
Man mache auf einer ſteinernen oder kupſernen Platte

nach Fig. 163. den Winkel AV V der Polhohe des Ortes
gleich, fur welchen die Uhr verzeichnet werden ſoll, z. B.

fur Berlin 52252; ziehe VA in beliebiger Lange, und a V

auf VN ſenkrecht. Trage AV aus V in G und E, und
mache J H Va, ſo iſt GE die kleinere Axe einer Ellipſe
EAGH; der eine Breunpunct derſelben liegt in V, und

wenn man AVvon A nach J tragt, in T der andere (g.
413. Anmerk.) Man beſchreibe aus J mit dem Halbmeſ

ſer VG den Kreis GDEL mit Bleyſtift, theile jeden Qua

dranten deſſelben in 6 gleiche Theile, und ziehe aus jedem

Theilungspunet gegen GE ſenkrechte Linien, bis an den

Mnkreis der Ellipſe, wie D XII; rI; h II xc. ſo werden ſich
auf demſelben die Stunden verzeichnen laſſen. A liegt ge

gen Norden und hat die Mittags-, Haber gegen Suden,

und hat die Mitternachtsſiunde bey ſich. G zeigt die oſte

Morgen und E die öſte Abendſtunde an. An T mache man

ferner einen jeden Winkel, wie  T S, VT VT
ac. der Abweichung der Sonne, welche beym Eintritt der
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ſelben in dieſe Zeichen ſtatt hat, gleich, ſo laſſen ſich auf Z

S die 12 Zeichen der Eeliptik bemerken. Der Zeiger dieſer

Uhr iſt ein gerader Stift, welcher ſenkrecht über den jedes—
maligen Ort der Sonne auf S S aufgerichtet wird, und

daher ſich langſt dieſer Linie fortſchieben laſſen muß.

g. 859. Jſt nun die Sonne im 12 J oder 10 iw, und
der Schatten des in dieſe Puncte geſtellten Zeigers fallt

auf IX Uhr Vormittag, oder III Uhr Nachmittag, ſo wird
der Winkel A LX oder A v lIII das Azimuth derſelben
ſeyn, und deſſen Anzahl Grade laſſen ſich unter andern an

einem auf einer Scheibe in Grade abgetheilten Kreis, der

alsdann uber den Zeiger geſteckt wird, finden. Zieht man

fur dieſen Tag aus dem Punct S die Normallinien v m
und vn, welche ſenkrecht auf dem Umkreis der Elupſe ſte—

hen, oder ſelbige unter einem rechten Winkel durchſchneiden,

ſo zeigen dieſe die Stunde des Auf- und Untergangs der

Sonne an dieſen Tagen zu Berlin um s Uhr Morgens und

7 Uhr Abends. Dieſe Normallinien finden ſich, wenn man

bey einer nordlichen Abweichung der Sonne aus einem

Punct der Linie N L, und behy einer ſudlichen aus einem
Punct der Linie VD c(beyde erforderlichen Falls verlan

gert) einen Bogen durch die Puncte V, den Ort der Sonne

und T zieht, bis derſelbe den Umkreis der Ellipſe durchſchnei

det, und demnach liegen in unſerm Beyſpiel die Puncte m,

Vv, v oder i, T und n auf einem Circulbogen. Ferner

iſt eine jede Linie von dem Ort der Sonne bis zu einer ge—
wiſſen Stunde am Umtreiſe der Ellipſe gezogen, allemal dent

Coſinus der Sonneuhohe gleich, wenn die zu derſelben ge—

Hhh2
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horige Normallinie den Radius vorſtellt, und z. B. wenn

die Sonne in V tritt, wird J III, V IX dem Coſinus der
Sonne uher dem Horizont um 9 Uhr Vormittag und 3 Uhr

Nachmittag gleich ſeyn, wenn d moder Vin als der Radius

angeſetzt wird. Der Zeiger dieſer Azimuthaluhr muß nicht

zu kurz ſeyn, damit ſein Schatten allemal uber die Ellipſe

hinausfallen kann. Noch iſt es bey dieſer Uhr merkwurdig,
daß ſolche auch als eine Horizontaluhr dienen kann, wenn man

den vorigen Zeiger abnimmt, GE die NMittagslinie ſeyn
laßt, auf VGan VN den Zeiger unter den Winkel der Pol—

hohe aufrichtet, in G die Mittagsſtunde ſetzt, und hiernach

die ubrigen Stunden rechter Hand von G als Nachmittags,

linker Hand aber als Morgenſtunden abandert.

Beſchreibung des Entwurfs eines Kreiſes, um

aus der Zeit die Sonnenhohe zu finden.

ſ. g860.
Man nehme fur den gegebenen Tag die Mittagshohe

und die Mitternachtstiefe der Sonne, nemlich bey Nordli

cher Abweichung die Summe und den Unterſchied der Ae—

quatorhohe und der Abweichung der Sonne, bey ſudlicher

Abweichung aber den Unterſchied und die Summe von bey—
den; beſchreibe einen Kreis e NfR Fig. VI. Taf. XIX und

iehe den Vertical- und Horizontal-Durchmeſſer ef und

UR, theile ſolchen in Grade und trage z. B. für Berlin
am igten May, da die nordliche Abweichung der Sonne

200 iſt, ihre Mittagshohe z7“ a80 4 202 S 57? 28 aus
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Minr und die Mitternachtstiefe z77 28' 200 D 17 28
aus Kinn, ziehe nK und rm mit] HK parallel, beſchreibe
auf yx als einem Durchmeſſer den Kreis, und theile ſolchen

in 24 Stunden. Jn dieſem Kreis ſtellt nun der Bogen
uyw den uber dem Horizont liegenden Theil des Parallel—

oder Tageskreiſes der Sonne, und wuunden unter dem Ho—

rizont beſindlichen Theil deſſelben vor, in u keegt am Hori—

zont die Zeit des Aufgangs und in v die Zeit des Untergangs

der Sonne 4 Uhr Morgens und 8 Uhr Abends, woraus ſich
die Lange des Tages und der Nacht ergiebt. Eine jede Li—

nie wie hier hi durch die gte Stunde Vor- nud Zzte Stunde

Nachmittags mit dem Horizont parallel gezogen, beſtimmt

die Hohe der Sonne über dem Horizont 408, zu der eiuen
oder andern Stunde; uyz iſt die Zeit von Sonnenaufgang

bis z und 3 v die Zeit von z bis Sonnenuntergang. Die

Sehne min gehort dem Bogen von der Summe der Mit—

tagshohe und Mitternachtstiefe der Sonne 579 280 4 17*
28 D 740 56  der doppelten Aequatorhohe, v 3 iſt der

Sinus der Sonnenhohe, und dieſer ſieht im beſtandigen

Verhaltniß mit dem Produrt der beyden Sehnen u3, 38,
deren Große ſich aus. der Zeitdauer von Sonnenaufgaug bis

zur Beobachtung und von da bis zum Untergang der Sonne

in Bogen verwandelt, findet.
H.

Hhh 3
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Beſchreibung eines Quadranten, um aus der

Hohe der Sonne die Zeit zu finden.)

g. S6t.
Nach Figur 164 beſchreibe man aus einem Mittelpunet

C mit beliebigem Halbmeſſer (doch wenigſtens von 6 Zoll)

den Quadranten KHE, und theile denſelben von K an ge
rechnet, genau in goe; ziehe auf der einen Seite CEſals ei

nem Durchmeſſer aus T den halben Cireul CNE, zahle am
Gradbogen die Hohe des Aequators an dem Ort, fur wel—

chen die Stundenlinien auf dem Quadranten zu entwerfen

ſind, als hier z. B. fur Berlin, 3z73 von Kugegen E, ſo
trift ſolche in den Punet H. Man ſuche auch die groößte und

kleinſte Sonnenhohe zu Berlin, jene iſt 375 2332 S b61o

und fallt in Rund dieſe z377? 234? S 140 und fallt in

G. Ziehe hierauf die Linien zum Mittelpunet GC, RC

und RC; ferner Ts mit Hoparallelund CV auf Ts ſenk
recht. Beſchreibe über Veinen halben Cireul mit Bleyſtift,

theile denſelben in 12 gleiche Theile, und ziehe aus jedem Li

nien ſenkrecht auf ST, ſo ergeben ſich ſo viele Mittelpuncte,

aus welchen die Stundenbogen durch C innerhalb dem hal

ben Circul CYE, und zwiſchen GC und. RC ſich beſchrei
ben laſſen. Dieſen Boögen werden die gleich weit vom Mit

tage entfernte Vor-- und Nachmittagsſtunden beygeſetzt, und

Den hier, ſo wie in den drey vorher gehenden Ss. vorgeſtellten

Quadranten, Sonnenhoöhenkreis und die Azimuthaluhr beſchreibt

Lambert in ſeinen Beytragen zum Gebrauch der Mathematik,
zter Theil, ufter Aoſchnitt.
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CNE wird der Mittagsſtundenbogen, wie die Figur zeigt.

Man ziehe noch außerhalb dem halben Kreis CNE aus T

zwey Bogen zwiſchen den Linien CG und CR, zahle von

Kbey z75 gegen K die nordliche und gegen G die ſudliche

Abweichung der Sonne, wenigſtens von io zu 10 Graden

eines jeden Zeichens der Ecliptik, ſo laſſen ſich, vermittelſt

eines an C und dieſe Puncte des Umkreiſes gelegten Li—

neals, die Zeichen und Grade auf dem Bogen S Z richtig

bemerken. Die Figur wird alsdenn auf einen kupfernen
oder meſſingenen Quadranten gebracht, wobey der halbe Cir

cul ST wegbleibt. Jn Cwird noch ein kleiner Stift ſenkrecht

eingeſchlagen, und an denielben ein Faden CL mit einer

Perle Nund kleinen Bleykugel L angehangt.

h. 862. Beym Gebrauch des Quadranten wendet
man C gegen die Sonne, laßt den Schatten des in C be

findlichen Stifts langſt der Seite CE fallen, ſo ſchneidet
der freyhangende Faden auf dem Umkreiſe des Quadranten

den Grad der Sonnenhohe ab. Man ſchiebt alsdann die

Perle auf die 12te Stundenlinie in N, und legt hernach den

Faden über den Ort der Sonne, welcher, wenn z. B. der
Tag der Beobachtung der 19te April oder 22ſte Auguſti ware,

der erſte Grad des ð oder np ſeyn würde; der Faden wird

hierauf langſt CI gehalten, und die Perle kommt inn, wo
ſelbige die geſuchte Vor- oder Nachmittagsſtunde, kurz vor

7a oder gleich nach 45 Uhr angiebt. Die Einrichtung die
ſes Quadranten hat darin vor andern zu einem ahnlichen

Gebrauch vorgeſchlagenen das bequeme, daß die Stunden

linien nach einfachen Regeln, und ohne der geometriſchen

Hhh 4
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Geuauigkeit etwas zu vergeben, durch lauter Circtilbögen

ſich entwerfen laſſen. Unterdeſſen muß man doch, wenn
die Sonne niedrig am Himmel ſteht, nicht ſehr auf die Ge
nauigtern oieſes Quadranten rechnen, weil daſelbſi die Stun

denlinten nahe an einauder fallen, voraemlich wenn deſſen

Halbmefjer nur tiein iſt. Es laſſen ſich auch bey einer an

ſehnlichen Große deſſelben die Bogen fur die halben, vier
tel, auch aoch wol kleinere Theile der Stunden ziehen, wenn

man hiernach die Abtheilung des auf 87 ſtehenden halben

Eireculs einrichtet.

Von den Mond- und Sternenuhren.

g. 863.
Es iſt ein nicht geringer Vortheil, daß man ſich auch

des Mondſcheins in heitern Nachten, zur Beſtimmung der

Zeit der Nacht bedienen kann. Der Mond gebraucht nach

ſeiuer mittiern Bewegung 24 St. zoz  Soumnenzeit zu ſei
nem ſcheinbaren taglichen Umlauf am Himmel, und daher

verhalten ſich die Mondſtunden zu den Sonnenſtunden wie

24 Stunden zu 24 Stunden zoz!, oder wie 1440: 14908,

welches in kleinern Zahlen dem Verhaltniß 29: Zo ſehr
nahe kommt. Hiedurch, und wenn noch dazu die Zeit der

Culmination des Mondes aus den Ephemeriden bekannt
iſt, laßt ſich die Stunde der Nacht durch den Mondſchein
entweder 1) durch eine gewohnliche horizontale Sonnen

uhr, oder2) durch eine eigentliche Nonduhr folgen

dermaaßen ſinden.
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g. g64. Bertreffend die erſtere Methode, ſo ſey z. B.

bekaunt, daß der Mond um 38 Uhr 24. Abends durch den

Meridian gehen werde. Fallr alsdann der Schatten, den

der Zeiger einer richtig entworfenen und geſtellten horizon—

talen Sonnenuhr vom Mondſchein wirft, gerade auf die

Mittagslinie, ſo weiß man, daß es 8 Uhr 24 ſey; fallt er
aber auf eine andere Stundenlinie, ſo iſt noch eine Redue—

tion der Mond und Sonnenſtunden vorzunehmen. Geſetzt,

in eben der Nacht falle der Schatten beym Mondſchein auf

Z Uhr 16 Nachmittag, ſo erhellet daraus, daß der Moud

bereits vor mehr als 3Z Stunden den Meridian paſſirt ſeh.

Dieſe 3 St. 16 ſind aber in dieſem Falle eigentlich Monds—

ſtunden, deren der Mond 24 zu ſeinem taglichen Umlauf ge—

braucht; man ſetzt demnach: 24 St. Mondzeit verhalten
ſich zu 24 St. zoz“ Sonnenzeit wie Z St. 16/ Mondzeit zur

gten Proportionalzahl  3 St. 253! Sonnenzeit. Dieſe

zur Culminationszeit 8Uhr 24 addirt, giebt die geſuchte Zeit

der Nacht 11 Uhr 47“. Oder da ſich die Mondſtunden zu

den Sonnenſtunden beynahe wie 29: z0o verhalten, ſo darf

man nur die Anzahl der vor und nach Mittage vom Schat—

ten des Mondes an der Uhr beobachteten Mondſtunden um

ihren 29ſten Theil vermehren, und ſelbige alsdann zu der

Zeit der Culmination des Monds addiren, wenn der Mond

wie im vorigen Beyſpiel, bereits durch den Meridian ge—

gangen, oder davon ſubtrahiren, wenn er noch oſtwarts

vom Meridian ſich befindet.

s. 865. Die Zeichnung und der Gebrauch einer Mond

uhr wird in der 165ſten Figur vorgeſtellt. Man beſchreibe

Hhh
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erſtlich eine Aequinoctialuhr CADB wie füür die Sonne

848 und Fig. 159) und ſtelle ſolche mit ihrem Zeiger un

ter dem gehorigen Winkel der Aequatorhohe auf. Dieſe

Uhr bildet in Fig. 165 der ääußere mit romiſchen Zahlen be

zeichnete ſchattirte Kreis ab. Man verfertige alsdann eine

meſſingene Scheibe, in der Große, daß ſie am innern Kreis

dieſer Aequinoctialuhr anſchließt, und ſich um ihren Mittel—

punct T, auf den Zeiger der Uhr geſteckt, umdrehen laßt.

Den Umkreis derſelben theile man in 24 St. zoz!, oder man

ſetze am Mittelpunkt T fur eine jede Stunde den Winkel

3600  D nad 29, ſo iſt dies die eigentliche Mond
24 St. 5oj
uhr, auf welcher 24 Stunden in eben der Ordnung, wie auf

der Aequinoctialuhr verzeichnet werden, doch ſo, daß der

ſich noch findende uberſchußige Raum der Mitternachtsſiunde

bey E gerade gegen uber kömmt und ſchattirt wird, wie die

Figur zeigt. Von Enach G ſind Abend- und von knnach
L Morgenſtunden. Kommt nemlich der Mond z. B. des
Abends um z Uhr in den Meridian, ſo wird die zte Stunde

bey G am Meridian bey XII geſetzt, und eben dies geſchieht

mit dem Puncte L, wenn der Mond fruh um 6 Uhr culmi

nirt. Geſetzt nun, der Mond ſtehe nach obigem Beyſpiel,
fur welches die Scheiben in der Figur geſtellt ſind, um 8

Uhr 241 Abends im Meridian, ſo wird dieſe Stunde der

Mondubr an die XIlte oder Mittagsſtunde der Sonnen
uhr bey Hugeſchoben, fallt nun in dieſer Nacht der Schat

ten des Zeigers beym Mondſchein auf III Uhr 16 der Son

nenuhr, ſo zeigt er zugleich auf der Monduhr, daß es 11
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Uhr 47' nach der Sonne ſey. Dieſe Angabe einer richtig

verzeichneten Monduhr wird immer zuverlaßiger, je hoher

der Mond über dem Horizont ſteht, weil alsdann die Wir—

kung der Refraction und Parallaxe unmerklich wird.

g. gßös. Eine Sternenuhr lehrt, vermittelſt der in der

Nachbarſchaft des Nordpols ſtehenden Sterne die Stunde der

Nacht zu finden. Gemeiniglich werden dieſelben auf den Po-

larſtern und die beyden hellen Sterne und nach meinen

Himmelscharten) im Viereck des großen Baren), (auch
die Hinterrader des großen Wagens genannt,) welche mit

dem Polarſtern auf einer Linie ſtehen, oder auf den Polar

ſtern und den hellſten Stern am Rücken des kleinen Ba—

ren (S nach meinen Charten) eingerichtet. Geſetzt nun,
man wahlt hiezu die bepden zuerſt genannten Sterne im
großen Baren, ſo muß bekannt ſeyn, wenn dieſe Sterne

mit der Sonne zugleich in den Meridian kommen. Dies
laßt ſich aber aus ihrer geraden Aufſteigung, welche der

16rſte Grad des Aequators iſt, leicht finden. Denn wenn

die Sonne dieſe Aufſteigung hat, ſo gehen beyde Sterne

um 12 Uhr Nachts unter, und wenn die Aufſteigung der

Sonne 1620 4 1800 S 342 iſt, um ſelbige Zeit uber dem

Pol mit der Sonne zugleich durch den Meridian. Erſteres

geſchieht am 2ten September und letzteres am iſten Marz.

g. 867. Die Sternenuhr beſteht nun, wie die 16öſte

Figur vorſtellt, aus zwey Scheiben von Holz oder Meſ—
ſing tc., davon die innere beweglich iſt; imgleichen aus ei

nem beweglichen meſſingenen Lineal oder einer Regel CG,

deren Mittelpunct C durchbohrt iſt. Der Kreis der außer



Gs860
ſlen Scheibe, die in der Figur zum Theil ſchattirt iſt, wird

in die 12 Monate des Jahrs und deren einzelne Tage
abgetheilt. An dem Jnſtrument befindet ſich eine Hand—
hebe E, deren Mitte genau beym 2ten September befeſtigt

wird, indem es auf ſ und« im großen Baren eingerichtet

iſt. Die innere und kleinere Scheibe wird in die 24 Stun—
den des Tages eingetheilt, und iſt rund umher mit Zahnen

verſehen, um aurh im Dunkeln daran die Stunden durchs

Gefühl abzahlen zu konnen. Der großte Zahn von allen

gehort der raten oder Mitternachtsſtunde. Die Regel laßt

ſich um den Mittelpunet an einem Gewinde drehen, und

ragt uber den außerſten Circul hinaus.

g. 868. Geſetzt nun, der Seefahrer will in der Nacht

vom roten auf den irten April die Stunde der Nacht, ver—

mittelſt einer ſolchen Sternenuhr finden, ſo ſtellt er zuerſt

den großten Zahn der innern Scheibe auf den 1oten April

an der außern, faßt die Uhr bey dem Handgriff E, und halt

dieſelbe gegen Norden aufrecht, doch ſo, daß ihre bezeich—

nete Seite ſich gegen Suden kehrt und ihre Ebene beylaufig
unter den Winkel der Aequatorhohe mit dem Horizont ge

neigt iſt. Alsdann ſieht er durch das in der Mitte des Ge—

windes der Regel befindliche Loch C nach dem Polarſtern;

verſchiebt hierauf die Regel (wobey ſich aber die Stunden
ſcheibe nicht verrücken muß,) ſo lange hin und her, bis die

zwey bemerkten hellen Sterne im Viereck des großen Ba—

ren genau langſt der Seite CGoder genau an NG erſchei

nen, und der Polarſtern zugleich durch C ſich zeigt, ſo wird
die an dieſer Seite der Regel liegende Stunde die geſuchte
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den iiten April. Wenn der Handgriff uber dem 8Sten No—

vember befeſtigt wird, ſo kann das Jnſtrument anf eben die

Art bey dem hellen Stern am Rucken des kleinen Bänren zur

Erfindung der Nachtzeit gebraucht werden.

Funfzehnter Abſchnitt.
Von der Chronologie.

s 8Sosq.

Die mathematiſche Chronologie grundet ſich, der
Hauptſache nach, ganz auf die Sternkunde, und verdient

daher mit allem Recht eine Stelle unter dan aßronomiſthen
Wiſſenſchaften. Sie beſchaftigt ſich mit Abmeſſung und

Eintheilung der Zeit, nach den am Himmel richtig beobach

teten Umlaufen der Geſtirne und vornemlich der Sonne und

des Mondes, vergleicht nach willkuhrlich angenommenen

Maaßen, die Dauer des Umlaufs derſelben mit einander,

ſowol in Ruckſicht der burgerlichen oder politiſchen als kirch—

lichen Verfaſſungen geſitteter Volker, und ſetzt hiernach die

wichtigſten Begebenheiten des Alterthums, als verſchiedene

Zeitepochen, feſt. Jch werde erſilich von den kleinern Ab—

theilungen der Zeit, dann von den Jahren und Zeit—
rechnungen verſchiedener Volker; von den eingefuhrten

chronologiſchen Circuln oder Zeitumlaufen, um eine Zeit

von der andern zu unterſcheiben; von den alten Perioden

oder beruhmteſien Zeitepochen; von der Einrichtung des

Calenders und der eſtrechnung ac. kurzlich handeln.
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Von den Stunden, Tagen und Wochen.

g. 870.
Eine Stunde iſt der 2aſte Theil des Tages, ſie wird

gewohnlich in 6Go Minuten, und die Minute wieder in bo

Secunden abgetheilt. Die Juden und Araber ſetzen bey

ihren chronologiſchen Rechnungen eine Stunde auf 1080

Theile, welche ſie Helakim oder chaldaiſche Serupel nen—
nen, an. Zur Ausmeſſung der Stunden und ihrer Theile,

hat man ſich, außer den Sonnenuhren, ſchon im Alterthum
der Waſſer- und Sanduhren bedient, wiewol dieſe nicht viel

Genauigkeit geben konnten, bis endlich in den neuern Zei—

ten die Taſchen und Penduluhren erfunden wurden, welche

uns auch die kleinern Zeitmomente ſehr genau, und gewon—

lich die letztern ſogar einzelne Secunden zuzahlen Der

naturliche Tag iſt die Dauer der Zeit, welche die Sonne
über dem Horizont eines Ortes verweilet, ſie iſt nach den

verſchiedenen Zeiten des Jahres ſehr ungleich. Der bur—

gerliche Tag iſt aus Tag und Nacht zuſammengeſetzt, in

nerhalb welchem die Sonne ihren ſcheinbaren Umlauf am

Hinmmel vollfuhrt. Von der doppelten Urſache der unglei—

chen Lange dieſes burgerlichen oder Sonnentages, imglei

chen von dem Sternentage iſt ſchon oben in der Aſtrono

mie von h. 177 bis 185. geredet worden.

Man hat auch zum Behuf der aſtronomiſchen Beobachtungen
Uhren verfertigt, welche den zten Theil einer Secunde ange

ben, und uberhaupt muß der praktiſche Aſtronom die Zeit bis
auf Jheile von Secunden zu beſtimmen ſuchen, weil ieder Zeit

ſieunde 1z See im Bogen des Aequators zugehören.
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J. 871. Gypparch und Ptolemeus rechnen die Ta

gesſtunden von Mitternacht an, daher man glaubt, daß

dies zu ihrer Zeit der Gebrauch zu Rom und in Aegypten

war. Gegenwartig fangen faſt alle europaiſche Volker den

Tag von Mitternacht an. Man zahlt im burgerlichen Le—

ben von Mitternacht bis zum folgenden Mittage die erſten

12 Tagesſtunden, und fangt von da wieder an nochmals
12 Stunden bis zur nachſten Mitternacht zu rechnen. Die

erſtern heißen dann Morgen- und die andern Abendſtun
den. Die Aſtronomen hingegen fangen den Tag vom Mit—

tage an, oder von dem Augenblick, da die Sonne ihren

taglichen hochſten Stand am Himmel erreicht und zah

len bis zum folgenden Mittage 24 Stunden in einem fort;

daher kommen die aſtronomiſchen Stunden mit den
burgerlichen in den Nachmittags- oder Abendſtunden

uberein; hingegen bey den Vormittag- oder Morgen
ſtunden findet ſich ein Unterſchied von i2 Stunden. ZJ. B.

den dritten Januar Morgens um; Uhr burgerlicher Rech

nung iſt nach aſtronomiſcher Zeit den 2ten Januar 17

Stunden.
“g. 872. Die heutigen Araber fangen ihren Tag, ſo

wie ehemals die Umbri, gleichfalls vom Mittage an. Die
alten Babylonier, Perſer rc. rechneten ihre Tagesſtunden
vom Aufgange der Sonne an, und zahlten gleichfalls 24

Stunden in einem fort. Dieſe babyloniſchen Stunden ſind

 Fur dieſe Zeit wird auch gewonlich in den aſtronomiſchen Jaht
buchern der Ort der Sonne und aller davon abhangenden Um
ſtände des Laufs derſelben angeſettt.
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noch bey den heutigen Griechen im Gebrauch, imgleichen

auf den Baleariſchen Jnſeln Majorka rc. Die Juden fan—

gen ihren Tag mit Untergang der Sonne an, und theilten
ehedem den naturlichen Tag, oder die Zeit vom Auf—- bis

Untergang der Sonne, dürchs ganze Jahr in 4 Theile, je—

den zu Z Stunden ein, daher ihre Tagesſtunden im Som—

mer großer als un Winter wurden. Dieſe ungleichen judi—

ſchen Stunden wurden Planetenſtunden genannt, und konn

ten nur um die Zeit der Frühlings. und Herbſtnachtgleiche,

mit den Stunden aller ubrigen Volker, der Große nach,

ubereinkommen. Die heutigen Jtaliener und Chineſer fau—

gen noch großtentheils, ſo wie ehedem die Athenienſer,
gleichfalls mit Untergang der Sonne, ihre Tagesſtunden

zu zahlen an, und die Jtaliener eigentlich eine halbe oder

dreyviertel Stunden nach Sonnenuntergang, es werden

dabey 24 Stunden in einer Reihe fortgerechnet. Dieſe ſo

genannten italianiſchen Stunden waren auch noch im vori

gen Jahrhundert in Polen, Oeſtreich und Bohmen ge—

brauchlich.

g. 873. Der Gebrauch, das Jahr in Wochen von?
Tagen einzutheilen, wird ſchon in dem entfernteſten Ah

terthume faſt bey allen orientaliſchen Volkern angetroffen;

ſelbſt bey den Peruanern wurde derſelbe, bey der Eroberung

von America, vorgefundett. Dieſe bey allen geſitteten Vol—
kern gemeinſchaftlich eingefuhrte Gewohnheit, muß eine all—

gemeine Urſache haben. Gemeiniglich wird ſolche aus der

uralten moſaiſchen Schopfungsgeſchichte hergeleitet, und

ware demnach ein Ueberreſt von der Religion der Erzvater,
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die ſich durch Traditionen fortgepflanzt. Man kann aber
auch mit vielem Grunde der Wahrſcheinlichkeit annehmen,

daß ſchon alle alte Volker ſich hiebey, ſo wie bey ihrer ubri—

gen Zeitrechnung, nach dem Mond gerichtet, der monatlich

oder in 29 Tagen ſeine Lichtgeſtalt viermal, und folglich

etwa alle 7 Tage andert, ſo wie noch in unſern Zeiten die

Turken, Mohren und verſchiedene amerikaniſche Volkerſchaf

ten ihren ganzen Calender nach den abwechſelnden Lichtge—

ſtalten des Mondes einrichten Ueberdem theilen, 7
Tage auf eine Woche gerechnet, das Sonnenjahr von 365

Tagen, bis auf einen Tag, in za Wochen ein

F. 874. Nachher nahm man noch die vorgeklichen 7

Planeten mit zu Hüulfe, und ein jeder Wochentag erhielt

nach einem derſelben ſeinen Namen, welche wir noch jetzt,

aber blos zur Abkurzung als Zeichen beybehalten: Die 7

Gelbſt die Bewohner der Jnſel Otaheite im Sudmeer, rech
neten die Zeit, wie Cook berichtet, nach den Mondeabwechſe

lungen.

»e) Obgleich der ſynodiſche Umlauf des Mondes ober die Wieder
kehr ſeiner vier Haupt Lichtgeſtalten 29 Tage 12 St. 44 dauert,

(S. 469) und folglich iwiſchen jeder Tage 9 St. verſließen,
ſo ſcheinen doch, da man gante Tage rechnen mußte, dieſes Un

terſchiedes ungeachtet, die vier Mondwandelungen zur Ein
fuhrung der Wochen von? Tagen die erſte Gelegenheit gege
ben zu haben, denn Wochen von 6 oder s Tagen wurden ſich

noch weit mehr von der Ruckkehr der Lichtaeſtalten des Mon—

des entfernt haben.

Jii
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Planeten wurden, nach dem Syſtem der Alten, alſo ge

orduet:  d o e  C
Bey den Wochentagen aber:

Sonntag, Montag, Dienſtag, Mittew., Donnerſtag, Freyt., Sonnab.

O C d ð J 2 lDie Urſache dieſer Ordnung der Planeten, zur Bezeichnung

der Wochentage, iſt folgende: Nach den aſtrologiſchen

Traumereyen regiert ein jeder Planet des Tages eine
Stunde, und von demjenigen, welcher die erſte Stunde

behercſcht, hat der ganze Tag ſeinen Namen. Fangt
man nun vom Sonntage, als dem erſten Wochentage,

an, und laſt die Sonne, als den vornehmſten unter allen
die erſte Stunde, und nach ihr die übrigen Planeten in den

folgenden Stunden nach der Ordnuung CH
regieren, ſo wird die Sonne wieder in der Lten, 15ten und

22ſten Stunde die Reihe treffen. Die 2zſte Stunde be
herrſcht hierauf die L, die 2aſte F, die 25ſte oder die erſte

Stunde des Montags der C. Dieſer wird am Montage

wieder die Ste, 15te und a22ſte Stunde herrſchen. Die

23ſte kommt H, die 24ſte hierauf die azſte oder die erſte

Stunde des Dienſtags der J u. ſ. w. woraus ſich die Ord
nung dieſer Benennung der Wochentage nach den Plane

ten ergiebt.

Von den Monaten und Jahren.

ſh. 875.
Die Monate ſind entweder Sonnen- oder Monden

monate. Jene beſtehen im burgerlichen Leben aus zo oder
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Zi vollen Tagen, und bey den Aſtronomen in der genauen
Zeitdauer, innerhalb welcher die Sonne ein jedes Zeichen

oder zoo ihrer Bahn durchlauft, und ſtud daker gleichfalls

von ungleicher Lange. Dieſe aus 29 oder Zzo Tagen, in

welchen der Mond ſeinen ganzen ſynodiſchen Umlauf am

Himmel vollendet. Zwotf Monate machen ein Jahr aus,

und demnach entſtehen hieraus Sonnen- und Monden—

jahre. Das Sonnenjahr uſt die Dauer der Zeit, inner—

halb welcher die Sonne durch alle zwolf Jeichen der Eclivtik

herumkommt, es enthalt zöbz Tage, 5St. i9 Min (S 407.)

Das Mondenjahr iſt z54 Tage, ð St. a9 Min 0 169.)
lang, in welcher Zeit der Mond 12mal ſeinen ſynodiſchen
Umlauf am Himmel vollendet.

g. 876. Emige Gcſchichtſchreiber haben bebauptet,

daß die Jahre der erſten Volker der Erde, Mondenmonate
geweſen ſind, und daß ſich das hohee Alter der Patriarchen

daraus erklaren laſſe, allein es bleibt bey dieſer Vorausſe—

tzung noch manches unertlarbar. Die alten Aegyptier rech—

neten das Jahr durchaus zu 365 Tagen, daher die Sonne

jahrlich an einem gleichen Monatstage um 6 Stunden zu—

ruckblieb, und das Aerquinoctmum nach viei bürgerlſchen Jah—

ren um einen ganzen Tag ſpater einfiel. Nach 1461 buüigerl.

Jahren (der ſogenannten Hundsſeernperiode) trug dieſer

Fehler ſchon ein ganzes Jahr aus, innerhalb welcher Zeit
die vier Jahreszeiten in allen Monaten des Jahres, nach

und nach, ſich eingeſtellt hatten. Dieſe ägyptiſchen Jahre

kommen mit den nabogaſſariſchen (davon unten) uberein,

und ſind noch in Perſien gebrauchlich. Bey uns wird vit

Jii 2
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Lauge des Jahrs im burgerlichen Leben blos nach dem Son

nenlaufe beſtimmt, und dreymal nach einander zu 365 Ta—

gen; das viertemal hingegen zu zbs Tagen gerechnet, um

den ſich, wegen der uberſchußigen 6 Stunden (eigentlich

nur s St. a9 Min.) nach vier Jahren anhaufenden Fehler

von faſt einem ganzen Tage zu vermeiden. Es fangt ſeit

Julius Caſars Zeiten mit dem erſten Januar an, weil da
mals die Sonne ſehr nahe bey dieſem Tage in das Zeichen

des Steinbocks trat, oder der Anfang des Winters einfiel.

Jm burgerlichen Leben nimmt das Jahr im Augenblick
der 12ten Mitternachtsſtunde zwiſchen dem Ziſten Decemb.

und iſten Jan. ſeinen Anfang; bey den Aſtronomen aber

erſt am erſten Januar im Augenblick des wahren Mit—

tags Die Namen der zwolf Monate und die Anzahl
ihrer Tage ſind: Januar oder Jenner zr Tage; Februar
oder Hornung, 28 (im Schaltjahr 29); Marz, 31; April,

zo; May, 31; Junius oder Brachmonat, 30; Julius
oder Heumonat, zu; Auguſt, zn; September oder Herbſt

monat, zo; Gctober oder Weinmonat, zi; November

oder Wintermonat, 31; December oder Chriſtmonat 31

Tage. Die s6 erſten Monate enthalten alſo in gemeinen
Jahren 181, in Schaltjahren, 182; die 6 letzten Monate

aber 184 Tage.

 Ein neues Jahrhundert, z. B. das Neunzehnte, beginnt da
her nach bürgerlicher Rechnung am Schluß des Achtzehnten,
den zuſten Decremb. 1800 des Nachte um 12 Uhr und nach aſtro
nomiſcher Rechnung den iſten Jan. 12o des Mittags um 12

Uhr wahrer Zeit.
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g. 877. Unterdeſſen haben nicht alle Volker die Win—

terſonnenwende als den Anfangstermin des Jahrs ange—

nommen. Die alten Romer fingen unter Romulus Regie—

rung ihr Jahr mit dem Marz, und die Griechen im Sep—

tember an. Seit 1564 iſt in Frankreich der iſte Januar der

erſte Tag im Jahr, da es ſonſt, wie bey der romiſchen
Kirche, der Oſterſonntag war. An einigen Orten Jta—
liens macht man noch anjetzt das Fruhlingsaquinoctium zum

Anfange des Jahres, und in England fing ſich das Jahr
bis Ao. 1752 am a5ſten Marz, oder am Feſte der Verkun—

digung Maria an c. Die Juden fangen ihr Kirchenjahr mit

dem Neumond an, deſſen Vollmond zunachſt auf das Fruh

lingsaquinoetium; ihr burgerliches Jahr aber von dem Neu

mond, deſſen Vollmond auf das Herbſtaquinoctium folgt.
g. 878. Seit der babyloniſchen Gefangenſchaft ſind

die Jahre der Juden nach dem Lauf des Mondes und
der Sonne zugleich eingerichtet. Jhre gemeinen Jahre
ſind eigentliche Mondenjahre von 354 Tagen. Sie muf—

ſen aber zuweilen, um das burgerliche Jahr wieder mit

dem Sonnenjahr zu vereinigen, einen ganzen Monat ein

ſchalten, und dann erhalt ein ſolches Schaltjahr 13 Mo

nate oder 384 Tage. Ueberdem, da nach den Sa—
tzungen der Alten niemals ein ſtrenge zu feyernder Faſttag

zunächſt vor oder nach dem Sabbath oder Sonnabend ein—

treffen darf, ſo ſind ſie genothigt, ſowol in gemeinen als

Echaltjahren, bald einen Tag mehr, bald einen weniger zu

zählen. Jhr Jahr muß nie am Sonntage, Mittwoch und

Freytag oder den iſten, qten und öſten Wochentag anfan

Jii 3
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gen, und ſollte ſich dieſes treffen, ſo wird es einen Tag
ſpäter angefangen. Fallt der Neumond Tisri auf iß Stun—

den oder ſpäter, ſo wird der folgende Tag genommen.
Wenn der Neumond Tisri eines gemeinen Jahres auf q St.

204 Helarim des tritten Wochentages oder ſpater eintrifft,

ſo ſollte der iſte Tisit auf den vierten fallen, und da dies

nicht ſeyn darf, ſo muß ſolcher auf den zten Wochentag

verleat werden Wenn der Neumond Tisri eines Schalt—

jahres anfeg Stunden des Zten Wochentages fallt, ſo wird

das fotgende Jahr um einen Tag ſpaäter angefangen, bey

dieſen Satzen kenren die judiſchen Jahre erſt nach 689472
Jahren in gleicher Ordnung wieder. Hieraus entſiehen ſo—

wol in den gemeinen als Schaltjahren ordentliche,

abgekurzte und uberzahlige. Die erſtere Art hat in ge

meruen Jahren 353, in Echalijahren zgz Die zweite in

jenen 354, in dieſen 384. Die dritte in jenen zzz, in die—

ſen zo5 Taae Jh2 Monate, die ſie allemal mit dem
Neumond anfangen, hei'en:

Tieri hat o Tag! 7 Niſan hat 3zo Tage
Murchesvan 29 8 Jar 229

J

Cislei zo 9 Sivan zon 2
Tebeti 29 e 10 Tamut 29 2
Steat  zo 1it Ab —ne
Aular  29 2 12 Elul e 29 2

*6 l'eadir- z0o 2

 0 90 24ñ

2) Veadar iſt der Schaltmonagt. Jn überiahligen Gemein—
un Schaltzjahren hat Aacnesean einen Tag mehr, und in
abgekuriten, Cesleun einen Tag weniger.



G 871
Das burgerliche Jahr der Juden fangt mit dem Monat
Tisri; und das Kirchenjahr mit dem Monat Niſan an.

ſ. 879 Die Jahre der Turken oder Muhamedaner
ſind bloße Mondenjahre von 354 oder 355 Tagen, welche

nach zo Jahren iu gleicher Ordnung wiederkehren. Jn

dieſer Periode ſind das 2te; zte; 7te; iote; 13te; iste;
1zte; 2iſte; 24ſte; 26ſte und 29ſte Schaltjahre und die ubri—

gen Gemeinjahre. Jhre 12 Monate haben wechſelsweiſe
zo oder 20 Tage und heißen: Muharram zo; Saphar

29; Rabia l, zo; Rabia IIl 29; Jomada l zo; Joma
da Il 2q; Rajab zo; Shaaban 29; Ramadan z0o;
Shwall 29; Dulkaadah zo; Dulheggia 29 Tage. Jm
Schaltjahre wird im letztern Monat 1 Tag mehr gerechnet.

Von der Einrichtung, der Zeitrechnung und
Verbeſſerung des Calenders, durch

Julius Caſar.

h. 880.
Beſn den alten Romern hatte das Jahr, nach Romu

lus Verordnung, nur zog Tage, oder 10 Monate. Der
Marz war der erſte, und der December der letzte Monat

des Jahrs, welches noch aus den Namen der vier Monate

September, October, November und December erhellet.
Numa Pompilius ſetzte 71z Jahre vor der chriſtlichen Zeit—

rechnung den ronnſchen Jahren noch go oder zi Tage zu,

Jiin4
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kurzte die Monate von zo Tagen ab, und fuhrte noch zwey

Monate, nemiich den Januar zu 29 Tage, als den erſten,

und den Februar von 28 Tagen als den letzten Monat des

Jahrs ein, woraus ein Mondenjahr von Z55 Tagen ent—

ſtand. Jm Jahr 45o vor Ch. G. ließ man aus politiſchen
Urſachen den Febr. gleich auf den Januar folgen. Dieſes

Mondenijahr wich aber vom Sonnenjahr ioz Tage ab, und

daher trat die Sonne nach dreyen Sonnenjahren einen gan

zen Monat fruher in ein und daſſelbe Zeichen des Thier—

kreiſes, und in 36 Jahren waren die Jahreszeiten, ihre
Witterungen und die darin vorzunehmenden Beſchaftigungen
in allen Monaten eingefallen. Dieſe Abweichung, und daß

das Mondenjahr um einen Tag zu groß gerechnet wurde,

machie bey den Romern eine oftmalige Einſchaltung ver—

ſchiedener Tage nothwendig, wodurch die Calenderrechnung,

die dautals den Prieſtern uberlaſſen ward, ſehr verwickelt,

und da dieſe in der Folge die gehorigen Einſchaltungen aus

Unwiſſenheit vernachlaßigten, oder willkuhrliche vornahmen,

zugleich unrichtig ausfiel. Zu Julius Caſars Zeiten, etwa

zo Jahre vor Chriſti Geburt, wich der Calender ſchon um

79 Tage von dem Stand d.er Sonne, mit welchem er ehe—
mals zutraf, ab, und dieſer Kaiſer war daher auf eine ge—

ſchickte Verbeſſerung des Calenders bedacht. Vornemlich

ging ſeine Abſicht dahin, die burgerlichen Jahre mit den

aſtronomiſchen ſo zu vereinigen, daß eine jede Jahreszeit
oder der Eintritt der Sonue in ein neues Zeichen beſtandig

auf einen gewiſſen Monatstag einfallen, oder doch in der

Folge der Zeit ſich nicht merklich davon entfernen mochte.



G873
g. 881. Er zog dabey insbeſondere einen agyptiſchen

Aſtronomen Soſigenes zu Rathe, welcher als das ſicherſte

Mittel, zu einer richtigen Jahrrechnung zu gelangen, ivor—
ſchlug, den Mond dabey ganzlich aus der Acht zu laſſen, und

ſich blos nach dem Lauf der Sonne zu richten. Da aber die

Sonne in 365 Tagen 6 St. den Thierkreis durchlaufe, ſo

mußte man, um wegen dieſes Ueberſchuſſes von 6 Stunden

Nechnung zu tragen, das burgerliche Jahr ſo oft einen Tag

mehr geben, als dieſe zu einem ganzen Tag anwachſen. Weil

dies nun nach 4 Jahren geſchieht, ſo wurde feſtgeſetzt, drey

Jahre nach einander zu 365 Tage, und das vierte zu zö6 zu

rechnen. Den Anfang des Jahrs ließ man ſehr ſchicklich
mit dem Anfang des Januarmonats ubereinkommen. Jm

Jahr 4z vor Chriſti Geburt ordnete Julius Caſar dieſe ver—

beſſerte Zeitrechnung an, und folglich wurde das 44ſte Jahr

vor Chriſti Geburt das erſte Jahr der Julianiſchen Zeitrech—

nung. Die Anzahl der Tage eines jeden Monats wurde

alſo feſtgeſetzt, daß der April; Junius, September und

November, zo; die ubrigen aber, bis auf einen, zi Tage
haben ſollten; denn der Februar bekam im gemeinen Jahr

nur 28 Tage. Die Monate Julius und Auguſtus erhiel—

ten ihre Namen erſt nach Julius Caſars Tode, denn der

erſte hieß vorher Quintilis und der andere Sextilis.

g. 882. Die Tage der Monate theilten die alten Rö
mer, noch auf Anordnung des Romulus, in Calendas, No-

nas und Idus ein. Der erſte Tag in jedem Monat wurde
Calendae genannt, die folgenden 6 Tage im Marz, Mayh,

Julius und October hießen Nonae; die übrigen Monate hat—

Jiis
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ten nur vier Nonas; auf viefe folgten in jedem Monat 8

Jdus; die folgenden Tage hießen Calendae des folgenden

Monats, und wunrden, ſo wie die vorigen, ruckwarts ge

zahlt. Der alle 4 Jahr uberſchußige Tag wurde nach dem

23ſten Februar oder VIl Calendas Martias nach der Romer

Art die Tage zu zählen, eingeſchaltet, worauf ſonſt inh ge

meinen Jahren VI Calendas Martias folgte, welchen Tag

man im Schaltjahre auf den 25ſten Februar verlegte. Der

Schalttag, als der 2aſte Februar behielt unterdeſſen von

dieſem Tage ſeine Benennung, und wurde deswegen bis

Sexto Calendas genannt. Daher heißen die Schaltjahre:
Bisſextiles, und der Februarmonat erhielt in denſelben 29

Tage. Jn der chriſtlichen Zeitrechnung iſt ſowol vor als

nach Chriſti Geburt, ein Schaltjahr daran zu erkennen,
wenn ſich die Jahreszahl ohne Bruch durch 4 theilen laßt.

g. 883. Ob nun gleich der Calender durch Julius Ca

ſars ruhmliche Veranſtaltung vor den Jahrrechnnngen der
alten Romer und Aegyptier einen großen Vorzug hatte,

ſo kam er dennoch nicht genau mit dem Himmel uberein,

weil dabey drey Jahre nach einander 365 und das vierte z66

Tage, alſo vier Jahre 3. 365 366 S labl volle Tage

hatten, folglich jedes zu 451 oder durchaus zu 365 Tagen
4

und 6 Stunden gerechnet wurde, da doch der genaue tropi—
ſche Uumlauf der Sonne nur zb65 Tage z5 Stunden as Minu

ten 48 Secunden beträagt“) (ſ. 407.) Dieſe zu viel gerechne

Bey den chronologiſchen Rechnungen muß der tropiſche Um—
lauf der Sonue, oder ibre Ruckkehr zu dem namlichen Punet

ihrer Bahn, als die Lange eines Jahies, ium Gruude gelegt
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ten ir Minuten 12 Secunden in einem jeden Jahret
mufiten ſich nach 128 Jahren zu einem ganzen Tage

anhaufen und in der Folge Unrichtigkeiten in der Zeitrech—

nung veranlaſſen, welche noch dadurch vermehrt wurden,

daß man willkuhrliche Veranderungen dabey vornahun, und

die vom Julius Caſar vorgeſchriebene Einſchaltungen der

Jahre nicht genau befolgte. Hierdurch wurde im ibten
Jahrhundert eine abermalige Calenderverbeſſer. veranlaßt.

Von der Calenderverbeſſerung durch Grego—

rius XIII.
g. 834.

Die vorhin angezeigten zu viel gerechneten n1 Minu—

ten 12 Secunden in der Jahreslange des Julianiſchen Ca—

lenders, und jene willkührlichen Veranderungen, verur—

ſachten im Jahr 1582, alſo nach 44 h 1582 S 1626 Jah
ren ſeit der Einfuhrung deſſelben, unter der Regierung des

Pabſis Gregorii XIII. ſchon einen Fehler von 10 Tagen

ſo, daß das Fruhlingsaquinoctium um 10 Tage fruher, und

am 11ten Marz einfiel. Der Pabſt fand es daher nothig,
eine Verbeſſerung der alten Julianiſchen Jahrrechnung vor—

zunehmen, welches langſt der Wunſch der Aſtronomen war.

Er machte ſein Vorhaben Ao. 1577 allen chriſilichen Mäch—

werden, weil hiebey der Stand der Sonne gegen die Fixſterne
in keine Betrachtung kommt Hiernach hat ein bürgerliches
gemeines J. 365 Tage, 3760 St. 525600 Min. 31536000 Gee.
ein burg. Schaltj. z66 T. 2784 St. g27o4o Min. 31622400 Gec.

9 Diridirt man aber 1626 durch 16, ſo kommen faſt 3 Ta—
ge, tum Beweiſe, dab man indeß ron des Caſars Vorſchriſt

abgewichen.
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ten bekannt, um dieſe dem gemeinen Weſen wichtige Sache

wmiit den geſchickteſten Sternkundigen in Ueberlegung zu zie

hen. Es wurde endlich hiedurch die Verbeſſerung des Ca

lenders zu Rom zu Stande gebracht, und dabey im voraus

die Bedingungen feſtgeſetzt, daß nach dem Schluß der alten

nicaniſchen Ao. 3z25 gehaltenen Kirchenverſammlung 1) das

Fruhlingsaquinoctium beſtandig auf den 2iſten Marz

fallen, und 2) Oſtern am Sonntage nach dem Voll—

mond, der zunachſt dem Fruhlingsaquinoctio folgt,

gefeyert werden ſollte.
g. 885. Dieſemnach verordnete der Pabſt Ao. 1581

bey der neuen Einrichtung des Calenders folgende Punc—

te zu beobachten, die zugleich der Meinung jener Kir—

chenverſammlung ein volliges Genüge leiſten wurden. 1)

daß nach dem aten October des folgenden 1582ſten Jahres

aus dem Calender 10 Tage herausgenommen, und alſo
vom gten ſogleich auf den 1zten gerechnet werden ſollte,

wodurch dies Jahr nur 355 Tage erhielt“). Damit auch
das Fruhlingsäquinoctium ſich mit der Zeit nicht wieder

vom 2uſten Marz entfernen konne, ſo ſollten die von 4

zu 4 Jahren einfallenden Schaltjahre, bey drey nach ein

ander folgenden Secularjahren wegfallen, und nur das

vierte Jahrhundert mit einem Schaltjahre anfangen. Dem

nach das Jahr 16oo ein Schaltjahr; 1700, 1800 und 1900

gemieine Jahre und 2000 wieder ein Schaltjahr ſeynrc. Hie

durch wurde der bey der Julianiſchen Rechnung, die das

Demuach ſind nach dieſer Zeitrechnung die Tage vom zten
bis 14ten October 1582 nie gezahlt worden.



G s877
Jahr durchaus auf 365 Tage 6 Stunden ſetzt, ſich nach 400
Jahren anhaufenden Fehler von drey uberſchüſtigen Tagen,

bis auf eine Kleinigkeit abgeholfen, denn es bleibt alsdanu

nur noch eine Abweichung von etwa 3 Stunden vomwahren

Sonnenjahr ubrig, die erſt nach z2oo Jahren wieder zu
einem ganzen Tage ſich anhaunſen werden.

g. 886. Dieſer neue gregorianiſche Calender wurde

hierauf in allen Katholiſchen Staaten eingeführt da—
hingegen blieb man in den proteſtantiſchen Landern von

Europa noch uber ein ganzes Jahrhundert, theils aus
Beyſorge, dem Pabſt zu viel nachzugeben, und dann un—
ter dem Vorwande, daß auch die neue Calenderrechnung

noch nicht vollig richtig ſepy, beym alten Julianiſchen

Calender, und zahlte folglich i0 Tage weniger als die
Katholiken. Dieſer Unterſchied ging 1700 auf 11 Tage,

weil dieſes Jahr nach der Julianiſchen Anordnung ein
Schaltjahr; hingegen nach der gregorianiſchen Rechnung,

wie oben bemerkt worden, ein gemeines Jahr iſt. Hiernach

Denn die jahrlich zu viel gerechneten 11 12“ geben nach

aoo Jahren einen Ueberſchuß von 74,7 Stunden 3 Tage
und beynahe 3 Stunden.

Jn Spanien, Vortugal und Jtalien geſchah die Cinfuhruug
des neuen Calenders auf einen Tag, nemlich den isten Oet.
1532, allein in Frankreich geſchahe ſie erſt auf Befehl Hein—

richs III. im folgenden Deeember. Da man anſtatt des ioten
ſogleich den 2oſten ſchrieb. Die Katholiſche Schweii nahm
erſt im Jahr 1583 und 1584 und Polen im Jahr 1526 den

neuen Calender an.
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wird man Ao. 1800 im gregorianiſugen Calender 12,

Ao. 1900 13. Ao. 2000, weil dies Jahr ein in
beyden Calendern gemeinſchaftliches Schaltjahr iſt, gleich—

falls 13 Tage früher als im Julianiſchen, das Jahr an

fangen.

Von der Einfuhrung des verbeſſerten Calenders.

g. 887.
Die Unordnungen und Mißhelligkeiten, welche in

den proteſtantiſchen und katholiſchen Landern die ſo eben

angefuhrte verſchiedene Art, die Tage zu zablen, beyni
Handel und im gemeinen Leben nicht ſelten veranlaßte,

bewog endlich die proteſiant ſchen Stande in Deutſchland,

Holland, Daunemark, Schweiz c. im letzten Jahre des

ſſebzehnten Jahrhunderts, ſich dieſerhalb init den Katholi—

ken zu vereinigen, und mit ihnen gemeinſchaftlich den
neuen gregorianiſchen Calender anzunehmen, wozu beſon

ders der Herr von Leibniz und Weigel behulflich waren.

Es wurden demnach im Jahr 1700 aus ihrem bitheri
gen alten Julianiſchen Calender 11 Tage herausgelaſſen,

und vom 1gten Februar ſogieich auf den iſten Marz fortge

zahlt, ſo daß auch dieſes Jahr nur 3z54 Tage lang war

Wegen gewiſſer Abweichungen von den im gregorianiſchen

Calender uolichen Hulfsmitteln, zur Berechnung der Feſte,

Da das 17ooſte Jahr nach Julianiſcher Rechnung ein Schalt

jahr war, ſo harte der Monat Februar 29 Tage, und es
wurden aus demiſelben die Tage 19 bis 29 weggelaſſen.
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wurde dieſer proteſtantiſche Calender der verbeſſerte ge—

naunt, ob man gleich ſounſt in demſelben die Einrichtung der

Schaltjahre wie in jenem beybehielte Crſt o. 1752 haben

die Englander den nenen und verbeſſirten Calender ange—

nommen, und in dieſem Jahre nach dem roſten Auguſt ſo—

gleich den erſten September gezahlt. Jm ſolgenden 1753ſten

Jahre wurde er auch in Schweden eingefuhrt, man rechnete

daſelbſt nach dem 17ten Februar ſogleich den iſten Marz.
Blos in Rußland iſt anjetzt der alte Julianiſche Calen—
der noch im Gebrauch, ſo daß die Ruſſen 11 Tage weniger

als wir zahlen. Wiewol ſie bey der Handlung eren anſan—

gen, nach dem neuen Calender zu rechnen, oder doch wenig—

ſtens z. B. h Januar, das heißt: den gten Januar nach
dem alten, oder den igten nach dem neuen Calendek

ſchreiben.

Von den chronologiſchen Cireuln.

g 888.
um eine Jahrzahl von der andern deſto leichter un—

terſcheiden zu konnen, hat man beſonders folgende drey

Circul von ungleichen Abtheilungen eingefuhrt, wovon aber

nur die beyden erſtern einen aſtronomiſchen Grund haben.

1) Der Sonnencircul, mit welchem die Sonn
tagsbuchſtaben in Verbindung ſtehen.

Der Sonnencircul iſt eine Periode von 28 Jabren,
nach deren Verfluß die Wochentage wieder an gleichen Mo—

natstagen, und in eben der Ordnung einfallen. So wie wik
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anjetzt gewohnt ſind, die Jahren dieſes Circuls zu rechnen,

fallt unter andern ein Anfang deſſelben 9 Jahre vor der

chriſilichen Zeitrechnung ein. Um demnach die Zahl des
Sonnencirculs im julianiſchen oder gregorianiſchen Calen—

der zu finden, werden zu dem gegebenen Jahreg addirt, und

die Summe durch 28 dividirt, ſo zeigt der Quotient
an, wie oft ſeit jenem Anfange dieſer Periode der Circul

herumgelommen, und der Ueberreſt giebt die geſuchte

Zahl deſſelben, wenn nichts ubrig bleibt, ſo iſt 28 der Son

nencircul z. B. fur das Jahr 1793.

1793
9

28) 1802
b4 Reſt 10 fur den Sonnencireul. Jm

folgenden 179qſten Jahre wird derſelbe 11; 1795 12; u. ſ. f.

ſeyn.

g. 889. Dieſer Sonnenecircul wurde in 7 Jahren her

umkommen, oder es wurden allemal nach Verlauf von 7
Jahren die Monatstage wieder an gleichen Wochentagen

eintreffen, wenn keine Schaltjahre wären, indem ſich 7.

Z65 durch 7 Wochentage gerade dividiren laßt, wegen

der vom Schaltjahr alle 4 Jahre entſtehenden Unterbre—

chung deſſelben aber werden 4. 7 S 28 Jahre dazu erfor

dert. Es iſt auch begreiflich, daß der Sonnencircul nur in
dem julianiſchen Calender beſtandig in einem fortgeht, da

er hingegen im gregorianiſchen, theils wegen der Ao. 1582

aus demſelben herausgelaſſenen 10 Tage, und dann auch

wegen
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wegen der aufgehobenen Schaltjahre fur 1700, 1voo und

1900 unterbrochen wird.

g. 890. Man benennt durch alle Tage des Jahres
die ſieben Wochentage mit den erſten ſi:ben Buchſtaben

des Alphabets von Abis C, ſo daß der iſte Januar al—
lemal A heißt; der Buchſtab, welcher alsdann auf den

erſten, und folglich, wenn man dieſe Bezeichnung beybe—

halt, auf alle ubrige Sonntage des Jahrs fäult, heißt
der Sonntagsbuchſtab. Geſetzt nun, das erſte Jahr nach
einem Schaltjahr, alſo ein gemeines Jahr, fangt mit einem

Sonntag oder dem erſten Wochentag an, ſo iſt ader Sonn—

tagsbuchſtab deſſelben Jahres, dies Jahr hat z32 Wochen

und mTag, und folglich wird der letzte Tag in dieſem
Jahr abermals ein Sonntag ſeyn und den Buchſtab A
fuhren, der darauf folgende Montag iſt der erſte Tag des

nachſten Jahrs, und wenn man deniſelben den Buchſtab A

giebt, ſo kommt G auf den erſten und alle foigende Sonn—

tage, und giebt den Sonntagsbuchſtab fur das zweyte Jahr

an. Hiernach laßt ſich ſchließen, daß im dritten Jahr Nder
Sonntagsbuchſtab ſeyn werde, und daß daher die Ordnung

der Buchſtaben ruckwarts von einem Jahr zum andern gehe.
Das ate Jahr iſt nun ein Schaltjahr, worin der Februar

ſſ lb
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nachſt folgenden Sonntag wird alſo D fallen, und der Sonn

tagsbuchſtab fur die ubrigen 10 Monate des Schaltjahrs

ſeyn, daher kommen in einem Schaltjahre zwey Sonntags—

buchſtaben vor

g. 8ot. Um in dieſem Jahrhundert den Sonntags

buchſtab des gregorianiſchen Calenders zu finden, dividirt

man die ſeit i7oo verfloſſene und um ihren vierten Theil

vermehrte Anzabl Jahre durch 7, und zieht den Ueberreſt,

nachdem es angeht, von 3 oder 10 ab, ſo ergiebt ſich die

Zahl des Sonntagsbuchſtabens, wenn AS 1; Bæ2;

 3; D u. ſ. w. geſetzt wird.
Z. B. fur 17193

Alaz c

116

7) 16 Reſt 4
10

6 S P der geſuchte
Sonntagsbuchſtab.

g. 892. Folgende Tafel zeigt, wenn die Zahl des

Sonnencirculs bekannt iſt, die Sonntagsbuchſtaben
ſowol des julianiſchen als gregorianiſchen Calenders,

für erſtern auf beſtandig; fur letztern aber in Col. nur von
1700 bis 1800, und in Col. von i18oo bis 1900.

2) Bey dieſer Einrichtuug behalt auch in dem Schaltjahr ein
gegebeuer Mogatotag immer eineriep Duchſtaben.
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93. Weunn der Sonntassbuchſtab bekannt iſt, ſo

iach folgender Tafo! ſehr bequem finden, auf wel—

hentag der Neujahrstag, ſo wie ein jeder gegebener

ag einfallt.

Sept. Jun. Februar Aug. Mab Jan.
vil. IV. xii. VI. III. XI.Dee. gnari Oet.

X. J. VIII.
Nov.

IX.

F L D S B AMontag Dienſt. Mittew Donnerſt !Freytag Sonnab

C dJ 2. 12l n
Jahr 1793 iſt der Sonntagsbuchſlab, wie vor
iden worden, F; man verlangt nun hiernach zu

vas der erſte Januar und der a2ſte Aug. in din

Kkk 2
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ſem Jahr fur Wochentage waren. Der Buchſtab k zeigt in

der Tafel an, daß alle in derſelben vorkommende Monats

tage Montage ſind, der ſich in der Tafel befindende 7te

Januar iſt alſo gleichfalls ein Montag, folglich war 6 Tage

vorher oder der erſte ein Dienſtag Ferner iſt auch der

in der Tafel vorkommende igte Auguſt ein Montag, und
daher wird der verlangte 22ſte ein Donnerſtag ſeyn

2) Der NMondescircul, aus welchem die guldene

Zahl entſpringt.

g. 894. Der Mondescircul iſt ein Zeitraum von
19 julianiſchen Sonnenjahren, jedes zu z65z Tagen ge
rechnet, alſo von 19. 3654 6939 Tagen 18 Stunden, in

welchen, bis auf etwa 1z Stunden, 235 Neumonde einfal

len (ſS. a6q.) nach deren Verlauf die Neumonde an gleichen

Tagen des Jahres wiederkehren. Das erſte Jahr des Monden

circuls iſt dasjenige, in welchem der Neumond am erſten Ja

Man darf auch nur Zie Zahl bes Sonntagsbuchſtabs und die
Wochentagt ruckwarts rechnen, bis man auf woder A konmt;

demnach FEDCBA

654321
On2225) Dieſe ſehr nutzliche Tafel trift man zuweilen auf Munten,

Sonnenuhren und Bouſſolen au. Gemeiniglich ſind aber ſo
 wenig die Monate, als, Sonntagsbuchſtaben darauf verieich

net, ſondern nur ihre Zahlen bemerkt, wobey als bekannt vor
ausgeſetzt wird, daß Mari der iſte, April der ate, May der zte

u. ſ. w. Monat in der Ordnung ſey, imgleichen, daß die Sonn
tagsbuchſtaben ruckwarts, die Wochentage aber vorwarts ge

nahlt werden.
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nuar einfallt, welches wenigſtens im gregorianiſchen Calen—

der zutrift. Von dieſen 235 Neumonden gehen 12 auf ein

jedes Jahr, welches 19. 12 S 228 Mondenmonate, wech

ſelsweiſe zu 20 und zo Tagen gerechnet, austragen, dann

bleiben noch 7 Schaltmonate ubrig, davon 6.. zo und der

letzte am Ende des Circuls geſetzte 290 Tage erhalt. Dieſer

Mondescircul wurde 430 Jahre vor Ch. Geb. von Meton er

funden, und man hielt dieſe Entdeckung in Griechenland fur

ſo wichtig, daß die Rechnung deſſelben mit goldenen Ziffern

eingegraben wurde, daher die Zahl, welche das Jahr vom

Anfang dieſer Periode oder des Mondencirculs zeigt, noch

etzt die guldne Zahl genannt wird.

g. 895. Um ſie zu ſinden, wird zu der vorgegebenen

Jahrzahl 1addirt, (weil nach des Dioniſii Rechnung die
guldene Zahl im Jahr 1 nach der chriſtlichen Zeitrechnung

2 geweſen,) und die Summe durch 19 dividirt. Der Quo

tient zeigt die Anzahl der Umlaufe dieſes Circuls, und deſſen

Ueberreſt die Zahl des Mondencircnuls an. Z. B. fur

79

19) 1794
Ò

94 Reſt 8 als die geſuchte gul—

dene Zahl, oder das 1793ſte Jahr iſt das gte des Monden

cireuls ſowol im jul. als gregor. Calender. Wenn nach der
Diviſion nichts ubrig bleibt ſo iſt 19 ſelbſt die guldene Zahl,

und das vorgegebene Jahr das letzte des Mondencirculs. Die

Kkk 3
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guldne Zahleu ſind zur Zeit der nicaniſchen dirchenverfamm—

lung in den Calendern auſgezeichnet worden; da aber die

Nenmonde, wegen ebiger Abweichung des Mondencirculs

vom Himmiel, in zi2 Jahren um einen Tag fruher eintref—

feu, ſo geben die gulpnen Zahlen anjetzt nach verſteſſenen

1470 Jahren die Neumonde des julianiſchen Calenders um

aqbis 5 Tage zu ſpat an.

3. Der Lircul der Indietionen oder Romerzins—

zahl.
g. 896. Die Jndictionen waren bey den Romern,

unter Conſtantins des Großen und der folgenden Kaiſer
Regieruug, gerſchtliche Borladungen zur Abtragung gewiſ—

ſer Steuern, welche, ohne daß man die Urſache davon weiß,

in der Zeitrechnung einen Circul von i5 Jahren veranlaß—

ten. Man bedient ſich deſſelben ſeit den Anfang des Jah—

res 313, und wenn dieſe Periode zuruck gefuhrt wird, ſo

findet ſichs, daß unter andern Anfangen derſelben, einer 3
Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung vorſiel. Daher ent

ſteht folgende Regel, um der Romer Zinszahl fur ein gege—
benes Jahr zu finden. Man addire zu dem gegebenen Jahre

Z, und dividire die Summe durch 15, fo zeigt ſichs im Quo

tienten, wie oft dieſer Circul ſeit der Zeit herungekommen

iſt, und der Ueberreſt giebt ſeine Zahl fur das laufende Jahr

an. Z. B. für 1793

119 Reſt rr iſt der Römer Zinszahl.
Wenn nichts übrig bleibt, ſo iſt 15 ſelbſt ihre Zahl.
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Von den alten Perioden oder merkwurdigſten

Zeitepochen.

ſ 897.
Die julianiſche Periode iſt das Product von den Zah—

len der drey vorher angezeigten Circuln in einander, nemlich

des Sonnencirculs, der guldenen Zahl und der
Romerzinszahl alſo: 28 .19. 15, welches 7980 Jahre

giebt, nach welchem langen Zeitraum die Zahlen dieſer drey

Circul erſt in gleicher Ordnung wiederkehren. Da nun
unſere alteſte Zeitrechnung noch nicht uber 6Gooo Jahre

znruck geht, ſo laſſen ſich alle bisherigen Jahre durch
dieſe Z Cireul von einander unterſcheiden, weil nicht 2
dorſelben die nemlichen Zahlen nach allen dreyen fuhren.

S. 898. Scaliger hat dieſe julianiſche Periode zuerſt

als einen allgemeinen Maaßſtab in der Chronologie einge—

kuhrt, worauf ſich alle ubrigen Epochen oder Jahrzahl. An

fange leicht reduciren laſſen. Die julianiſche Periode fangt

4713 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung, und alſo lange

vor aller bekannten Zeitbeſtimmung, an, als in welchem

Jahr ſowol der Sonnencircul als Romer Zinszahl und gul
dene Zahl r war. Daher giebt die Summe einer gegebe—

nen Jahrz., das Jahr der julianiſchen Periode
z. B. fur 1793

1793 Jahr

a7tz

giebt das 6506te Jahr der julianiſchen Periede

Kkka
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fur 1793. Einige Chronologen haben die Epochen
der himmliſchen Bewegungen und der Zeitrechnung bis auf

dieſen Anfang der julianiſchen Periode zuruckgeſuhrt.

J

g. 899. Wenn in einem Jahre der chriſtlichen Zeit—

rechnueg der Sonnencircul, die guldene Zahl und
der Romer Zinszahl bekannt iſt, ſo laßt ſich daraus,

nach folgenden Regeln, das Jahr der julianiſchen Perio—

de finden. Man nehme die Summe der Producte von
3780 durch die guldene Zahl, und 10oba4 durch der Ro—

mer Zinszahl; von dem Product 4845 durch den Sonnen—

circul, (vermehrt wenn es nothig iſt um 79080). Der Un—
terſchied wird durch 7980 dividirt (wenn es angeht), und der

Neberreſt zeigt die Zahl der julianiſchen Periode. Z. B. fur

1793 iſt der Sonnencircul 10; die guldene Zahl 8, und der

Romer Zinszaht 11. Demnach:

3780. 8 S go240
1064. 11 S 11704

41944

4845. 10 48450

Reſt 65ob, welches die Zahl der ju—

lianiſchen Periode im Jahr 1793 nach Ch. Geb. iſt.

g. 9oo Eucht man im Gegentheil fur ein gegebenes

Jahr der julianiſchen Periode den Sonnencircul, die

Jn dieſen 6506 Jahren iſt demnach noch kein Jahr geweſen,

in welchem der Sonneneireul, die gulbent Zahl und Romer
Zinstahl mwar, ſondern dies wird erſt uber 1475 Jahr und al—

ſo im Jahre 2368 geſchehen.
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guldne Zahl und der Romer Zinszahl, ſo dividire man
das gegebene Jahr durch 28, 19 und 15, ſo wird im erſten

Fall der Sonnencircul, im zweyten die güldene Zahl und im

dritten der Romer Zinszahl ubrig bleiben. Z. B. fur das

Jahr 6506 b506
28) reſt 10 Sonnemncircul. 19) reſt 8 guldne Zahl.

bgob

15)
reſt. 1 Romer Zinszahl.

g. 9or. Die merkwurdigſte Zeitepoche iſt die von der

Schopfung, wiewoi ſich hiebey nur die Zeit als der An
fangstermin feſiſetzen laßt, bis zu welcher die alteſte Ge

ſchichte der Erde, worauf uns die Bibel fuhrt, hinanſteigt.

Jn deren Beſtimmung finden ſich aber bey den Geſchicht—

ſchreibern noch ſehr viele Widerſprüche. Sie wird unter au—

dern von Petavius in das 7zoſte Jahr der julianiſchen Pe—

riode, 3984 Jahre vor Ch. Geb., oder eigentlich nach der

gemeinen Rechnung 3983 geſetzt, ſo, daß hiernach das

1793ſte Jahr das 5776ſte Jahr der Welt ware. Allein Sca
liger bringt das 764ſte Jahr der julianiſchen Periode her—

aus, nach welcher Rechnung das 1793ſte Jahr mit dem

5742ſten Jahr der Welt ubereinſtimmt, und hiemit kommt
Calviſius uberein. Die Griechen der neuern Zeiten zah

len in unſerm 1793ſten Jahre ſchon 7301 Jahre von Erſchaf

fung der Welt. Dieſer Jahrrechnung bedienten ſich auch

ehedem die Ruſſen, welche nun ihre Jahre gleichfalls von

der Geburt Chriſti an rechnen.

Kkkz
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g. qo2. Die Juden rechnen ihre Jahre gleichfalls

von der Schopfung, zahlen aber viel weniger. Nach ihrer

Rechnung fallt der Welt Anfang in das 9zzſte Jahr der ju—

lianiſchen Periode, und deſſen 7ten October. Da nun die—

ſer Periodus 4713 Jahr vor C. G. anfangt, ſo zahlen die

Juden im Jahr 1793 das 5553ſte Jahr der Welt. Sie ge
brauchen einen Circul von i9 Mondenjahren, welcher un

ter anrern mit dem Reumond anfangt, der ein Jahr vor

iheer an, enommenen Schopfong der Welt eringetreten.

Wenn man ihre Jahrzahl mit 19 dividirt, und es bleiben

3,6, 8, 11, 14, 17 lürrig, ſo iſt es ein Schaltjahr; re—
ſtiren aber audere Zahlen, ein gemeines Jahr. Hiernach
wi.d das 2553ſte Jahr ein gemeines Jahr von 12 Mona
ten ſeyn, ob es ober ein abgekürztes, ordentliches oder über—

zahliges iſt, kann erſt bey Anwendung obiger Regeln (9.

878.) ſeſigeſetzt werden.
g. 9oz. Die Griechen zahlten ihre Jahre von der

Einſuhrung der olympiſchen Spiele. Dieſe Spiele oder
ritterliche Uebungen wurden alle vier Jahr in Griechenland

gefeyert, und daher hieß ein Zeitraum von vier Jahren eine

Olympiade. Jhr Anfang wird in das 3938te Jahr der
jultaniſchen Periode, 776 Jahre vor C. G. geſetzt, als

in welchem Jahre Jphitus, Konig zu Elis, dieſe Spiele
in Griechenland erneuerte. Unſer 1793ſtes Jahr iſt daher

das 256,ſte der Olympiaden, und eigentlich, wenn man

dieſe Zahl durch 4 dividirt, das erſte der 643ſten Olympia
de. Dieſe Jahre der griechiſchen Zenrechuung fangen ſich

allemal im Julius an.



 891g. 9oq. Die alten Romer ſetzten die Erbauung der

Stadt Rom als ihre Epoche feſt. Dieſe wird von Varron

in das 396iſte Jahr der julianiſchen Periode und deſſen
2iſten Aprii, folglich 75;3 Jahr vor C. G. geſetzt. Daher

iſt das 1793ſte Jahr der chriſtlichen Zeitrechnung das 25.oſte

nach Erbauung der Stadt Rom.
ggos. Die Epoche des Nabonaſſars nahm mir

der Grundung des babyloniſchen Reichs ihren Anſang.

Dieſe Jahrrechnung iſt freylich ſchon langſtens abgeſchafft,

unterdeſſen, da ſich Hypparchus und Prolemeus derſel—
ben bey ihren aſtronomiſchen Beobachiungen und Rechnun—

gen bedient haben, ſo iſt ſelbige noch den Aſtronomen wich—

tig. Jhr Anfang fältt auf den 2bſten Februar des 39o7 ſten

Jahres der julianiſchen Periode. Hiernach werden auch die

ägyhptiſchen Jahre gerechnet. Dieſe Jahre haben 12 Mo—

nate, jeder zu zo Tagen, und am Ende derſelben werden

noch z Tage eingeſchaltet, ſo, daß zös Tage herauskom—
men. 1461 nabouaſfariſche Jahre geben 1400 julianiſche.

Man verlangt hiernach z. B. fur 1793 das nabonaſſariſche

Jahr zu finden. Das 179zſte Jahr der chriſtlichen Zeitrech—

nung iſt das é6zobte Jahr der julianiſchen Periode; von
3967 bis 6zob ſind 2539 julianiſche Jahre verſtoſſen, wel—

che 2540 nabonaſſariſche Jahre und 270 Tage geben, dem—

nach kommt der Anfang des 1793ſten Jahres mit dem 254 i1ſten

nabonaſſariſchen uberein. Es trift alle aJahr, wegen des

zuruckgebleebenen Schalttages, um einen Tag früher ein.

J. 9o6. Der Tod Alexanders des Großen erfoigts
den igten Julius im a3goſten Jahre der julianiſchen Perie
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de, oder 323 Jahre vor Ce G. Dieſe Epoche dient den
Aſtronomen zuweilen, um die aſtronomiſchen Beobachtun—

gen des Hypparchus, welche Ptolemeus uns aufbehalten

hat, auf die richtige Zeit reduciren zu konnen, weil einige

derſelben nach dieſer Epoche angeſetzt ſind.

9 927. Die Jahrzahl der Turken und Araber wird
nach Osmars III. Verordnung von der Flucht Mahomeds

aus Merca nach Medina, welche am ibten Julii Ao. 622
oder im z335ſten Jahre der julianiſchen Periode geſchehen

iſt, angerechnet. Sie heißt Hegira und ihre Jahre ſind or—

dentliche Mondenjahre von 354 oder 355 Tagen, welche

nach einem Cirenl von zo Jahren in gleicher Ordnung wie

derkehren; 1461 ſolcher Cireul geben 42524 julianiſche Jah

re. Folgendermaaſſen findet man hiernach das Jahr der

Hogira fur i793: Vom 16ten Julii ör2 bis i6ten Julii t793
ſind verfloſſen 1171 julianiſche Jahre, jedes durch aus zu 3657

Tagen gerechnet. Man ſetze: 42524 julianiſche Jahre:
1461 Cireul 1171 julianiſche Jahre: 4b Circul 6 Jahre

und 341 Tage. Nun machen a0 Circul 4 6 Jahren Sqo.

Zo 6 S txob turkiſche Jahre. Demnach ſind 1793 den
16ten Julius alten Calenders verfloſſen 1206 turkiſche Jah

re und noch uberdem 341 Tage, folglich trifft zan Tage vor

dem ubten Julius 1793, nemlich am 8ten Auguſt al—
ten oder iqten Aug. gregorianiſchen Calenders Ao. 1792 der

Anfang des 1207ten Jahres der Segira ein.
g. 9og. Die Perſer rechneten ehedem ihre Jahre von

der Regierung ihres letzten Konigs Nezdegirde. Der Au

fanz dieſer Epoche fallt in das z345ſte Jahr der julianiſchen
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Periode, oder 632 Jahr nach C. G. den 1bten Julii, und

dieſe Jahrrechnung kommt in allen Stucken mit der nabo—

naſſariſchen uberein, außer, daß es ſich vom 1bten Julii

anfaugt, und die Monate andere Namen haben. Unter
dem Sultan Gelal aber haben die Perſer ihre Jahrſorm
verandert, und die richtige Lauge des Sonnenjahrs dabey

zum Grunde gelegt. Sie haben daberp eine Periode von

6a8 Jahren angenommen, und ſelbige dergeſtali in gemeite

und Schaltjahre zu 365 oder 366 Tagen eingetheili, daß

nach Verfluß derſelben nur eine ſehr geringe Abweichung

vom Sonnenjahr ſtatt findet:

s. 9ög. Das erſte Jahr der chriſtlichen Zeitrech—
nung iſt der gemeinen Rechnung nach, das g7igzte der ju—

lianiſchen Periode; das 3983ſte Jahr der Welt, und das

a6ſte nach Julius Caſars Calenderverbeſſerung. Die Ge

burt Chriſti ſoll eigentlich am Ende des zweyten Jahres vor

der chriſtlichen Zeitrechnung fallen, ja einige Geſchichtsſö—

ſchreiber ſetzen ſelbige noch zwey Jahre weiter zuruck. Jo

ſephus meldet nemlich in ſeinen judiſchen Alterthumern,

daß kurz vor dem Tode des Konigs Herodes des Großen,

welcher ein oder zwey Jahre nach C. G. ſtarb, eine Mond
finſterniß vorgefallen ſey. Nach den aſtronomiſchen Tafeln

hat ſich aber dieſe Finſterniß int vierten Jahr vor der ge

meinen Rechnung in der Nacht vom isdten auf den 13ten

Marz zugetragen. Die Ungewißheit in Anſehung des ei—

gentlichen Geburtsjahres des Heilandes, iſt auch vornem

lich der Urſache zuzuſchreiben, weil es erſt z25 Jahre her—

2
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nach, dem romiſchen Abt Dionyſius einfiel, daſſelbe als
einen Anfangstermin der Zeitrechnung in der abeundlandi—

ſchen Chriſtenheit einzuführen.

Von den Epacten oder Mondzeigern.

d. 9to.
Ein aſtronomiſches Mondenjahr hat nur in vollen

Tagen gerechuct, wie es die Chronologie erfordert, 354,
ein burgerliches Sonnenjahr aber z05 Tage. Der Un—

terſehied belauſt ſich jahrlich auf n Tage Nach zwey Jah—
ren auf 22, nach drey anf 3z3z, oder da die Summe uber ei—

nen ganzen Monat S 30o Taße geht, auf 3; nach 4 Jahreu

auf 14; nach s5 auf 25; nach 6 auſ 36 oder 6 u ſ. f. Dieſe

Unterſchiede der Tage inn Sonnen und Mondenjahre heißen

Epacten. Wenn ſolche wie hier nur in ganzen Tagen fort—

gehen, ſo werden ſie kirchliche genannt, und dienen blos,

in dem ſeit 1582 eingeführten gregorianiſchen oder katholi—

ſchen Calender nach den Regeln der Kirche, die Tage der

kirchlichen Neumonde, wornach die Feſte gerechnet werden,

zu beſtinmen. Sie kommen daher nicht mit den aſtrono—

miſchen Epacten uberein, denn da der genaue Unterſchied

des mittlern Sonnen- und Mondenjahres ſich auf z65 Tage

5 St. 48 48“ 354 Tage 8 St. 48 33“ —m tio CLage
21St. o! 13“ oder des gemeinen burgerlichen Sonnenjah

res von 365 Tagen o St. o o“ und dem mittlern Mon—
denjahr auf 10 Tage 15 St. 11! 25“ belauft, ſo iſt letzterer

Unterſchied eigentlich die aſtronomiſche Kpacte.
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g. ori. Die Caleaber- oder kirc c.n Laouten
ſollen gleichfalls wie die aſtronomiſchen das Alter des
Mondes amn erſten Tage hes Jahrs anz igen, te ſſer aber

nicht allemal damit zu Jfſ die Epacte für ein gew ſſes

Jahr o, ſo trift der Neumond am erſien Januar ein. Behm

Anfang des folgenden Jahres wird die Epacte oder das

Alter des Mondes 11 ſeyn, weil ſich das Mondenjahr 11
Tage fruher als das Sonnenjahr endigt, und die Monden—

viertel werden ſich 1t Tage früher einſtellen. Addirt viau

nun fur jedes folgende Jahr 11 hinzu, unod ſubtr. ſo oft es

angeht, Zo, ſo wird ſichs finden, daß die Epacten mit der

guldnen Zahl nach i9 Jahren wiederkehren, weil nach de—

ren Verfluß die Neumonde wieder an gleichen Monatstagen

fallen. Am Ende des Mondeneirculs, oder wenn die zürdne

Zahl von i9 bis auf wgeht, wird unterdeſſen ſtatt u1 12

addirt, rweil der letzte Mondenmonat im letztern Jahre des

Mondeucirculs nur zu 29 Tagen gerechnet wird (g. 894).

Jm Julianiſchen Calender gehen die Epacten durch alle

Jahrhunderte nach obiger Regel fort: im Gregorianiſchen

aber wird dieſe Ordnung iti gewiſſen Jahrhunderten unter—

brochen, und daher iſt der Unterſchied zwiſchen den Epacten

5) Z. B. fur die 4 letzten Jahre in dieſem Jahrhundert iſt

aſttonosmiſche Epaete. Calenderepaete.

17977 2C. 4St. zon  a Las.
1798 12 h a42 t 142

1800 4143 20 4*
1799 23 10 5z3  a3
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beyder Calender veranderlich. Man erhalt die gregoria—

niſcben Epacten fur ein gegebnes Jahr, wenn man von der

julianiſchen zwiſchen 16o0 und 1700, 10; zwiſchen 1700

und 1900, 115 zwiſchen 1900 und 2200 12 ſubtrahirt,
(wenn die Subtraction nicht angeht, werden vorher Zzo

addirt).

g. 9i2. Folgende Tafel zeigt hiernach die der guld

nen Zahl im julianiſchen Calender fur beſtandig, im
gregorianiſchen aber von 1700 bis i90e zukommende

Epacte.

auldne Julianiſche Gregorian.guldne Julianiſche Greagorlaniſche
Zahl Cpop eten. Cpueten. Zahl. Epyneten. Epaeten.

XXXod.“ 11 I XXXi 12 Xli JXXII 13 XXIII XxiI
Iii 14 1v XXIIIXIv i5 Xv IVxxv 16 XXviI XxV
VI 17 VII XXVIJIIl XVII 18 XViIlI VIIXXVIII 19 XXIX XVIllI
IX 1 Xli XXX od.

C o O  o

25 4832

Die julianiſche Epacte eines jeden gegebenen Jahres wird

ubrigens gefunden, wenn man die güldne Zahl mit 11 mul

tiplicirt, und das Product, wenn es angeht, durch zo divi—

dirt, ſo zeigt ſie ſich im Reſt. Z. B. im Jahr 1793 iſt die
8 lguldne Zahl g, demnach 2 und es reſtiren

30

RXVnl elts die Epacte des Juliaik Calenders, werden hie
von iu gegenwartigen und folgenden Jabrhundert Xl ſub
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trahirt, ſo bleibt XVII die gregorianiſche Epacte: Oder
man multiplicirt die güldne Zahl weniger eins mit t1, und

dividirt das Product durch Zo, ſo ergie—t ſie ſich gleichfalls

7. 11im Reſt; als —Z-T S 2 reſtiren XVII. Geht in dieſen

Fallen die Diviſion nicht an, ſo iſt das Product ſelbſt die

Epacte.

Von der Einrichtung des Calenders und der

Feſtrechnung.

ſh. 9nz.
Es ſind, wie bereits aus dem vorigen erhellet, in der

Chriſtenheit dreyerley Calender bisher eingefuhrt. 1) Der

alte julianiſche. 2) Der neue gregorianiſche oder ca—
tholiſche, und z) der verbeſſerte oder proteſtantiſche Der

alte julianiſche geht vornemlich dadurch von den ubrigen

ab, daß er in demjetzigen Jahrhundert 11 Tage, im kunfti—

gen 12 Tage weniger zahlt. Der verbeſſerte iſt darin haupt—

ſachlich von dem gregorianiſchen unterſchieden, daß das

Oſterfeſt in demſelben auf eine andere Art beſtimmt, und

viele Namenstage der Heiligen verandert worden. Unſere
ganze Feſtrechnung grundet ſich auf einen Schluß der nica—

niſchen Kirchenverſammlung im vierten Jahrhundert, wel—

cher ſchon oben angezeigt worden, daß nemlich: Oſtern

an dem Sonntage gefeyert werden ſoll, der zunachſt

auf den erſten Vollmond nach dem Fruhlingsaqui—

noctio folgt, und daß, wenn dieſer Vollmond ſelbſt

Lul



C 898
auf einem Sonntag einfallt, das Oſterfeſt bis auf
den nachſtfolgenden Sonntag verlegt werde. Das
letztere ſoll auch geſchehen, wenn es ſich fugte, daß

der Oſterſonntag auf den erſten judiſchen Oſtertag

fiel, um niemals mit den Juden zugleich Oſtern zu

feyern.
S. 914. Jm gregorianiſchen Calender wird nun der

Oſtervollmond nach den kirchlichen Epacten berechnet, weil

ſolche aber nicht genau mit dem Himmel ubereinſtimmen,

ſo gingen die evangeliſchen Stande, als ſie 170o0 den neuen

Calender annahmen, in dieſem Puncte von den Gregoria
nern ab, und beſchloſſen, daß der Oſtervollmond in ih
rem verbeſſerten Calender, ſo wenig nach der im ju—

lianiſchen Calender gebrauchlichen dionyſiſchen Rech
nung als den gregorianiſchen Epacten, ſondern nach
richtigen aſtronomiſchen Rechnungen beſtimmt wer

den ſollte; da nun damals die rudolphiniſchen Mondtafeln

von Repler fur die richtigſten gehalten wurden, ſo beſchloß

man, nach denſelben allemal das Fruhlingsaquinoctium,

und hiernachſt den darauf folgenden Vollmond unter dem

Meridian von Uranienburg zu berechnen, und darnach

Oſftern zu feyern. Folglich wurden hiedurch in dem verbeſ

ſerten proteſtantiſchen Calender die alten chronologiſchen
Circuln zur Beſtimmung der Feſte vollig bey Seite geſetzt.

S. 915. Bis Ao. 1723 zeigte ſich zwiſchen den aſtro
nomiſchen Rechnungen der Proteſtanten und der cheliſchen

Die auf der Jnſel. hwen im GSunde ehenials gelegene beruhmte

tychoniſche Sternwarte.
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ber Catholiken keine ſolche Abweichung, daß nicht die Oſiter

feyer in beyden Kirchen an einem und demſelben Sonntag

einfiel. Allein 1724 gab die altronomiſche Rechnung die

Fruhlingsnachtgleiche auf den 2oſten Marz und den Oſter
vollmond auf den Sten Abnl an einem Sonnabend, dem—

nach feyerten die Protenanten am oten April Oßern. Ter

gregorianiſche Epactencireul aber gab den Vollmond unich—

tig auf den gten April, als den Sonutag ſeibſt an, und da—

her mußten (nach dem Schluß des nican.ſeben Conciliums)

die gregorianiſchen Oſtern auf den 1bten Apuil verleat wer—

den. Jm Jahr 1744 fand ſich ein ähnliche. Unterſchied, ſo

wie im 1778ſten Jahre, und er wird ſich noch einmal in dit—
ſem Jahrbundert, nemlich im Jahr 1798 wieder zutragen.

Neberdem fallen in dieſen beyden letztern Jahren die judi—

ſchen Oſtern mit dem Oſlerſonntag des verbeſſerten Calen—

ders zuſammen, damit muſſen die Oſtern der Proteſtanten

auf 8 Tage hinaus geſetzt werden, um dem (intoleranten)

Schlüß jener alten Kirchenverſammlung nachzukommen,

und dies iſt auch im Jahr 1778 wirklich geſchehen. Allein
für den im Jahr 1798 vorkommenden Fall wird wol keine

Verlegung ſtatt finden, davon die Urſache unten ſ. 917 ane
gezeigt wird.

g. 9n6. Foigende Tafel zeigt, wenn die guldne Zahl,

der Sonntagsbuchſtabe und die Epacte des geegorianiſchen

Calenders bekannt ſind, den Oſtervollmond ſur dieſes und

das künftige Jahrhundert, ſowol im julianiſchen als gre—

gorianiſchen Calender.

elt

9)
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ciuene gl de d.

1 5 April d
2 25 Marz g XI

Anl AXII3 13 prie4 2 April a
5 22 Marz d
6 co Apiil b
7 z3o Marz e VI
8 18 April c XVII
9 7 April fXXVIiiI

10 27 Marz b IX
11 tz April g XX
12 4 April c13 24 Marz exur

14 12 April d. XXIII
15 1 April gliv

16 21 Marz elxv17 9 April alxxvi

18 29 Marz d VII
19 17 Aprul bixvItt

Beyſpiel fur 1793.
Die guldne Zahl iſt in beyden Calendern

Der Sonntagsbuchſtabe im gregorianiſch

im julianiſchen.

Die Epacte im gregorian. XVII.

Die guldne Sahl 8 zeigt den jul. Vollmon
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Der Buchſtabe c deutet einen Montag an, weil der Sonn

tagsbuchſtabe Beiſt, daher iſt der folgenve Sonntag oder

der 2aſte April der Oſterſonntag im Jultan. Calender.

Die Epacte XVII giebt den Oñtervolimornid des aregorian.
Calenders den 27ſten Marz, und der Buchſtabe b deutet an

auf einem Mittewoch, weil der Sonntagsbuchſiale Beiſt,

daraus folgt, daß am Zuiſten Marz, als dem nachifolgenden

Sonntag, die gregorianiſchen Oſtern einfallen. Die aſtro—

nomiſche Rechnung giebt gleichfalls den Vollmond an

27ſten Marz, einem Mittewoch des Abends um q Uhr an,

und daher fallen die Oſtern des verbeſſerten Calenders mit

dem gregorianiſchen am ziſten Marz zuſammen

S. 917. Jch finde nicht nothig, hier alle die verſchie—

denen Streitigkeiten zu erwehnen, welche die zuweilen nicht

zuſammentreffende Berechnung des Oſterfeſtes der Catholi—
ken und Proteſtanten, und die ſonderbare Bedingung, daß

wenn der Oſterſonntag auf den erſten Oſtertag der Juden

falle, ſolcher bis zum nachſten Sonntag verlegt werden

muſſe, veranlaßt haben, indem bey denſelben nicht ſelten

ungereimte Vorurtheile und Religionshaß die Trietfedern

waren. Es wurde uberhaupt zur Vermeidung aller Unord—

nung am beſten ſeyn, Oſtern allemal an einem grewiſſen

Sonntage des Jahrs, z. B. am erſten Sonntage nach dem
Eintritt der Sonne, in den Frühlingsaquinoctial oder Wid—

derpunet, zu feyern, wozu aber bisher wenig Hoffnung iſt.

 Die Oſtergranzen ſind zwiſchen dem zaſten Marz und 25ſten
d nie—Avbril eingeſchloſſen, ſo, daß Oſtern niemals früher un

mals ſpater einfallen kann.

elt 3
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Unterdeſſen haben die proteitantiſchen Stände im Jahr 1773

auf dem Retchetage zu Reſrensburg den Antrag des Kaiſers

eingewilligt: D Oſtern im Jahr 1778, um den Juden aus

zuweichen im verbeſſerten Calender auf acht Tage zu verle—

gen, und unt der Citholiken zugleich am ihten April zu

feyeru, und dann 2nim Jahr 1776 wirklich beſchloſſen, dem

bisherigen gregorianiſchen Calender der Catholiken unter

der Benennung eines allgemeinen Reichscalenders bey—

zutreten, und alſs die in demſelben nack der chkliſchen Rech—

nung angeſetzten Otern und alle davon abhangenden Feſte,

jede eit mit den Catholiken zugleich zu fehern, wodurch
denn alle fernere Zwiſtizkeiten uber dieſe Sache unter bey

den Religionspartheyen, aufhoren werden.

g. 9rs8. Von OHſtern hangen alle bewegliche Feſte
und Sonntage, die nemillich nicht immer auf den nemlithen

Monatstag des Jahres fallen, nach den Verordnungen dev

Kirche ab. Der Sonntag, weicher g Wochen vor Oſtern fallt,

heißt Septuageſima, die Sonntage, welche dieſem vorge—

hen, werden vom Feſte Epiphania oder der ſogenannten

heiligen drey Konige an gerechnet. Nach Septuageſima
folgen bis Otern die Sonntage: Sexageſima, Eſtomihi,

(den Dienſitag darauf iſt Saſtnacht und den Mittwoch

Aſchermittwoch), Jnvocavit, Reminiſcere, Oculi,
Latare, Judica, Palmarum, den Donnerſtag darauf
iſt der ſogenannte grune Donnerſtag und der Freytag der

Charfreytag der nachſtfolaende Sonntag iſt der Oſter—

ſonntag; ao Tage nach Oftern iſt Himmelfahrt und zo
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Tage nach Oſtern Pfingſten. Nach Oſtern folgen alsdann

die Sonntage: Quaſimodogeniti, Miſericordias Do—
mini, Jubilate, (den Mittewoch darauf fallt in den Preuſ
ſiſchen Staaten der allgemeine Bettag ein), Cantate, Ro

gate, (den Donnerſtag darauf Himmelfahrt) Exaudi,

Pfingſtſonntag. Der Sonntag nach Pfingſten heißt Tri
nitatis und von demſelben werden alle folgende Sonutage

bis zum erſten Adventſonntag fortgezahlt. Dieſer fallt al

lemal zwiſchen d. 27. Nov. u. Z. Dec. ineluſ., dann folgen bvis

Weihnachten noch drey Adventſonntage. Die vier Qua—

tember ſind Faſttage bey den Catholiken, und fallen ein

an dem Mittwoch 1) nach Jnvocavit, 2) nach Pfingſten,
Z) nach Kreuzerhohung oder nach dem 14ten Sept. 4) nach

Lucia oder nach dem iZten Dec.
g. 919. Die unbeweglichen Foſte, welche beſtandig

auf gleiche Monatstage fallen, ſind: Neujahr am erſten
Jan., Epiphania oder heilige drey Konige am éten Ja

nuar, Maria Reinigung oder Lichtmeß am 2ten Februar,

Maria Verkundigung am 2zſten Marz, Johannistag
am 2raſten Junius, Maria Heimſuchung am aten Julius,

Michaelis am a2g9ſten September, Weihnachten am egſten

December. Endlich Frohnleichnam am Donnerſtag nach
dem Sonntag Trinitatis; viele Heiligen- und Apoſtel—
tage durchs ganze Jahr bey den Catholiken, von welchen

letztern aber ſeit verſchiedenen Jahren manche abgeſchaft

worden.
S. 9ao. Weil die Juden unter uns wohnen, ſo iſt

noch von ihren vornehmſten Feſten und Feyertagen, ſo wie

elt 4
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felbige nach der Ordnung unſerer Monate vorkommen, fol—

gendes zu merken. Der erſte Tag ihres Monats Shebat
fallt in unſerm Januar, und der erſte ihres Monats Te
beth in unſerm December ein. Den igten Adar iſt in ge—

nieinen Jabren Purim oder das Hamansfent; in Schalt—

jahren aber den 14ten Veadar. Mit dem Monat Niſan
fangt ihr Kirchenjahr an; den 15ten Niſan nimmt altemal

ihr achttäagiges Oſterfeſt ſeinen Anfang, welches am erſten

und 2ten, 7ten und 8ten Tage ſirenge gefeyert wird. Den

éſten und 7ten Sivan iſt Pfingſten. Den 17ten Tamuz

ein Faſttag, wegen der Eroberung des Tempels. Den g9ten

Ab ein anderer, wegen deſſen Verbrennung. Den erſten
Tisri iſt der Neujahrstag des burgerlichen Jahres, wel—

cher gemeiniglich in unſerm September einfallt. Der 2te

Tisri wird gleichfalls gefeyert. Den zten iſt die Faſten

Gedalja. Den toten der große Verſohnungstag oder die

lange Nacht, wird ſtrenge gefeyert. Vom izten bis 22ſten

iſt das Lauberhuttenfeſt, welches den 15ten und Ibten,

2iſten und 2. ſten ſtrenge gefeyert wird. Den 2zſten Ge—

ſetzfrende. Den 25ſten Cisleu iſt die Kirchweihe. Den
rioten Tebeth ein Faſttag, wegen Jeruſalems Belagerung.
Außerdem feyern die Juden auch noch die vier Tekuphen,

welches Tage ſind, die in den Monaten Tisri, Tebeth,
Niſan und TCamuz einfallen, und an welchen der Eintritet

der Sonne in J S o und S geſchehen ſoll.



Verzeichniß
verſchiedener in Deutſchland uber aſtronomiſche Wiſ—

ſenſchaften berausgekommener oder uberſetzter

Schriften.

Abhandlungen, phyſiſche, der Konigl. Pariſer Akademie der
Wiſſenſchaften von 1692 bis 1741, 13 Bande, enthalten

viele aſtronomiſche Beobachtungen und Auiſſatze.
Allgemeine oder mathematiſche Beſchreibung der Erdkugel, von

Mallet, in 4. Greifswalde, 1774.
Bailly, Geſchichte der Sternkunde des Alterthums, 2 Theile,

8. Leipz. 1777.
Bernoulli, Recueil pour les Aſtronomes, 3 Bande, 8. Berlin,

1771 1776.
Lettres aſtronomiques, 8. Berlin, 1771.

Bode, J. E. Ausgabe der Dialogen des Hrn. Fontenelle, mit

Anmerkungen und Kupfern, 3te Auflage. Berlin,
Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels,

öſte Auflage, 8. Berlin, 1792.
Annleitung zur allgemeinen Kenntniß der Erdkugel, 8.

Berlin, 1786.
Veorſtellung der Geſtirne auf 34 Kupfertafeln, nebſt

vollſtandigem Fixſternverzeichniß und Anweiſung zum Ge—

brauch. Berlin, 1782.
Abhandlung vom nklien Planeten, 8. Berlin, 1784.
Allgemeine Unterſuchungen und Bemerkungen uber

die Lage und Austheilung aller bisher bekannten Planeten
und Kometenbahnen, mit einem großen Entwurf der parabo—

liſchen Laufbahnen von 72 Kometen, 8. BVerlin, 1791.
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Bode, J. E. Beſchreibung und Gebrauch einer auf den Hori

zont von Berlin entworfenen Weltcharte, 8. Berlin, 1793.
Allagemeine Himmelscharte mit einem transparenten

Horizont er quß im Durchm Jund Beſchreib derſelb. 8. Berl.
Brodhagen, von den bisbher bekannten Methoden, zur Be—

ſtimmung der geographiſchen Lange und Breite, beſonders

auf der See, a. Hamb. 1791.
Chronologie, allgemeine, von Dantine, mit Hrn. Walchs Vor—

rede, erſter Theil, 8. Leipz. 1779.
Darquier, aſtronomiſche Briefe, 8. Breslau, 1791.
Derhamnas, Aſtrotheologie, 5J. Hamb. 176.
Ephent:eriden, oder aſtronomiſche Jahrbucher, nebſt Samm

lungen der neueſten in die aſtronomiſchen Wiſſenſchaften ein—

ſchlagenden Abhandlungen, Beobachtungen und Nachrichten,

vom J. 1776 bis 1795, 8. von J. E. Bode. Berl. 1774  1792.
Ferguſons Aſtronomie nachNewtons Grundſatzen,. Berl. 1783.

Anfangsgrunde der Sternſeherkunſt, 8. Leipz. 1771.

Fiſcher, Betrachtungen uber die Kometen, 8. Berl, 1789.

Funk, Anweiſung zur Kenntniß der Geſtirne, auf zwey Pla—
niglobien und zwey Sternkegeln, 8. Leipz. 1777.

Gatterers, Abriß der Chrouologie, in 8. Gottingen, 1777.
Zamberger, die Urſachen der Bewegung der Planeten, 8.

Jena, 1772.
HZamburgiſcher Schifferkalender, nebſt Tafeln, Berechnun—

gen und Nachrichten fur den Seemann; ſeit dem Jahre 1786.

Zelmuth, Geſtirnbeſchreibung, 8. Braunſchweig, 1774.
Zelwig, hundertjahriger Calender, neue Ausgabe von Rudi

ger, gz. Leipz. 1786.
geun, Verſuch einer Naturgeſchithte des geſtirnten Himmels,

8. Dreosden, 1774.
Herſchel, uber den Bau des Himmels, 8. Konigsberg, 179.
Kaſtners, aſtronomiſche Abhandlungen, iſte und ate Samm

lung, 8. Gottingen, 1772 u. 1774.



Gy9e7
Anfangsgrunde der angewandten Mathematik, ater

Theil, 2te Abtheilung, 8. Gottingen, 1792.
Kant, allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des Himmels,

8. Konigsberg, 1755.

KRlugels, Encyclopadie, neue Ausgabe von 1793, der Ab—
ſchnitt von den aſtronomiſchen Wiſſenſchaften.

Lamberts Beytrage zum Gebrauch der Mathematik, zweyter

Theil, 2ter Abſchnitt u. zter Theil. Berlin, 1770 u.
1772.

eccliptiſche Tafelu. deren Beſchreibung,s Berlin, 1765.

lnſigniores Orbitae Cometarum Proprietates, Aug.

Vind. 1761.
teosmnologiſche Briefe uber die Einrichtung des

Weltbaques, 8. Augſpurg, 1761.
Lulofs, Einleitung zur mathem. und phyſtk. Kenntniß der

Erdkugel, 4. Gotting. 171f.5
Alaʒer, Tob. Opera inedita Vol. J. 4to. Goettingae, 1775.

von Maupertuis, Verſuch einer Cosmologie,s Berlin, 1751.
Mitterbacher, phyſikaliſche Aſtronomie, 8. Wien, 1781.

Mullers, Tafeln der Sonnenhohen fur ganz Deutſchland und
deſſen weſtlich und oſtlich benachbarte Lander, mit einem in

Kupfer geſtochenen Sextanten, 8. Leipzig, 1791.

Pluche, Hiſtorie des Himmels, 2 Theile, 8. Dresden, 1740.

Reccard, Abhandlung von der großen Sonnenfinſterniß den

iſten April 1764, 4. Berlin, 1764.
Riedel, die Verbindung der Sonne, Erde und des Mondes

in einem Modell vorgeſtellt, mit Kupf. 8. Leipz. 1785.

Rohls, aſtronomiſche Wiſſenſchaften, 2 Theile, 8. Greifsw.

1763 u 1769.
Stteuermannskunſt, 8. Greifsw. 1771.

Roslers, Handbuch der Aſtronomie, zwey Theile. Tubin:;

gen, 1734.
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Xoſtens, aſtronomiſches Handbuch, neue Ausgabe, 4 Theile

in 4. Nurnberg, 1771 2 1774.
von Segner, aitronomiſche Vorleſungen, zwey Theile in ato.

Halle, 177.
Sack, kosmologiſche Betrachtungen uber den neuen Planeten,

8. Berlin, 1785.
Saminilung aſtronomiſcher Tafſeln, drey Bande in gr. 8.

Berlin, 1775.
Schroöters, Beytrage zu den neueſten aſtronomiſchen Entde

ckungen, s Beilin, 1788.
Deobachtungen uber die Sonnenſflecken, 4. Erfurt,

1789.
Selenotopographiſche Fragmente, zur genauern Kennt

niß der Monoflaäche, 4. Gottingen, 1791.
Scheibels, aſtronomiſche Bibliographie, 3 Abtheilungen, 8.

Breslau, 1784 1789.
uUnterricht jzum Gebrauch der kunſtlichen Himmels—

uns Erdkungeln, zwey Theile. Breslau, 1779 und 1785.
Schmid, von den Weltkorpern, 8. Leipz. 1772.
v. Tempelhoff, genaue Berechnung der Sonnenfinſterniſſe

und Bedeckungen der Fixſterne vom Mond, 8. Berlin,

1772.
Welpers, Gnomonik, Fol. Nurnberg, 1708.
Wunſch, kosmologiſche Unterhaltungen, iſter Band, 8. Leipz.

1791.
Wurnmis, Geſchichte des neuen Planeten Uranus, nebſt Ta—

feln, 8. Gotha, 1791.
de Zack, Tabulae motuum Solis novae et correctae, atque Vixa-

rum praecipuarum Catalogus novus, 4. Gothae, 1794a.
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Bericht an den Buchbinder.

unngDas erſte Blatt des Bogens Gg wird weggeſchnitten,

und kommt am Schluß des erſten Theils. Der zweite Theil
fängt mit dem neunten Abſchnitt an, und dieſem wird der

Titel und Jnhalt des zweyten Theils vorgebunden. Die
Kupfer werden dergeſtalt an Papier geleimt, daß ſie ſich

beym Gebrauch bequem ganz herausſchlagen laſſen. Wenn

das Buch in zwey Banden ſoll gebunden werden, ſo wird

Tab. J. bis X. dem erſten und Tab. XI. bis XIR. dem zwey

ten Theil angehangt.
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